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Den Kranz auf! 


Den Kranz auf! daß mit breitem Ringe 
Der Rebe grünes Laub euch rund 

Das forgenfreie Haupt umſchlinge 

Zu Zier und Zeichen unjerm Bund! 
Wenn fein Geflecht ſich kühl und bauſchig 
Beichattend um die Stirne biegt 

Und an die Schläfen leicht und lauſchig 
Die fhöngezadten Blätter ſchmiegt, 

Da fchauen gleich noch eins jo helle 
Die Augen drunter vor, da kommt 

Das rechte Wort noch mal fo fchnelle, 
Das einer guten Stunde frommt. 

Denn wiffet, volle grüne Ranten, 
Weinlaub zumal, ums Hirn gelegt, 
Macht friſch und freudig die Gedanken 
Und Sinn und Seele froh bewegt. 
Drum Kranz auf! daß zu Gunjt geneigter 
Ihr meinem Sang die Ohren jpibt, 

Zu glauben dünket angezeigter 

Dem, der betränzt beim Weine jißt. 
Und kann auf Erden wohl zum Dichten 
Ein beſſrer Ort als diejer fein 

Und zum Erzählen von Geſchichten? 
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Bebdentt, Gejell’n, — wir find am Rhein! 
Romantit ijt ja hier 3u Haufe, 

Treibt ihren Zauber aus und ein, 
Durchglänzet tags Palajt und Klaufe, 
Geht nächtens um im Mondenſchein. 
Im Kreuzgang ſpuken Möndhsgeipeniter, 
Auf Türmen Ritter ohne Ruh, 

Aus jedem alten Bogenfeniter 

Winkt eine Geiſterhand euch zu. 

Nie fommt ihr aus dem Kreis der Sage, 
Sahrt ihr den Rhein zu Berg, zu Tal, 
Euch mahnt bei jedem Ruderſchlage 
Am Ufer ein bedeutjam Mal. 

Da ſchauen in des Stromes Spiegel 
Die Zeugen der Dergangenbeit, 

Und alles hat mit Brief und Siegel 
Schidjal und Urkund alter Zeit. 
Efeubewachſne Steine reden, 

Des Ritterjchlofjes zäher Reit 

Und unter ihm, ergraut in $ehden, 
Das fleine, troß’ge Bürgerneft. 

hoch jenes über jteillem Pfade 

Mit Turm und Zinnen aufgeredt, 
Und dies behäbig am Geitade 

mit feinem Bollwerf hingeftredt. 

Die Burgen aber und die Städte, 

Salt zahllos an des Rheines Lauf, 
Sind jein Gejchmeid und Ziergeräte, 
Wie Perlen reihen fie fich auf. 
Schaut nur von diefes hügels Runde, 
Wie ruhig dort der Strom fich wiegt, 
Wie freundlich bier im Dordergrunde 
Uns Santt Goar zu Süßen liegt! 
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hier hüben dehnt ſich an der halde 
Das ſtolze Rheinfels mächtig aus, 

Und drüben ob der Schlucht am Walde 
Da figt die Ka und dort die Maus. 


Jet kommt auf jchmalen Eifenjträngen 
Das Dampfroß jchnaubend angejauft, 
Daß es auf beiden Uferhängen 
Dumpf donnernd aus der Serne brauft. 
Die Eifenglieder rolln und flirten, 
Es frümmt fich der gefchuppte Schweif, 
Es jtöhnt und faudht, und Sunten fchwirren 
Im langgezognen Woltenitreif. 
Da gähnt am Berg mit offnem Radıen 
Entgegen ihm ein finjtrer Schlund, 
Es iſt die Höhle wohl des Drachen 
In des Geiteines tiefem Grund. 
Der ſchwarze Lindwurm kreiſcht, und fnatternd 
Stürzt er fid) in der Erde Bauch, 
Taudyt unter, und den Sels umflatternd 
Derliert jich feines Atems hauch. 
Da flingt vom Rhein her eine Glode, 
Das Schiff; das Schiff! es kommt zu Land, 
Und luftig weht am Slaggenitode 
Dom Topp des Wimpels rotes Band. 
Die Räder fchaufeln, daß am Buge 
Die ſcharf durchſchnittne Slut ſich bäumt 
Und hinterher im Doppelzuge 
Langbin noch Well’ auf Welle ſchäumt. 
Ins Sprachrohr ruft auf feinem Stege 
Der Kapitän, daß ſich genau 
Der Dampfer an die Brüde lege, 
Und weit hinüber fliegt das Tau. 
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Die einen gehn, die andern fommen, 
Laut ziſcht der Dampf aus dem Dentil, 
Bis Sad und Pad an Bord genommen, 
Und wieder vorwärts raufcht der Kiel. 
Es quirlt und brodelt in den Wellen, 
Und aller Blide ſchau'n zurüd. 

Die Tücher wehn, die Herzen jchwellen 
Don Wanderluft und Reijeglüd. 


Geiprengt im Rheine find die Riffe, 
Daß nidyt wie fonft er braufend geht, 
Und ficher fahrt ihr, wenn zu Schiffe 
Der Lotſe hoch am Ruder jteht, 

Wo einft im Tiefen Bänte ragten 

Bis hin zum Binger Mäufeturm, 
Stromfchnellen über Klippen jagten 
mit Wirbelfturz und Wogenjturm. 
Der Wald, wie’s früher war, erjtredet 
Sich nicht mehr bis zum Uferwall, 
Don andern Tönen wird erwedet, 

Als ehemals, der Widerhall. 

So weit jedoch die Blide reichen, 

Habt ihr von bier aus, Zoll um Zoll, 
Ein Bild vor Augen ohnegleichen, 
Hodhberrlich, heiter, anmutovoll. 

Weit müßt ihr gehn und lange fuchen, 
Bis wieder ihr des Himmels Blau, 
Das Grün der Reben und der Buchen, 
Des Waſſers Glanz, der Selfen Grau 
Noch einmal fo beijammen findet, 
Wie’s hier in farbenteicher Pracht 
Zum vollen Einklang ſich verbindet 
Und lodend euch entgegen ladıt. 
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Doch wie auch Werb und Wellen blinken, 
Die Berge ſonnen ihren Schatz, 
Wie Städtlein auch und Burgen winken 
Und mand; ein truntgeredhter Platz 
Gleich diefem hier, — ich ſeh' euch jpähen 
Nac} jener fchauerlihen Wand, 
Die von dem $irft, dem ſchwindlicht jähen, 
Schroff abfällt zu des Stromes Rand. 
Man ſpricht feit vielen hundert Jahren 
Don diefem Berg, ein altes Wort 
Nennt ihn den ‚Lurlenberg‘, bewahren 
Soll er den Nibelungenhort. 
Wüft ift die Wand und tahl der Gipfel, 
Der Sels gefurcht von Spalt und Kluft, 
Da grünt fein Strauch, da rauſcht fein Wipfel, 
Und teine Blume fpendet Duft. 
Nichts rührt und regt fich hoch dort oben 
Tagsüber auf dem nadten Stein, 
Und alles Leben fcheint verjtoben, 
Der Wind weht über Gras und Grein. 
Doch glänzt vom Abendrote wider 
Der Berg im legten Sonnenftrahl, 
So tönen oftmals füße Lieder 
Dom Selfenjoch herab ins Tal. 
Es ift ein zauberjtarfes Klingen, 
Das einfam durch die Lüfte ſchallt, 
Und wer es hört, das holde Singen, 
Dem greift’s ans Herz mit Wunfchgewalt. 
Er ftrebt hinauf mit allen Sinnen, 
Don Sehnſucht höllenheiß erfaßt, 
Die Sängerin ſich zu gewinnen, 
Hat nirgend Ruhe mehr und Raft. 
Doc; wehe, weh, wenn er fie jchauet, 
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Wenn ihn umfängt die ſchöne Fei! 
Sie herzt und küßt ihn, daß ihm grauet, 
Die liebeslift’ge Lorelei! 


Ihr wollt nicht an die Here glauben 
Und lächelt jpöttifch, wenn ihr trinkt? 
Nein, Brüder! bei dem Blut der Trauben, 
Das hier in unfern Römern blintt! 

Die £urlei lebte, lebt noch immer, 

Saß auf dem Seljen jchon und fang, 
Bevor des Mondes Glanz und Slimmer 
In die gebrochnen Burgen drang. 
Geſchichte waltet, Sage webet, 

Und jede wird zur Dichterin, 

Doch was durch Mit» und Nachwelt jchwebet, 
Das hat audy einen Grund und Sinn. 
Und wie und wo in Doltes Munde 
Nun Mären fommen oder gehn, 

Don der Derführerin die Kunde, 

Die fonnte nur am Rhein eritehn, 

Am Rhein, wo allezeit der Glaube 

An ſeltſam Abenteuer fiegt 

Und überall zu Rauſch und Raube 
Derfudyung auf der Lauer liegt. 

Denn eingewurzelt mit den Reben 

Jit, was ein hurtig Herz beglüdt, 

Ein unverwültlich flottes Leben, 

Das wie der Lurlei Sang berüdt. 

Es lodt mit Wein und Lied und Liebe, 
Und wer nicht fejt ſich weiß und frei, 
Tät befjer, wenn er ferne bliebe 

Ihm und der Zaubrin auf der Lei. 
Schwer wird es jedem zu entrinnen, 
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Den einmal traf ihr Minnegruß, 

Und ſchwer bringt wiederum von hinnen 
Der Wandrer den beſtaubten Fuß, 

Weil, was er manchmal ſieht und höret, 
So dicht ans blaue Wunder grenzt, 

Daß jeder Trunf ihn hold betöret, 

Als hätt ihn Lorelei tredenst. 

Denn wie im Wein des Weines Blume, 
Sein Geijt und innerjter Gehalt, 

So niltet in des Rheines Ruhme 

Der Nixe fchillernde Geftalt. 

Sie halten treulich, ungetrennet 

In eurem Denten gleichen Schritt, 

Und wo man feinen Namen nennet, 
Tönt auch der ihre leife mit. 

Dom Süden ijt fie bis zum Norden, 
Gehüllt in fagenhaft Gewand, 

Des Doltes Eigentum geworden 

Im ganzen deutſchen Daterland. 


Erlaubt mir, daß ich euch berichte 
Ausführlich, wie ich Tann und mag, 
Der Lurlei Leben und Gejchichte 
Don Anfang bis zum heut’gen Tag! 
Ein Märchen ift’s aus alten Zeiten; 
Ihr wißt ja, ich befchwöre gern 
Geftalten und Begebenheiten, 
Die mandyes Säfulum uns fern. 
Schon lange hat es mich getrieben 
Zu diefem Sang hin ohne Rub; 
Nehmt’s hin, wie ich’s hier aufgefchrieben, 
Als tränk' ich fröhlich eins euch zu! 
Rüdt euch den Kranz, daß bier im Bunde 
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Die Luft euch aus den Augen blitzt! 
Und voll die Römer in der Runde, 
Wie Bruder neben Bruder ſitzt! 

Nur daß ich erjt die Lippen neße, 
heb’ ich das Glas mit goldnem Wein, 
Und eh’ ich’s wieder niederſetze, — 
Stoßt an! gejegnet fei der Rhein! 


I. 
Die Mildbrüder. 


Eines heißen Nacdhmittages 

Um die Zeit der Rofenblüte 
Stand der Oberweſ'ler Ratsherr 
henne Frei von Paffenau 

In der jteingewölbten Laube, 

Mit der Ausficht nach dem Rheine 
Breit gebaut im ©berjtode 

Seines Haufes, Schweres wägend. 
Der hochedle, Ehrenfeite 

War ein Mann von mehr als fünfzig, 
Startem Wuchs und hellen Augen, 
Der in jtol3 gemejjner Haltung 
Durch die Gafjen fchritt zum Rathaus. 
Seine Linte in die Hüfte 
Eingeftemmt und mit der Rechten 
Auf der weiten Bogenöffnung 
Seitgefugten Bord ich ſtützend, 
Blidt’ er auf den Rhein hinunter. 
In der edlen Zechgejellichaft, 
Deren Mitglied er feit Jahren, 
hatt’ er eine ‚ew’ge Zeche‘, 

Doch geteilt mit einem Freunde, 
So daß jeder von den beiden 
Einen Tag nur um den andern 
In die herrenſtube kommen 
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Und am Wein fich laben durfte. 

An den Tagen, wo der Sozius 
Seine Hälfte nahm in Anſpruch, 
Dflegte Henne gegen Abend 

Dor das Tor hinaus zu wandeln, 
Um durch nötige Bewegung 

Das Geblüt ſich zu erleichtern, 

Das vom Sißen und vom Trinken 
Sich bedenklich ihm verdidte. 

heute war der Tag des andern, 
Und er jelber mußte falten. 

Aber bei dem ftaub’gen Wetter 
War’s ihm troden in der Kehle, 
Und fo fann und überlegt er, 

Ob er etwan ausnahmsweije 

hier zu Haus ein fchmales Kännlein 
Don dem wadern Dierundneunz’ger, 
So er felbit im Keller hatte, 
Seinem Durſt verwill’gen follte. 

Ja, das wollt er! aber wie nun? 
Sollt’ er erſt den Gang vollbringen 
Und fi dann den Trunt gewähren? 
Oder follt’ er vorher trinten 

Und nachher fpazieren wandeln? 
Oder aber — tertium datur — 
Sollt’ er erft ein Kännlein leeren, 
Danach ſich Bewegung maden 

Und dann, wenn er wiederfäme, 
Zur Belohnung nod ein Kännlein? 


So in einem harten Kampfe 

Lag herr Henne, tonnt’ und fonnte 
mit ſich felbit nicht einig werden, 
Und auch aus des Rheines Raufchen 
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Ward ihm weder Rat noch Meinung. 
Wie er noch darüber nadjann, 

Kam Befud herein zur Laube, — 
„Peter, du! Gottlob! nun weiß ich's!“ 
Rief er überfrohen Mutes 

Und dann aus der Bogenöffnung 

In den Garten: „Trude! Trude! 
Raſch ein Kännlein Engehöller 

Und 3wei Becher! aber ſput' dich!“ 
Dann erjt drüdt er feinem Gaſte 
Warm die Hand: „Willtommen, Peter! 
hab dich ja in Ewigfeiten 

Nicht gefehen, lieber Bruder!“ 

„War ſchon unten bei Stau Heilwig, 
Ein paar Ajchen in die Pfanne 

Euch zu liefern, die heut morgen 

Jh im Gründelbach erwijchte,” 

Sprach der andre. „Ajchen? Ajchen?“ 
Lächelte verjchmigt der Ratsherr, 
„Dante, Peter! aber darum 

Kommſt du doch bei diejer hitze 

nicht von Santt Goar nach Wejel? 
Trägjt gewiß dich noch mit anderm, 
Was id) dir wie jchon jo mand)es 
Auch noch abzunehmen habe.” 

„Nun, ein ftarter Aal iſt auch noch 
In dem Korbe,” jagte Peter, 

Der die Anfpielung des Sreundes 
Wohl verjtand, jedoch mit Abjicht 

So verdrehte. „Iſt ein fetter,“ 

Fuhr er fort, „und Aalfett, weißt du —“ 
„— heilt Kabltöpfigteit, verjteht ſich!“ 
Siel der Ratsherr ein, den Schädel, 
Blant und glänzend wie ein Kürbiß, 
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Mit den Singern fich betupfend, 
„Steilih! und daß Äfchenleber 

Gut ift gegen Schlaganfälle, 
Karpfengalle gegen Sieber, 
Krebsjaft gegens Zipperlein, 

Ja, das weiß id; alles, Peter, 
Danf’ es alles deiner Weisheit. 
Lieber Gott! von wieviel Aalen 
Hab’ ich's Sett ſchon auf die Glatze 
Mir gejchmiert in ftarker Hoffnung, 
Daß die Haare wachſen follten! 
Und fie kommen doch nicht wieder. 
Willft mit deinen Fiſch⸗Catwergen 
Don Gebreiten und Bejchwerden 
Mich befrei’n, und dabei werd’ ich 
Immer fetter, immer runder, 
Immer röter im Geſichte.“ 

„Sleißig Waffer trinten, Bruder!” 
„Waſſer!“ — vorwurfsvoll und jchaudernd 
Sprach das eine Wort der Ratsherr, 
Aber dann mit hellen Auglein: 

„Haft wohl Durft? nad; folhem Gange 
Und bei diejer Bratenhiße 

It, weiß Gott! ein Trunt vonnöten, 
Hatte mir fchon felber einen 
Zugedacht, — da kommt er! hierher! 
hierher, Trude! auf die Brüftung!" — 


Peter Sandrog war ein Sijcher, 
Dem in Santt Goar fein Handwert 
Gute Nahrung gab und Wohlitand. 
Eins der eriten kleinen Häufer 
An des Städtchens oberm Ende 
Hannt’ er fein; mit einem Garten 
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Stand es, grün berantt und freundlich, 

Grad Burg Kat dort gegenüber. 

Juft in hennes Alter war er, 

Stämmig, von gedrungnem Körper, 

Wetterbarten, braunen Zügen 

Und fchon ſtark ergrauten Haaren. 

Nicht nur Sreunde feit der Kindheit, 

Audy Mildhbrüder waren beide; 

Deters Mutter, Srau- Salvete, 

War vor Zeiten Hennes Amme 

In der Freien Haus gewejen. 

Saben audy im Lauf des Jahres 

Selten ſich die 3wei, die wenig 

Über eine Stunde Weges 

Einer von dem andern wohnten, 

War doch feit und unverbrüdlid 

Ihre Steundichaft, und wenn Peter 

Etwas auf dem Herzen hatte, 

War es jtets in ®berwejel 

Sein geliebter Bruder Ratsherr, 

Dem er feine Sorgen jagte, 

Und der ftets mit offnen Armen 

hoch willlommen hieß den Treuen. 
So audy heut. Gemächlich ſaßen 

An der breiten Senftermauer, 

Drauf der Wein ftand mit den Bechern, 

Sicy die beiden gegenüber 

Wie in einem großen Rahmen, 

Wo ſie freien Umblid hatten 

Und ein kühles Sächellüftchen 

Sie vom Wafjer her umhauchte. 

Gleich ertundigte ſich Henne 

Dad; Salvete, Peters Mutter, 

Nah Stau Dantmod, feiner Hausfrau, 
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Nah dem Sohn und den drei Töchtern, 
Deren ältre 3wei im Orte 

Brave Männer jchon gefunden, 

Und die Auskunft klang erfreulich. 
„Ganz bejonders noch erzähle 

Don der Jüngjten mir, der Blonden,“ 
Sprad er dann; „weilt fie noch immer 
Alle Sreier ab, die Spröde?“ 

Deter jchwieg darauf und leerte 

Tief bedächtig feinen Becher, 

Und der Ratsherr fuhr im Reden 
Ohne weitres fort und fagte: 

„Daß dein ftrammer Erjtgeborner, 
heinrich, faft zum Mann geworden, 
Ja, das kann ich mir wohl denten. 
Aber was mid) wundert, Peter, 

Iſt und bleibt, daß nach dem Dierten 
Euch der Story nicht mehr der Kindlein 
In die Wiege noch gelegt hat, 

Denn ihr wart doch beide jung noch, 
Du und deine ſchmucke Dantmod.” 
„Halt wohl recht,“ verjegte Peter 
Langſam vor fich nieder nidend, 

„Mit dem lieben Kinderjegen 

War’s nun aus, doch — bei dem Mädchen 
Iſt noch andres Wunderbares, 

Als daß leider unfer Jüngites 

Sie geblieben.” Danach jtodt er, 

Sah den Ratsherrn an und feufste. 
„Kun, was weiter?“ ſagte Henne, 
„Was denn fonjt noch Wunderbares? 
Quft befremdlich ja und heimlich.” 

„it auch heimlich,“ ſprach der Sifcher 
Sich verlegen jeitwärts drehend; 
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Und die Sauft am Herzen, murrt’ er: 
„Bier! bier fitt’s und wurmt und quält mid), 
Daß ich feine Ruhe habe! 

Bruder, — Hand drauf, daß du fchweigeft! 
Aber endlich von der Seele 

Muß mir’s runter! — aljo höre: 
Nicht der Storch ijt es gewejen, 

Der das Kindlein uns gebradyt hat!“ 
Nicht der Storch? ei, was du jageft!” 
Mußte troß dem Ernit des Sreundes 
Unwillkürlich Henne lachen. 

Doch dem Sicher war’s nicht ſpaßhaft, 
Und wie Kampf und Überwindung 
Zudt’ es über das Geſicht ihm. 
Zweimal jeßt’ er an und bradıte 

Doch das Wort nidyt aus dem Munde, 
Nod nicht ſchlüſſig, ob er reden, 

Oder ob er jchweigen follte, 

Bis er endlich, ſich bezwingend, 

Barjch hervoritieß: „Aus dem Rheine 
Siihten wir das arme Würmlein 
Splitternadt und neugeboren.“ 

Da ward auch des Ratsherrn Miene 
hochgeſpannt, mit großen Augen 
Blidt’ er auf den Gajt und fagte: 
„Peter, hajt noch nie im Leben 

Mir ein Märlein aufgebunden, 

Nichts für ungut um mein Lachen! 
Aber nun — nun ſag auch alles, 
Wie’s in Wahrheit ſich begeben!“ 

Als er noch mit einem Trunte 

Sich geſtärkt, begann der Fiſcher: 
„zwanzig Jahr ijt’s ber, doch alles 
Seh id) noch fo klar und deutlich, 
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Als wär’s gejtern erjt gewejen. 

Eines Nadıts, bei Dollmond war es, 
Daß wir auf dem Rheine filchten, 
Ganz allein wir, ich und Dantmod. 
Doch es fam nichts, ich ward mürriſch, 
Und die Mitternacht war nahe. 
Einen Zug noch, denk' ich, tuſt du, 
Und dann heim, mit oder ohne! 
Nun, wir hatten niedrig Waller, 
Wirbel und Gefährt jo ruhig, 

Wie ich’s jelten noch gejehen. 

Da ich einziehn will und hede, 

Sadt das Neß jich, feitgehalten 

In der Tiefe, daß ich meine, 

Nimmer kriegt' ich’s unzerrijjen 

Aus dem Waſſer in den Nachen. 
Zwiſchen Bank und Ufer war es 

An der Lei des Lurlenberges, 

Wo’s von Klippen ftarrt im Grunde. 
Endlich gibt es nad, und Henne, — 
Einen Sang find ich im Garne, 

Saft zu jchwer für das Geitride, 

Sajt zu groß, um ihn zu bergen. 

Wie wir nun vor Freude zitternd 
Diefe Menge Sifche eintun, 

Safj’ ich mit der Hand ein Etwas, 
Das nicht Schuppen hat noch Slofjen, 
Sondern weich und zart ſich anfühlt, 
Und — den Schreden kannſt du denken! — 
Und es war ein Menſchenkindlein! — 
Mitten unter all den Sijchen 

lag es nadt und ftill, das Würmchen, 
Tot natürlich, wie wir glaubten. 
‚Sicher ift’s ein Kind der Sünde,‘ 
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Sprach id), ‚das die Rabenmutter 

heimlich in den Rhein geworfen; 

feg’ es hin! in aller Stille 

Wollen morgen wir’s begraben.‘ 

Dantmod nimmt es fanft und hüllt es 

Sorglid in ein Tuch, und fiehe, 

Sieh, da fängt es an 3u atmen, 

Wird lebendig, regt ſich leiſe, 

Schlägt die Auglein auf und lächelt, 

Läcdelt, Henne! mußt mir’s glauben. 

Uns ward’s wirbelig im Kopfe, 

Wie es möglich, daß ein Kindchen, 

Aus dem Rhein gefijcht, noch Leben 

In dem Heinen Körper hatte. 

Auf der Heimfahrt in dem Nacdhen 

Redeten wir mit einander, 

Was 3u tun fei, und bejchlojien, 

Still zu ſchweigen und das Mägdlein 

Slugs für unfern eignen Sprößling 

Bei den Nachbarn auszugeben. 

Mitleid mit der armen Mutter, 

Die betrogen und verlafjen 

Sich vielleicht vor Schimpf und Schande 

Anders nicht zu retten wußte, 

Riet uns, unbedingt zu fchweigen. 

Mitleid mit dem Kinde felber 

Und die Dantbarteit geboten, 

Es zu pflegen, weil’s im Netze 

Uns fo überreiche Beute 

Mitgebracdht, als wollt’ es gerne 

Sür die Kojten uns entfchäd’gen, 

Die fein bißchen Nahrung heiſchte. 

Uns ging’s knapp mit unjern dreien, 

Ella war noch faum ein Jahr alt, 
2*r 
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Doch wir dachten, hätt' der himmel 
Noch ein Diertes uns beſchieden, 

Wie’s ja wirflid nun der Sall war, 
Würd’ es auch nody fatt mit werden. 
Dantmod hielt jid eine Woche 

Still zu Haufe, und im Städtchen 

hieß es bald: bei Sijher Sandrogs 

Iſt der Storch fchier unerwartet 

Wieder einmal eingetroffen. 

mit dem Släſchchen — anders ging’s nicht — 
Ward das Kindlein aufgezogen 

Und gedieh und wuchs und blübhte. 
Bald auch ließen wir es taufen, 

Und dem Ort nad), wo wir’s filchten, 
An der Lei des Lurlenberges, 

Nannten wir das Mädchen Lurlei. 
Bruder, ſollteſt jeßt fie jehen! 

Rank und fchlant und ſchön und fräftig, 
Jit fie unfer Stolz und Steude, 

Ach! und unsre ſchwere Sorge.“ 


So erzählte Peter Sandrog. 

Stei von Paffenau, der ftaunend 
Zugehört bis an das Ende, 

Reicht’ ihm feine Hand und jagte: 
„Was ihr an dem Kinde tatet, 
Wird euch Gott einjt fegnen, Peter, 
Und euch auch der Sorg entled’gen, 
Wenn erjt mal der Rechte anflopft 
Und der Jungfrau Herz gewinnet.“ 
Deter ſprach: „Der Segen ließ nicht 
Auf ſich warten, denn von Stund an 
Mehrte fi mein Gut, die Salme 
Drängten förmlich ſich zu Scharen 
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Mir ins Netz, ja tun's noch immer, 
Und ich weiß, bei den Genoſſen 
Regt der Neid ſich, in der Gilde 
Nennen fie mich ſchon den Reichen. 
Dazu jchweig id); aber Henne, 

Eine Furcht hab ich im Herzen: 
Diefes Glüd, dies ganze Weſen 
Geht nidyt zu mit rechten Dingen, 
Da ijt Teufelswert im Spiele.“ 

„— fagt der Pfaffe! nicht? dem habt ihr’s 
Wohl gebeichtet,“ höhnte Henne, 
„Daß ein Kind vom Waſſertode 

Ihr gerettet und es aufzogt?“ 
„Nicht ein Wort! nicht eine Seele 
Außer mir, Salvet’ und Dantmod 
Ahnt etwas davon,” ſprach Peter; 
„£urlei jelber dentt, jie wäre 

Unſre leiblich rechte Tochter, 

Und du fannit mir’s glauben, Henne, 
Uns ans herz gewadjen ijt fie 
Mebr fait, als die eignen Kinder. 
Aber mandymal graut uns vor ihr, 
Ja! und daß ich es nur jage, 

Was ich denke: Nirenbrut iſt's!“ 
„Geht der Leib ihr von den Hüften 
Strads in einen Fiſchſchwanz über? 
Oder jchleppt fie am Gewande 
Einen naſſen Saum, der niemals, 
Auch nicht an der Sonne trodnet?” 
Frug mit fcharfem Spott der Ratsherr. 
„Nicht das eine noch das andre,“ 
Sprad der Sijcher, „jonder Tadel 
Iſt ihr Wuchs, doch auf dem Herzen 
hat ein bellergroßes Mal jie, 
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Eine Schuppe, die in Farben 

Wie Perlmutter glänzt und ſchillert.“ 
„Das iſt alles?“ lachte henne, 
„Darum ſoll ſie Nixenbrut ſein? 
Bringe ſtärkere Beweiſe, 

Wenn es dir darum zu tun iſt, 
Daß ich das Mirakel glaube!“ 
Peter, den des andern Lachen 
Offenbar verdroß, erhob ſich, 

Ging mit ſteifen, ſchweren Schritten 
Im Gemache auf und nieder, 

Blieb dann bei der Bogenöffnung 
Dorne ſtehen, beide hände 
hinterrücks verſchränkt, und blickte 
Finſter auf den Strom da unten. 
„Du willſt ſtärkere Beweiſe?“ 

Srug er noch in halbem Ärger, 
„Wohl! fo höre denn ein weitres 
Don dem Mädchen und dann fage, 
Ob ich recht hab’ oder unrecht.“ 
„Darauf wart’ ich,“ ſprach der Ratsherr. 


Deter fette ſich und knüpfte 
Rubig wieder an den Saden: 
„Unter Dantmods Hut und Pflege 
Wuds im Haus die Heine Lurlei 
Munter auf mit unfern’ dreien, 
Und wir lebten in dem’ Glauben, 
Daß fie uns von Gott gefandt fei 
Uns 3ur Prüfung und zum Beile. 
Aber manche Eigenſchaften, 
Manche wunderlichen Züge 

Im Gebahren unſres Findlings 
Weckten endlich den Verdacht uns, 
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Daß in ihm ſich was Beſondres, 

Übermenfchliches verberge, 

Das mit ſeinem Stamm der hölle 

Näher als dem Himmel ſtünde. 

Schwer hab’ ich mit mir gerungen, 

Wie ich mich in folder Lage 

Nun als Chrijt verhalten follte. 

Dody das Kind, jo hold und fröhlich, 

Das mit feinen großen Augen 

Mich jo lieb und traulid) anfah, 

Wenn mein Blid argwöhniſch prüfend, 

Sinfter in dem feinen rubte, 

Und das doch an feinem Urfprung 

Keine Schuld trug, fortzujagen 

Und dem Elend preiszugeben, 

Bracht ich übers Herz nicht. Henne, 

hätteft du’s getan? gewiß nicht!“ 

benne jchüttelte. „Nun, ſiehſt du! 

So behielt ich's denn troß allem 

Und gewöhnte mid) allmählich 

An des Mädchens Art und Weife, 

Ließ mir auch, wohl oder übel, 

Jeden Streich von ihr gefallen, 

Wenn fie damit auch zuweilen 

Uns in Angft und Schreden jebte. 

laß aus ihren reifern Jahren 

Dir ein ſolches Stüd erzählen. 
Sommer und ein heißer Tag war’s, 

Und wir waren auf dem Silchfang, 

Heinrich, Lurlei, ic und Dankmod. 

heinrich hielt den Kahn mit Rudern 

Ziemlich in des Stromes Mitte, 

Ich und Dantmod hatten beide 

Hinten mit dem Neß zu fchaffen, 


Das wir bald zu werfen dachten. 
Lurlei, damals funfzehn Jahr alt, 
Lag mit Hemd und furzem Rödchen 
Nur befleidet, vorn im Nachen 
Übern Bord gelehnt und fpielte 
Plätjchernd mit der Hand im Waſſer. 
‚Beuge nicht jo weit dich über!‘ 
Rief ihr Dankmod zu. Sie hört es, 
Wandte fi und ladıte jchelmijch 
Ohne ſich vom Bord zu rühren 
Und ihr Spielwert aufzugeben. 

Als wir unjer Ne geworfen 

Und nun beide wartend faßen, 
Blidte £urlei noch einmal um, 

Und in ihren Augen — jpäter 

Hab ich defjen mich entjonnen — 
Blißt es neckiſch auf und liftig. 
Dann nad einer feinen Weile 
Schallt ein Schrei, ein Sturz ins Waffer, 
Und ich ſah noch in die Tiefe 
£urleis nadten Suß verfchwinden. 
Bebend und gelähmt vor Schreden 
Standen.wir nun da und ftarrten 
Auf die Stelle hin, wo Lurlei 

Uns vor Augen war verjunfen, 

Und ich fagte mir: nun ijt fie 
Wiederum dahin gegangen, 

Wo fie einjtens hergefommen. 
Plötzlich aber uns im Rüden 

Auf des Kahnes andrer Seite 

Tönt ein gellend, jauchzend Laden, — 
Und da ift fie! nidt und winft uns, 
Lacht in einem fort und jchüttelt 
heftig ihre goldne Mähne, 
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Daß im Kreis die Tropfen fliegen. 
Grenzenlos war unſre Freude, 

Sie zu fehn, und eb ich ahne, 
Welchen Schelmenjtreidy die Dirne 
Uns im Übermut gejpielt bat, 
Stred ich ihr die Hand entgegen, 
Ihr zu helfen, fie zu retten; 

Dod; fie lacht und ſchwimmt und prudelt, 
Schnell und tummelt fit im Waſſer 
Wie ein Sich und fühlt fich luſtig 
Redyt in ihrem Elemente. 

Nun ging mir fofort ein Licht auf, 
Und doch fonnt ich ihr nicht zürnen 
Über ihren Schwant, mit Schlauheit 
Ausgeführt, um uns zu foppen, 
Denn daß Lurlei fchwimmen fonnte, 
Wußten wir ja nicht bis dahin. 
Heinrich wußt' es und geitand nun, 
Daß er oft mit ihr geihwommen, 
Und daß er ſich nicht geängjtigt 

Bei dem teden Taucherjtüdchen. — 
Nun, was jagjt du zu dem Streiche?” 
henne 3udte mit den Achſeln 

Und erwiderte gelajjen: 

„Daß fie [hwimmen kann und tauchen 
Und zugleich ein loſer Schalt iſt.“ 
„Weiter nichts?“ verjegte Peter. 
„hättſt du fie dabei gejehen, 
MWürdeft du wohl anders denten. 
Überhaupt, es läßt ſich gar nicht 
Alles jagen und bejchreiben, 

Was in diefem Mädchen drin ftedt. 
Ihren eignen Kopf und Willen 

hat fie fchon feit frühſter Kindheit 
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Und verſteht's, ihn durchzuſetzen, 
Sei's mit Schmeicheln, ſei's mit Trotzen; 
Aber nie ſah ich ſie weinen. 

Betteln kann ſie, flehn und drängen, 
hat in ihren blauen Augen 

Eine Bittgewalt, um einem 

Schier das herz im Leib zu ſchmelzen. 
Wonnig ſind dann anzuſchauen 

Und holdſelig ihre Züge, 

Und ein recht ſpitzbübiſch Lächeln 
Spielt um ihre Schelmenlippen. 
Damit körnt ſie Alt und Junge 

Wie mit Reiherſchmalz und honig 
Wir die Fiſche, und wer anbeißt, 
Der wird angehau’n wien Grashedt. 
Denn ein loſer Schalt daneben 

Iſt nun allerdings erjt recht fie. 
nichts tut lieber fie, als neden 

Und iſt dabei fo erfindriſch 

Und fo drollig ausgelafjen, 

Daß mit ihren Narreteien 

Sie zu Lujtigfeit und Lachen 

Oft uns wider Willen hinreißt. 

Aber nun fieh fie im Zorne, 

Und du fennit fie gar nicht wieder! 
Ganz ein ander Weſen ijt fie, 

Ganz verwandelt und verwedhlelt. 
Stol3 und hart iſt dann ihr Antliß, 
Blutlos wie ein Bild von Marmor. 
Um den bleichen Mund da zudt es, 
Und die Nafenflügel zittern; 

Ihre Augen ſchießen Bliße 
Schlangengleidh, und mandmal leuchten 
Sie von einem grünen $euer 


Wie der Kabe Blid im Dunteln. 

Eine Wildheit, unbezähmbar, 

Kommt mit Schreden dann zum Vorſchein, 

Und wer’s jieht, den padt ein Graufen.” 
Langjam mit dem Haupte jchüttelnd 

Sprach der Ratsherr: „Höre, Peter, 

Sagteft du vorhin nicht, Lurlei 

Wäre dir ans Herz gewadjjen?“ 

„Freilich iſt ſie's!“ rief der Sifcher, 

„Aber fieh auch ihre Schönheit, 

Dieſe Wohlgeitalt des Körpers, 

Diefes Angeficht, die Augen 

Und das wunderbare Goldhaar, 

Das ſich ihr an Stirn und Schläfen 

Üppig bäumt und lodt und ringelt 

Und in langen, weichen Wellen 

Ihr den Rüden überflutet! 

Hör fie lachen, — ad)! und Henne, 

Hör fie fingen! ſolchen Wobllaut, 

Solhe füße Kraft der Stimme 

Haft du nie aus Menſchenmunde 

Noch vernommen. Weiß der Teufel, 

Wo fie ihre Lieder herfriegt, 

Daß fie wie mit Zauberweijen 

Mit dem quellenden Gejange 

Alle Herzen bannt und bindet!“ 


Deter, der zur Übertreibung 

Und in feiner ſchlichten Derbheit 

Aud zum Schwärmen nicht geneigt war, 
Hatte doch bei feiner Schildrung 

So ins Seuer jich geredet, 

Daß er felbit davon erregt war. 

Doch zum Sreunde ſprach der Ratsherr: 
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„Weißt du, was ich glaube, Peter? 
Lurlei iſt in ihren Eltern 

Vornehm von Geburt und Abkunft, 
Und wir müſſen ihre Mutter 

Unter hohem Schilde ſuchen. 

So beitechend reiche Mitgift, 

Solher Shmud an Leib und Seele —“ 
„— find des Satans Angebinde!“ 
Unterbrad ihn raub der Sifcher. 
„Meine Mutter zwar dentt auch jo 
Und behauptet jet noch immer, 
Lurlei wäre hochgeboren, 

Eines Ritters, einer Gräfin 
Sündhaft ausgejegte Tochter; 

Aber das ijt nichts, als Schnidfchnad. 
Halt’ doch alles nur zufammen, 
Was id} dir von ihr berichtet; 

Jit es denn nicht übermenjchlidy? 
Nicht unheimlich und bejorglich? 
Niemals hab’ ich’s glauben wollen, 
Was von alters her man muntelt, 
Daß es Nixen gäb’ im Rheine, 
Schöne, zauberkund'ge Weiber, 

Die in Seljfengrotten wohnen, 
Lauernd jungen Männern nadjitelln, 
Sie mit Liebeslijt umjtriden 

Und in ihren weißen Armen 
Sehnfuchtsvoll zum Grund hinabziehn. 
Anders dent’ ich jet darüber, 

Und ich laß’ es mir nicht nehmen: 
Soldher Nire Kind ijt Lurlei.“ 
„Wenn ich,“ ſchmunzelte der Ratsherr, 
„so ein aalglatt, nadidyt Weiblein 
Nur einmal zu jehn befäme! 


Wollte gern mich hätjcheln laſſen 
Don den weichen Schlangenarmen, 
Sei’s zu Waſſer, ſei's zu Lande. 
Na, nur ruhig Blut, mein Alter!“ 
Ladıt’ er, als des Sreundes Antlik 
Sich verfinjterte, und klopfte 
Seinem Peter auf die Schulter, 
Um ihn wieder zu begüt’gen, 
„Habe nur Geduld und Nachſicht 
mit dem jchönen, wilden Mädchen. 
Ob nun Menfchenweib, ob Siſchweib 
£urleis Mutter fei, fie felber 

Jit doch unfresgleichen, Peter; 

Und was heimliches und Sremdes 
In ihr jtedt, wird mit den Jahren 
Mehr und mehr fich noch verlieren, 
Sonderlih, wenn fie dereinjtens 
Eines wadern Mannes Weib wird. 
Darum forge dich nicht, Bruder! 
Laß uns nod ein Kännlein trinten 
Und von andern Dingen reden.“ 
„Kein, mehr nicht! ’s iſt Zeit zum Heimweg,“ 
Spray der Sicher und erhob jid). 
„Wie du willjt,“ verjeßte Henne, 
„Dann geleit’ ich dich ein Stüdlein, 
Mir die Füße zu vertreten, 

Wie’s der Meditus mir vorfjchrieb.“ 
Und nad Hut und Stode greifend 
Macht' er fich bereit zum Gange. 


Il. 
Am Ufer. 


Abend war es nun geworden, 
heller, heitrer Sommerabend, 
Der des Tages Glut allmählich 
Mit erjehnter Kühlung löfchte. 
Die bewachſne Bergeshalde 
Zu der beiden Wandrer Linten 
Und der breite Strom zur Rechten 
Lagen in willlommnem Schatten. 
Drüben aber auf die Höhen 
Schien die Sonne noch und wob 
Um die braunen Seljenzinnen 
Einen Goldglanz, daß fie leuchtend 
Wie aus Erz gegofjen ftanden. 

Die vieltürm’ge Stadt im Rüden, 
Wandelten die beiden Alten 
Nun gemächlich ihre Straße; 
Doch Geſpräch in Gang 3u bringen 
Mühten beide fich vergebens, 
Weil jedweden die Gedanten 
Nod von dem gefeljelt waren, 
Was fo lebhaft in der Laube 
Sie vorher beichäftigt hatte. 
Endlich drängte eine Stage 
Si dem Ratsherrn auf die Lippen, 
Daß er ftehen blieb, die Linte 
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In die Hüfte jtemmt’ und anhub: 
„Peter, hajt in meinem Haufe 
Manches mir erzählt von Lurlei, 
Wie fie bitten kann und fchmeidheln, 
Wie fie lahen kann und neden 
Und mit ihrem ſchönen Singen 
Euch bezaubert; aber Peter, 

Sag mal, — kann fie denn auch beten? 
Glaubt fie audy in frommer Demut 
Seit an Gott und an Maria, 

Unfre benedeite Jungfrau? 

Diefes jcheint mir bei dem Zweifel, 
Ob fie nicht ein Kind der Hölle, 
Dod; zu wiljen fehr vonnöten.“ 
Deter jtußte vor der Stage, 

Und doch war’s ihm lieb, daß Henne 
Ganz aus ſich heraus die Rede 
Nod; einmal auf Lurlei brachte, 
über die ſich mitzuteilen 

Weiter noch ihn felbit verlangte. 

Er erwiderte dem Freunde: 

„Wir erzogen unfre Kinder 

Don Heinauf in Gottesfurdt, 
Stömmigteit und tiefer Demut, 
Und feit Lurlei von ſich felbjt weiß, 
Ehrt und übt fie unfrer Kirche 
heil’ge Bräuche, geht zur Meſſe, 
Kniet mit uns in ftiller Andacht, 
Regt die Lippen und bekreuzt ſich. 
Nie das Heinjte Widerftreben, 
Irrſal oder Mißbehagen 

Merten wir an ihrem Wejen 

Bei geweihten Wort und Werte, 
Das wir Ehrijtenmenfchen braudyen 
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Zu der Seele heil und Notdurft.“ 
„Damit könnteſt du doch füglich 

Did zufrieden geben, Peter,“ 

Sagte Frei. „It Lurlei gläubig, 

So gehört fie nicht dem Böjen 

Und bat nidyt geringre Hoffnung 

Auf die Seligteit im Jenfeits, 

Als wir beiden alten Sünder.“ 

„Ja, wer weiß denn,” ſprach der Silcher, 
„Ob fie auch in Geijt und Wahrheit 
Und mit rechter Inbrunft betet, 

Oder ob es Schein und Trug iſt 

Und ſie alles nur jo mitmacht 

Uns zu Liebe, weil wir’s wünjchen, 
Während fie vielleicht im Herzen 
Glaubenslos ijt und verworfen?“ 
„Muß man denn vom lieben Nächiten 
Stets das Schlimmite denten, Peter?“ 
Stug der Ratsherr, „ich vermag’s nicht. 
Doch nach dem, was ich vernommen, 
möcht’ ich euch vor allem raten, 

£urlei weislich 3u verjchweigen, 

Wie und wo ihr jie gefunden, 

Und dab nicht als eure Tochter 

Sie der Himmel euch. beicherte; 

Sonit verliert ihr allen Einfluß 

Auf das Mädchen, und fie wandelt 
Trobig ihre eignen Wege.“ 
„Schweigen? jchweigen?“ rief der Sicher, 
„Meinem Schöpfer dankt’ ich, Henne, 
Daß von Anfang ich gejchwiegen! 
Damals tat idy es aus Mitleid, 

Und jegt muß ich’s — Heinrichs wegen!” 
Zheinrichs wegen?” wiederholte 


Auf dem Slede jtehen bleibend 
höchlich überrafcht der Ratsherr, 
„Deines Sohnes Heinrich wegen?“ 
„Ja, jo jagt ich!” ſprach der Siſcher, 
„Wohlerwogne, wicdht’ge Gründe 
Zwingen mid), ihm zu verfchweigen, 
Daß er £urleis Bruder nicht ijt, 
Denn von Stund an, da er’s wüßte, 
Würd’ er fie zum Weib begehren.“ 
„so ſehr liebt er fie?“ frug Henne. 
Deter nidte Ja! zur Antwort. 

„Und fie ihn? fie liebt ihn wieder? 
Anders noch, als eine Schweiter 
Liebe fühlt für ihren Bruder?" 

„Ob fie ihn liebt,“ ſprach der Sifcher, 
„Und mit anderen Gefühlen, 

Als es einer Schweiter zukommt, 
Weiß ih nicht und glaub’s nicht, Henne. 
Lurlei ift und bleibt ein Rätfel, 

Don gemeinem Menfchenfinne 

Nicht zu löfen. Sie und Heinrich 
Sind im Grunde fo verjchieden 

Don Gemütsart, daß der eine 

Saft zum Widerfpiel des andern 
Scheint gejchaffen und berufen, 

Und doch waren fie als Kinder 
Schon jich zugetan von Herzen. 
heinrich hütete die Schweiter, 

Schüßt’ und jchirmte fie und trug fie, 
Selbjt als jie ſchon groß und ſtattlich, 
Oft noch auf den ſtarken Armen. 
mit den Jahren ift die Sreundjchaft 
Der vermeintlichen Gejchwifter 
Immer inniger geworden, 
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Und ſie haben vor einander 

Kein Geheimnis, denn ſo züchtig 

Lurlei ſonſt trotz ihrer Neckluſt 

Sich benimmt, ſo aller Zagheit 

Iſt ſie ledig vor dem Bruder 

Und enthüllt wie keinem andern 

Ihm ihr Denken und Empfinden. 

Aber er auch tut mit Sreuden 

Alles wieder ihr 3u Liebe, | 
Was jie bittet, was fie fordert, 
Was er ihr an Augen abjieht. 

Auch ihr unaufhörlich Neden | 
Läßt er ruhig und geduldig | 
Don dem Unband ſich gefallen. 

Hat fie es ihm aber endlich 

Doc; einmal zu arg getrieben, 

Daß er unwirſch wird und aufbrauit, 

Oh dann leuchten ihr die Augen, 

Und fie jteht und hört fein Schelten 

Lächelnd an, als ob fie innen 

Redht ſich feines Zornes freute, 

Und dann fliegt fie an die Brujt ihm, 

Preßt ihn an fich, herzt und küßt ihn, 

Daß der Atem ihm vergehet. 

Mit unfichern, beißen Bliden 

Sieht er dann das jchöne Mädchen 

Träumriſch an, und tief im Herzen 

Scheint fih ihm der Wunſch zu regen, 

Daß er nicht ihr Bruder wäre, — 

Sieb, jo ſteht es mit den beiden; 

Heinrich fühlt jchon jet zuweilen 

Stille Leidenſchaft für Lurlei, 

Die er Schweiter nennt, nun dente, 

Wenn er wüßte! wenn er wühte!“ 
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Als der Ratsherr eine Weile 

Drüber nachgefonnen, jtieß er, 

Wie von einem guten Einfall 

Nun erleuchtet mit dem Rüden 
Seiner Hand den Sreund am Arme 
Und ſprach haltend: „Höre, Bruder! 
Eigentlich das befte wär’ es, 

Wenn jie’s alle beide wüßten. 

Liebt fie ihn und wird jein Weib fie, 
Läßt fie folgſam auch und ehrbar 
Si von ihm zum guten lenken, 
Wird mit ihm und madıt ihn glüdlid,, 
Schenkt ihm Kinder, lodt ihm Fiſche 
In das Meß und —“ „— feine Seele 
In das ewige Derderben!” 

Suhr der andre wild dazwilchen. 
„Das ift ja mein ganzes Sorgen, 

Das der Grund, weshalb id; jet noch 
Über Lurleis Herkunft jchweige; 
Denn id leid’ es nicht, daß Heinrich 
Sich mit Nirenbrut verbindet, 

Die fie ift in meinen Augen, 

WilPs nicht, weil ich überzeugt bin, 
Wer in innigjter Gemeinfchaft 

mit ihr lebt, der ift verloren. 

Drum gereicht es mir zum Trofte, 
Daß bis jet auch feinen andern 

Sie als Liebiten noch umſchlungen.“ 


Wieder eine Strede jchweigend 
Gingen fie nun mit einander, 
Nicht des Wegs zu ihren Süßen, 
nicht des Schönen Abendglühens 
Oben auf den Bergen adıtend, 
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Sondern in den grauen Köpfen 
Zwiegeteiltes Denten jchichtend, 
Bald jedoch begann aufs neue 
Stei von Paffenau und fagte: 
„Keinen Liebiten alſo, meint du, 
hätte noch bis jet die Blonde?“ 
„Sicher nicht!” verfeßte Peter. 
„Alle nedt fie, feinen liebt fie, 
Läßt jich feinen nahe kommen. 
Seit ich bei den flugen Leuten 
Im Gerudy des Reichtums ftehe, 
hat’s in Sankt Goar an Sreiern 
Meinen Töchtern nie gemangelt, 
Und wenn’s brave Jungen waren, 
Hab’ ich ihnen und den Mädchen 
Nie verwehrt, in Zucht und Ehren 
Sich des Abends und am Sonntao 
Mit einander 3u vergnügen. 

Ob nun Lurlei, 3war die Jüngite, 
Aber dafür audy die Schönite, 
Wirklich glaubte, daß die Burfchen 
Einzig ihretwegen füämen, — 

Ja, wer weiß das? doch fie tat fo, 
Scerzt’ und tändelte mit allen 
Und erfühnte ſich, verlodend 

Bald mit diefem, bald mit jenem 
Zu liebäugeln, um zuleßt ihn 
Unbarmberzig auszuladhen. 

Zum Derdruß und Tort der Burjchen 
Und zum Leid der beiden Schweitern 
Trieb fie diefes Spiel ohn’ Ende, 
Aber feinem war's jo ſchmerzlich, 
Es mit anzufehn, als heinrich; 
Und weil er allein von allen 
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Ein’gen Einfluß bat auf Lurlei, 

So verwies er’s ihr mit Sanftmut. 
Anfangs lachte fie, dann aber 

Subr fie heftig auf und jagte: 
‚Wenn ich einen lieben wollte 

Oder könnte, wie ich möchte, 

Läg’ ich längjt in feinen Armen!‘ 
Zufall war's, daß ich die Antwort 
Selbjt vernahm, jedoch behielt ich 
Schweigend bei mir, was ich dachte.“ 
„Und das war?” bemerfte Henne. 
„urlei fann nicht lieben! dacht’ ich, 
hat fein Menſchenherz im Leibe, 
Einen andern je zu lieben, 

Als ſich felber,“ jprad) der Sijcher. 
„So viel Weibsnatur ift in ihr,“ 
Suhr er fort, als jener ftehn blieb, 
„Daß ein unbejtimmtes Sehnen 

Sie erfüllt, doch das iſt alles. 

Sie verjteht es, — nein, was ſag' ich! 
Wie der Glühwurm abends leuchtet, 
‚Leuchten muß, aljo entſtrömet 

Ihr die Kraft, die ihr verliehn ift, 
Ändern Liebe einzuflößen; 

Aber jelber fie im Herzen 

Zu empfinden, zu erwidern, 

Dazu ijt fie nicht imjtande. 

Reizen kann fie nur und narren 
Und läßt jeden, der fopfüber 

Sich verliebt in ihre Schönheit, 
Hoffen erjt und dann fich trollen; 
Aber wehe, ſag' ich, wehe, 

Wenn ein andrer fie betröge!” 
„Meinft du?” Tächelte der Ratsherr, 
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„Kun, dann geb’ ich auch die Hoffnung 
Noch nicht auf und fage nochmal: 

Laß nur erjt den Rechten fommen!“ 
Aber mit dem Haupte jchüttelnd 
Sprad der Sifcher: „Niemals, niemals 
Wird für fie der Rechte kommen; 

’s ilt ihr Erbteil, ihre Mitgift 

Don der falten Nirenmutter, 

Deren Schoße fie entiprofjen.“ 

„Wie die Kat’ auf die vier Beine 
Sällft du immer wieder, Peter, 

Auf denjelben Sled, und niemals 
Werden wir uns drüber ein’gen,“ 
Sprach der Ratsherr. „Jebt, hier fcheid’ ich, 
Will zurüd noch, eh’ es dämmert. 

Du gehab’ dich wohl in Treuen, 

Grüße Dantmod und Salvete, 

Balde tomm’ ich einmal jelber 

Und bejfehe mir das Wunder, 

Euer Nirentind, die Lurlei.“ 


Auf dem Wege nah dem Ufer, + 
Das von hohem Schilf bewadjlen, 
Standen nun die beiden Alten 
Hände fchüttelnd, Abjchied nehmend. 
Stei von Paffenau, der weiter 
Mitgewandert war, als anfangs 
Er fi} vorgenommen hatte, 
Wandte fchon den Fuß zum Gehen, 
Als 3ur Seite hinterm Schilfe 
Doll und klar Gejang ertönte. 

Wie von Sittichen getragen 
Schwebten ausdrudsvoll die Klänge 
Durch die abendliche Stille. 
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horche!“ flüfterte der Sijcher, 


„Das ijt Lurlei! mit dem Nachen 
Muß fie dort fein oder badet.“ 
Beide laufchten nun dem Liede 
Der vom hohen Schilf Derdedten, 
Und jo tlang’s in reinen Tönen: 


Es glänzt die Slut und fentt und hebt 
Sich leiſe nur im Ried, 

Und überm ftillen Waſſer ſchwebt 

Des Windes fäujelnd Lied. 

Er füßt die Welle, fingt und jummt 
Ihr zu ein Schmeichelnd Wort, 

Dann wieder ijt fein Hauch verjtummt, 
Und weit jchon ijt er fort. 


Die Welle jpringt empor im Sluß 

Und ſchaut fih um und jchäumt; 

Ihr hat des Liebiten Gruß und Kuß 
Doch wahrlidy nicht geträumt? 

Sie raufcht ihm nad, in Haft gejpannt, 
Ob fie ihn nicht erreicht. 

Und findet ihn, wie er entbrannt 

Um eine Roje jtreidht. 


„Sieh da, du fahriger Gefell! 
Jit das nun deine Treu? 

Du wedjjeljt deine Liebe jchnell, 
Knie’ nieder und bereu’!” 

Die Rofe bricht der Wind jedodh, 
Wirft fie der Welle hin: 

„Da haft du fie! nun fage noch, 
Daß ich dir untreu bin!“ 


Als der lette Ton verhallt war, 
Sprad der Ratsherr voll Bewundrung 
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Zu dem Steunde: „Wahrlidy, Peter! 
Damit folljt du recht behalten — 
Singen kann das böfe Mädchen! 
Solhen zauberfüßen Wohllaut 

Hab’ ich nie in meinem Leben 

Noch aus Menjichenmund vernommen.“ 
„Wußt’ es wohl,“ verjette ficher 
Und mit hellem Augenblinten 

Deter Sandrog; „aber Henne,” 

Sügt’ er gleich hinzu, „nun jage: 
Deucht es dir nicht felber ſeltſam?“ 
„Mbermenjchlich! höchſt verdächtig!” 
Spöttelte vergnügt der Ratsherr. 
Jetzt erſcholl ein leifes Plätjchern 
Dort im Waſſer; fchnell verbargen 
Hinter einem Erlenbufche 

Sich die Laufcher, damit Lurlei 

Sich nicht fcheute, mehr zu fingen 
Oder badend zu erjcheinen, 

Wie der Ratsherr heimlich hoffte. 
Doch es langen Ruderſchläge, 

Und ein Nachen fuhr vom Schilfe. 
Lurlei lentt’ ihn jelbjt mit Rudern 
In den Strom, ihr gegenüber 

Saß ein Mann, noch jung an Jahren 
Der Geitalt nad, denn er kehrte 
Den Beſchauern jujt den Rüden. 
„Dein Sohn Heinrich?“ frug der Ratsherr. 
Deter aber ftand und ſtarrte 

Nach dem Boot und gab nicht Antwort, 
Bis herr Henne nochmal fragte. 
Nein!“ erwiderte der Sijcher 

In erjichtlicdem Verdruſſe, 

„Heinrich ift es nicht, ich weiß nicht, 
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Wer es iſt, mit dem das Mädchen 
Einſam auf dem Rhein herumfährt.“ 
„Bruder,“ lachte nun der Ratsherr, 
„sollte das vielleicht am Ende 

Gar der Rechte fein für Lurlei? 
Sieh, jo kann der Menſch ſich irren! 
Warſt jo ficher, dab als Liebiten 

Sie noch feinen Mann umjchlungen, 
Und was fagjt du nun, mein Alter?“ 
Narrenspoſſen!“ brummte Peter, 
„Was weiß die von Herzensneigung!” 
Da vom Boot erichallte Iuftig 

Ein durchöringend helles Lachen. 
„Hörlt du’s? das ijt ihre Antwort, 
Echtes, rechtes Nirenlachen! 
Übermenfchlich! übermenſchlich!“ 
höhnte wiederum der Ratsherr. 
Nun denn, Gott befohlen, Peter! 
Den? an mich: die Blonde dreht dir 
Eine ellenlange Naſe!“ 

Sprady’s und madıte ſich von dannen. 


Deter Sandrog jtand und jtrengte 
Seine Augen an, den $remdling 
Dort im Boote zu erfennen. 

Doch umjonft, in der Entfernung 
Konnt: er das Gejicht des Mannes, 
Der kaum älter jchien, als Heinrid), 
Nicht mehr deutlic unterjcheiden. 
Und fi nun im allgemeinen 

Über hennes Dorhaltungen, 

Über das, was er mit Augen 

Dor ſich jah hier, im befondren 
Mancherlei Gedanten machend 
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Murmelt' er im Weiterwandern: 
„Sollt' ich in dem Teufelsmädchen, 
Das mir in den zwanzig Jahren 
Schon ſoviel zu raten aufgab, 
Dennody mid von Grund aus irren? 
Hat fie wirklich einen Liebiten? 

Jit fie doch ein ganz natürlid 
Menfchentind wie alle andern 

Troß des eriten Bads im Rheine? 
Nun, ein Wunder bleibt ein Wunder, 
Alles ijt des Himmels Sügung 

Und bei Gott fein Ding unmöglid.“ 


III. 
Im Nachen. 


Am Selstand iſt verblichen 

Der ſteinernen Roſen Glut, 

Ein Windhauch kommt geſtrichen, 
Und Kühlung atmet die Slut. 
Klar über den Geländen 

Und über dem ruhenden Tal 
Wölbt zwiſchen fteilen Wänden 
Der Himmel den Schild von Stahl. 
Und jede fteigende Welle 

Blinfet im Widerjchein, 

Daß noch in fchimmender Helle 
Geht durch die Berge der Ahein. 
Don Ufer bis Ufer breitet 

Sich aus die Wafjerbahn, 

Auf ihrem Spiegel gleitet 

Einfam der ſtille Kahn. 

Die Wellen ſchaukeln und jchwingen 
Ihn leije her und hin 

Und flopfen an und klingen 

Und fchau’n nach den Schiffern darin. 
Sie fahren im Strom und fahren 
Und bliden jchweigend fich an, 
Ein Mädchen mit goldigen Haaren 
Und ein jungrüjtiger Mann. 

Sie haben ums Dorwärtstommen 
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Wohl beide feine Not, 

Sie haben herein genommen 
Die Ruder ins fleine Boot 

Und lafjen es langſam treiben, 
Es mag ſich wenden und drehn, 
Wenn jie beijammen nur bleiben 
In ihrem Wiederjehn. 

Sich jtredend ruht und müßig 
Am Bord die ſchöne Maid 
Blantarmig und barfüßig 

Im kurzgeſchürzten Kleid. 

Sie blinzelt nur verjtohlen 

Zu dem Gefährten hin 

Und lächelt halb verhohlen 

In nedifch verſchlagnem Sinn. 
Er Tann den Blid nicht laſſen 
Don ihrer ſchönen Geitalt, 

Den blühenden Leib zu umfajjen 
Reizt ihn der Sehnſucht Gewalt. 
Er mußte fie lange bitten 

Um eine Sahrt zu 3wei’n, 

Nun bat er’s ſich endlich erftritten, 
Nun iſt er mit ibr allein. 

Sie wollte wohl ihn führen 

Zu Wafjer auf dem Rhein, 
Jedoch fie zu berühren, 

Das follt’ ihm verboten fein. 
Schon find fie mandye Stunde 
Gerudert hin und ber, 

In feinem Herzen die Wunde, 
Die brennt ihn mehr und mehr. 
Nicht länger kann er’s tragen, 
So nabe fie zu jehn 

Und allem zu entjagen, 


Was Liebe läßt gejchehn. 

Er wirft ſich zu ihr nieder 

Am enggejchweiften Bord 

Und fleht: „Oh gib mir wieder 
heraus mein töricht Wort! 
Damit ich darf umſchlingen 

Di mit den Armen rund, 

Und daß ich auch darf zwingen 
Meinen Mund an deinen Mund!” 
Da 3udt’s ihr um die Brauen, 
Da fährt ein bligend Licht 

Aus Augen, die zürnend fchauen, 
Allein fie regt ſich nicht. 

Des Unmuts Wolten verfliegen 
Schnell wie fie aufgetaucht, 
Kaum daß ihr Mund im Liegen 
Ein leifes Nein gehaudht. 
„Derfage mir nicht die Bitte,” 
Slüftert er auf fie ein, 

„Bier in des Stromes Mitte 
Sind wir ja ganz allein. 

Und wenn wir uns bier füffen, 
Sieht’s niemand als die Well’n, 
Die mögen’s, wenn fie müffen, 
Den Wogen im Meer beitell’n, 
Daß fie im Rhein beim Wandern 
Getragen ein Menfchenpaar, 

Don dem der eine dem andern 
Ans Herz geſunken war.“ 

Die Maid mit wägenden Sinnen 
£ugt unter den Wimpern vor, 
Laut pocht fein fühnes Minnen 
An ihres Herzens Tor. 

Sie hebt mit fanfter Gebärde TER, 
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Die Hand, wie Träumende tun, 
Und läßt fie ohne Sährde 

Auf feinem Scheitel ruhn. 

Und wie fie damit ftreichet 
Sacht über fein braunes Haar, 
Da denkt er, das erweichet, 
Was in ihr ſpröde war, 

Neigt fich zu ihr und preifet 
Im ſtillen ſchon jein Glüd, 

Sie aber wehrt und weijet 
Schnell feinen Arm zurüd. 
Dann lächelt fie liſtig wieder 
mit ihren Perlenreih’n 

Und redt die ſchlanken Glieder 
Und freut fich feiner Pein. 
„Du fpottejt meiner Leiden,“ 
Ruft er nun liebestot, 

„Quft dich ergößen und weiden 
An meiner Herzensnot. 

Ic habe mein Wort gehalten 
herauf, herab den Rhein, 

Jebt kann idy mit dir jchalten 
Wohl nad) dem Willen mein. 
Dort fiehjt du hinter uns liegen 
Am Ufer jenen Ort, 

Wo ich zu dir geitiegen, 

Längit find wir drüber fort. 
Nichts halt mic mehr gebunden, 
Du bijt in meiner Madıt, 

Als hätt’ ich dich hier gefunden, 
Gefangen dich eingebracht.“ 

Da jchmettert helles Lachen 
Sie laut ihm ins Geficht 

Und richtet ſich auf im Nachen, 
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Greift nad) den Rudern und jpridht: 
„Herr Graf, Ihr mich gefangen? 
Und ich in Eurer Macht? 
Derzeiht, wenn jtatt zu bangen 
Ich grad herausgeladyt! 

Wagt Ihr es, mich zu zwingen, 
So koſtet's mich einen Schritt, 
Bier in den Rhein zu fpringen, 
Und die Ruder, die nehm’ ich mit. 
Dann fehet, wo Ihr landet, 
Wenn ſich der Tag erhellt, 

Salls Ihr nicht vorher ftrandet 
Und an den Klippen z3erjdellt. 
Die Luft, mich zu erjchreden, 

Die lajjet Euch vergehn, 

Ihr würdet mit ſolchem Neden 
Gar übel vor mir bejtehn.“ 

Und wieder rüdwärts bieget 

Sie auf des Kahnes Rand 

Sid) läjjig hin und fchmieget 
Surchtlos die Wang’ in die Hand. 
Don ihrem Zorn betroffen, 

Don ihrem Laden verlebt, 

Doch immer noch voll Hoffen, 
Einlentend der Graf verjekt: 

„O liebe! dich zu kränken, 

Das joll mir ferne fein, 

Don Schelmenjtreichen und Ränten 
Jit meine Seele rein. 

Dod; meine Glut zu jteigern 

Und meines Herzens Wahn 

Und dann den Kuß zu weigern, 
Das ijt nicht wohlgetan.“ 

„hr fordert ungeduldig, 
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Was ich noch jedem gewehrt,“ 
Spricht fie; „bin ich Euch ſchuldig, 
Was Ihr von mir begehrt? 

Ih ſchlug Euch feine Wunde, 
Wie fein’ ich heilen kann, 

Seh’ jeder, wie er gejunde, 
Was geht Euer Herz midy an?“ 
„zurlei!” ruft er mit Schallen, 
„Das war ein böfes Wort! 
Doch iſt's in Wind gefallen, 
Der weh’ es eilig fort. 

Halt, wo du gingjt und ſtandeſt, 
Du mid) nicht angeblidt? 

Und nicht, wo du mid) fandeft, 
Mir lächelnd zugenidt? 

Aus deiner Augen Glühen 
Stieg meiner Sehnſucht Glut, 
Dor deiner Schönheit Blühen 
Kam mir ins Wallen das Blut. 
Mir will das Herz zerbrechen 
Dor Unruh Tag und Nadıt, 
Wie willft du nun bejprechen, 
Was jelber du angefacht?“ 

Sie jchweigt auf feine Stage 
Wie von den Worten beraufcht, 
Als hätte jo ſüßer Klage 

Sie gern noch länger gelauſcht. 
Allein der Schelm im Naden 
Läßt wieder ihr nicht Ruh 

Und raunt mit Zwiden und Zwaden 
Ihr fichernd die Antwort zu. 
Sie taucht, wie fie nun fißet, 
Die Singer in den Rhein 

Und ſchnellt die Tropfen und fpriget 


Don jeiner Rechten umjchlungen, 
Don jeiner Linken umfaßt, 
Muß fie fih endlich gezwungen 
Ergeben zu Ruh und Raft. 

(S. 51.) 
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Ihm ins Geſicht ſie hinein 
Und lacht: „Wer Euren Gefühlen 
Die Flammen erſt geweckt, 
Der muß auch löſchen und kühlen, 
Was er in Brand geſteckt.“ 
Schnell iſt er zugeſprungen 
Auf ihre Ruderbank 
Und hält fie nun umſchlungen 
Aud ohne ihren Dant. 
„Jetzt hab’ ich dich doch gefangen,” 
Stoblodt er mit ganzem Geſicht, 
„Dein Spott ift bald vergangen, 
Don herzen kommt er nicht; 
Drum gib ihn auf, den lojen, 
Und fchließe mit mir den Bund, 
Es ruht fi) wie auf Rofen, 
Wenn Mund fich legt auf Mund,” 
Sie fträubt ſich und entwindet 
Sich feiner Arme Zwang: 
„Wer Rofen fucht, der findet 
Auch Dornen auf feinem Gang. 
Es möchte wider Dermuten 
Euch treffen ein jcharfer Stich, 
Und folltet Ihr dran verbluten, — 
Zu Tode lacht’ ich mich.” 

„Und wenn du mir nicht gönnejt 
Den füßen Rojfenmund 
Und meineft gar, du könneſt 
Mich beißen blutig wund, 
So laß mich doch erfahren, 
Wie hoch im Preije ſtehn 
Drei von den goldnen Haaren, 
Die dir im Naden wehn.“ 

„Das erfte dürft Ihr nehmen, 
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So Ihr's als Feſſel braucht, 

Den wildeſten Falken zu zähmen, 

Bis er zur Beize taugt. 

Das zweite will ich geben, 

Knüpft Ihr als Strang es ein 

Zum Schwingen und zum Schweben 

Der größten Glock' am Rhein. 

Das dritt' Ihr dann als Ferge 

Zum Tau bekommen ſollt, 

Wenn ihr am Lurlenberge 

Im Strudel ankern wollt. 

Und wenn die drei nicht reißen, 

nicht Feſſel, Strang und Tau, 

So will ih Euch verheißen — 

Was, weiß ich noch nidyt genau.” 
„Zu Proben, fo fein erfunden, 

Gäb’ ich dein Haar nicht ber; 

Und wenn ich felbjt gebunden 

mit einem einzigen wär’, 

Es bielte mid) fejter als Ketten, 

Ich riſſ' es nimmer entzwei, 

Und könnt' id} vom Tode mid; retten, 

Und fäm’ ich im Leben nicht frei! 

Doch iſt dir’s zum Derfchenfen 

Zu jhade noch fürwahtr, 

So reihe zum guten Gedenten 

Mir nur dein Händchen dar.“ 

Sie blidt ihn von der Seite 

Schalthaft argwöhniſch an, 

Als ob im Liebesitreite 

Sie neue Lift erfann. 

Dann hält fie die Hand ihm entgegen, 

Doch wie er danady greift, 

Zudt fie mit fchnellem Bewegen 


Zurüd, daß er faum fie ſtreift; 
Und zwiſchen den Händen, den raſchen, 
Geht das in einem fort 
Mit Lauern und Hufchen und Hafen, 
Mit Lachen und fchäterndem Wort. 
Endlich troß Pfiffen und Kniffen 
Hat er mit fpielendem Rud 
Das ſchwänzelnde Sijchlein ergriffen 
Und hält es mit zärtlichem Drud. 
„Halt!“ ruft er, „und nimmer von binnen 
Kommt du mir ungebüßt, 
Eh du nicht ohne Befinnen 
Mir meine Müb verſüßt!“ 
„Nehmt Euch in acht, ich ſpringe!“ 
Droht fie und zieht und 3errt, 
Allein fie fit in der Schlinge, 
So jehr fie auch fich fperrt. 
Don feiner Rechten umfchlungen, 
Don feiner Linken erfaßt, 
Muß fie ſich endlich gezwungen 
Ergeben zu Ruh und Raft. 
An feiner Schulter lieget 
Ihr Haupt nun willenlos, 
Sie figen dicht gefchmieget 
mit Hand bei Hand im Schoß. 
Nun flüftert er ihr leife 
Mandy minnig Wort ins Ohr 
Zu ihrem Lob und Preife, 
Und wie er den Stieden verlor. 
Daß ihm ihr Bild geblieben 
Seit einem jonnigen Tag, 
Und daß er fie müßte lieben 
Mit jedem Herzensichlag. 
Sie fei ihm von allem auf Erben 
4* 


u. IEB. 


Das Liebite nah und fern, 

Sie jolle fein eigen werden, 

Sein Glüd, fein einziger Stern. 
Er wollte fie halten und hegen 
Als Herrin lieb und wert 

Und ihr zu Süßen legen, 

Was fie von ihm begehrt. 

Der Jungfrau glühn die Wangen, 
Ihr wallt und wogt die Bruft, 
Halb hört fie es mit Bangen 

Und halb mit heimlicher Luft. 
Und bis zum tiefiten Grunde 
Erbebt fie, wie fie ſpürt, 

Daß er mit heikem Munde 

Ihr Scheitelhaar berührt. 

Da trifft ein Stoß den Nachen, 
Daß er empor ſich bäumt 

Und Kiel und Planten krachen, 
Don tojenden Wellen umfchäumt. 
Lurlei, mit flatternden Loden, 
Sährt auf, wie's rollt und raufcht, 
„Wo jind wir?" fragt fie erfchroden, 
Späht über die Slut und laufcht. 
„Die Wogen fteigen und klimmen, 
Als trügen fie Menfchengeficht, 
Mit weißen Armen umjchwimmen 
Sie uns im Dämmerlidt. 

Daß wir den Strudeln uns nahten, 
Des hatt’ ic; ſelbſt nicht acht, 
Sist ftill, bis wohlberaten 

Ich Eudy ans Ufer gebracht.“ 

Sie lenkt den Kahn zu Lande 
Aus fchaufelnder Wellen Spiel, 
Bald knirſcht am Uferfande 
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Sein leichtgezimmerter Kiel. 
„Ich foll von dannen mid; heben, 
Derlangft du,“ fpricht der Graf, 
„Und haft nicht Antwort gegeben, 
Ob mein Herz deines traf 
Zu meinem auf halbem Wege, 
Wie meines zu Deinem hin; 
Jebt fage mir, eh’ ich mid} rege, 
Ob ich dein Liebiter bin.” 
Sie ſtemmt die Ruderjtange 
Grundein zu Halt und Haft 
Und fteht und lehnt die Wange 
An den umkllammerten Schaft. 
Den Wuchs und die herrlichen Glieder 
Schaut mit Entzüden er an, 
Sie blinzelt durch die Lider 
herab auf den laufhenden Mann 
Und fpricht mit lächelndem Munde: 
„Mein Liebiter iſt der Mond, 
Der heimlich manche Stunde 
Bei mir im Kämmerlein wohnt, 
Und dem ich alles vertraue, 
Was mir zu Herzen dringt, 
Der, wenn ich ihn nur jchaue, 
Mir Troft und Ruhe bringt. 
Heut wird er wohl nicht fommen, 
Er hat der Liebchen mehr 
Und wird in Anſpruch genommen 
Don einem ganzen heer.“ 

„Wenn du auf all die andern 
Nicht eiferfüdhtig bift, 
Denen beim Wedjeln und Wandern 
Er willig ein Tröjter ift, 
Darf ich den Mond dort oben 
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Wohl auch fo gram nicht fein, 
Daß du ihn felbft erhoben 

Zum Liebſten im Kämmerlein. 
Darf er bei dir erfcheinen, 

So ſperr' auch mid; nicht aus, 
haſt dann am Himmel einen 

Und einen im Erdenhaus. 

Komm ber, laß did; erweichen, 
heut an der Reih’ bin ich! 

Wer weiß, zu was für Streichen 
Mein lodrer Partner ſchlich!“ 
Schon will er ein übriges wagen, 
Da fjchüttelt fie das Haupt: 

„Ih muß ihn doch erſt fragen, 
Ob er es auch erlaubt. 

Seht Ihr in voller Belle 

Ihn auf der Himmelsbahn, 

So follt Ihr bier zur Stelle 

Mic, finden mit dem Kahn.“ 
Gern hört’s der Graf, doc; trüber 
Blidt er ins Dunkel hinaus: 
„Wagit du allein dich über 

Und findeft dich nach Haus?“ 
Das Mädchen fräufelt die Lippen, 
„Mic fürchten?“ fragt fie und lacht, 
„Ih fahre durch Wirbel und Klippen 
Sorglos bei Tag und Nacht. 

Und wenn die Wellen mich ſchwingen 
In ihrem wildeften Tanz, 

So kann ic jauchzen und fingen, 
Als trüg’ ich den Maientranz. 
Jeßt aber heißt’s gefchieden! 

Es ijt die höchfte Zeit; 

Zieht hin und lebt in Srieden 
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Und aller Sröhlichkeit !" 

„so willft du, daß ich fcheide 
Mit dieſem kargen Gruß?“ 
Spricht er in tiefem Leide, 
Schon auf dem Rand den Fuß. 
No zaudernd bleibt er ſtehen, 
Als wollt’ er nicht von dar, 
Sie jagt: „Auf Wiederfehen 
Im Dollmond, Graf Lothar!“ 
Und blidt ihn an und drüdet 
Ihm leife nur die Hand, 

Doch fühlt er’s, und beglüdet 
Springt er vom Bord ans Land. 


Nun breitet ihre Slügel 

Die Nadıt auf Strom und Au 
Und ftreut auf Berg und Hügel 
Den milden Himmelstau. 

Lurlei, mit ihren Gedanten 

Auf weiten Waffer allein, 
Sährt in dem Boot, dem fchwanten, 
Still heimwärts über den Rhein. 
Leicht fteuernd nach Belieben 
Den ſchräg geftellten Kiel, 

Nabt, mühelos getrieben, 

Sie langjam ihrem Ziel, 

Die Ufer bald verrinnen, 

Im Duntel die Berge ftehn, 
Schon ift mit Turm und Zinnen 
Burg Katz nicht mehr zu ſehn. 
Dod; glänzt daraus von ferne 
Ein Licht herab ins Tal 

Und wirft gleich einem Sterne 
Weithin den Slammenſtrahl. 


Quer übers Wajjer jchieket 

Der fpiegelnde Sladerjchein, 

Ein langer Goldreif fließet 

Dem Boote hinterdrein. 

Stets auf den Steg, den hellen, 
£urlei mit Steuden blidt 

Und denkt, es würd’ auf Wellen 
Ein Gruß ihr nachgeſchickt. 

Die ſchwippen nun und jchlagen 
Begehrlicy an den Bord, 

Als hätten fie zu jagen 

Ihr ein vertraulich Wort. 

Es flüftert leis im Winde, 

Es gurgelt in der Slut, 

Dem blonden Sijcherfinde 

Wird bänglich doch zumut. 

Die Stimmen aus dem Grunde, 
Die murmeln immer nur: 
Glaub feinem Menſchenmunde, 
Trau nicht des Mannes Schwur! 
Doch lodender den Ohren 
haucht ſchmeichelnder Lüfte Klang: 
Er liebt didy! er hat dich erforen, 
Der dich mit Armen umſchlang! 
Der Jungfrau flopft und fchwillet 
Das herz aus feiner Ruh, 

Ihr ſtrömt und wogt und quillet 
Unfäglihe Sehnſucht zu. 

Sie fieht wie finnbetöret 

Dor fi des Grafen Geitalt, 

Sie jieht ihn, und fie höret 
Seiner Rede ſüße Gewalt. 

Sie fühlt, daß ohne Zaudern 
Sein eigen fie werden muß, 
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Sie fühlt mit Wonnen und Schaudern 
Den ihm verweigerten Kuß. 

Sie will ihn von ſich wehren 

Und wieder an ſich ziehn, 

Sie will zurüd zu ihm ehren 

Und wieder vor ihm fliehn. 

Sie glaubt ihr Herz verwettet 

An ihn in ringender Qual, 

Dünft fi an ihn gefettet 

Durch feines Lichtes Strahl. 

Und um ſich los zu reißen, 

Nimmt fie die Ruder zur Hand, 

Doch auf dem Waſſer das Gleiken 
Iſt ein unlöslih Band. 

Der Nachen, wie fie ihn wendet, 
hängt an dem golönen Seil, 

Das blinft auf den Wellen und blendet 
Und blißt wie ein ſchwirrender Pfeil. 
„Du willjt mich binden und zwingen? 
halte den Kahn, fo du Tannit, 

Oder tnüpf’ andere Schlingen, 

Ehe du mid) übermannſt!“ 

So ruft fie mit ſpöttiſchem Lachen, 
Entgürtet ſich unverweilt 

Und fpringt in die Slut vom Nadhen, 
Die fie mit Armen zerteilt. 

Dody wie fie ſchwimmt — o Bangen! 
Befreit ijt der Nachen nur, 

Sie jelber bleibt gefangen 

Wie Sijchlein an der Schnur. 

Sie fühlt jih im Wafjer erbeben, 

Ihr Troß verliert den Halt, 

Sie muß fich dem Grafen ergeben, 
Er hat über fie Gewalt. 


Bald wieder im Boot, muß [chauen 
Zum Licht fie unverwandt, 

Halb Sehnen und halb Grauen 
hält ihren Blid gebannt. 

Und wie fie endlich gelandet, 

Iſt's ihr im Kämmerlein, 

Als wär’ ihr Herz geitrandet 

Und läge draußen im Rhein. 


IV. 
Salvetes Rat. 


Verſchiedne Menjchen hier auf Erden 
Beicheint die Sonne, zauſt der Wind; 
So welche, die nie fertig werden, 
Und welche, die ftets fertig find. 

Den einen ruft die Morgenjtunde 
mit ihren Dogeljtimmen zu: 
Wohlauf! ich habe Gold im Munde, 
Erhebt euch früh nad) fanfter Ruh! 
Die andern legen auf die Kiſſen 

Don Dogelfedern mehr Gewidjt 

Und wollen nichts von Lerchen wiſſen, 
Des Sinns: wer jchläft, der fündigt nicht. 
Nun aber Freund dem Lerchenfchlage, 
Die Sifchersleut in Santt Goar 

Es nie verfahn, daß mit dem Tage 
Auch Tages Werk begonnen war. 

Da fißen fie in trauter Gruppe 

Nach Sonnenaufgang froh und friſch 
Bei ihrer guten Morgenfuppe 

Und ihrem Schwarzbrot um den Tijd. 
Dornan der Peter; ihm zur Rechten 
Salvete, feine Mutter, ſchon 

In hohen Jahren, grauen Slechten, 
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mit Heinrich, feinem ſtarken Sohn. 

Dem Siſcher wiederum zur Linten 
Dantmod, fein Weib, nicht jung, nicht alt, 
Adıtfam gefällig feinen Winten 

Und von behäbiger Geftalt. 

Dann £urlei, zwar in ſchlichtem Kleide, 
Doch in der Schönheit Glanz und Stolz, 
Den andern recht zum Unterjcheide, 

So fremd, fo aus ganz anderm Holz, 
Als würd’ in diefen Linnenfalten 

Don denen, die hier um fie find, 
Oefliffentlich verjtedt gehalten 

Ein unbewußtes Sürjtentind. 

Ordnung beherricht die Sifcherhütte, 
Blißblant iſt Hausrat und Geſchirr, 

Im Garten jtehen Trog und Bütte 

Und hängt der Nete kraus Gewirr. 

Und Eintracht waltet, Sleiß und Srieden, 
Ein jeder weiß, was er zu tun, 

Denn jedem ijt fein Teil bejchieden, 
Und nad der Arbeit darf er ruhn. 

heut aber ijt es nicht wie immer, — 
Derjchob fidy etwas unterm Dad)? 

So jhweigjam war das Srühftüd nimmer 
Im braungebältten Wohngemad). 

Wohl liegt den Hausgenoffen allen 

Der gleiche Gegenitand im Sinn, 

Doch jeder gibt ſich nach Gefallen 

Den eigenen Gedanten hin. 

Worüber alle grübeln mußten, 

Ward auch nicht einer daraus Hug, 

War £urleis Sahrt, jeitdem fie wußten, 
Wen außer ihr der Nachen trug. 

Als Peter nach dem Morgenjegen 
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Sie fragte, wer denn mit ihr war 

Auf ihren jpäten Wajjerwegen, 

Gab fie zur Antwort: „Graf Lothar”. 
„Der Graf von Katenellenbogen?“ 

Stug Peter Sandrog wiederum, 

Als hätt’ ihn fein Gehör getrogen, 

Und alle blidten bang und ftumm. 
£urlei erwiderte gelajjen 

Mit einem feiten, trodnen „Ja!” 

Die andern wußten’s faum zu fajjen 
Und faßen voller Neugier da. 

„Wie kam's?“ — Noch ſuchte fie zu wahren, 
So ausgeftagt, der Ruhe Schein 

Und ſprach: „Er bat mid, ihn zu fahren, 
Ic fchlug’s nicht ab, und er jtieg ein.“ 
Kurz angebunden Hang’s dem Alten, 
Und übellaunig frug er jeßt: 

„Pflegt ihr das öfter jo zu halten? 
War’s nicht zuerſt und nicht zuletzt?“ 
Nun über Lurleis Antli flammte 

Ein helles Rot, das raſch verblid,, 

Dahin entfloh, woher es jtammte, 

Und einer tiefen Bläffe wid. 

„Es war das erite Mal, — das lebte 
Wird es wohl nicht gewefen fein!” 

Mit troß’gen Lippen fie verjeßte 

Und hielt dann atemwallend ein. 

Der Blid, der Ton, der Zug am Munde, 
Den ihren aus der Jahre Lauf 

Befannt fchon, riet: auf weitre Kunde, 
Als dies, gebt jede Hoffnung auf! 

Der Sijcher wechjelte verdrofjen 

Mit Dantmod einen Blid und fchwieg; 
Auch heinrich hielt den Gram verſchloſſen, 
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Der ihm aus ſchwerem herzen ſtieg. 
Salvete nur, die Alte, grinſte 

Beim Eſſen mit vergnügtem Sinn 

Und ſchielte ſeitwärts, lauſcht' und blinzte 
Aufmunternd nach der Jungfrau bin, 

Die ftill und fürder ungefchoren 
Hantierte, als ob nichts gejchah, 

Und ab und zu wie traumverloren 
Durchs Senjter in das Blaue ſah. 


Nach dem gejtörten Frühmahl eilten 
Die Männer auf den Sang hinaus, 

Die beiden Frauen aber teilten 

Die Arbeit unter fih im Baus. 

Salvete wollte Neße fliden 

Und wintte Lurlei heimlich zu, 

Doch Dantmod jah das Mädchen niden 
Und ſprach: „Nachher; jebt bleibe dul — 
Ich habe dir ein Wort zu jagen,“ 
Fuhr fie dann fort, mit ihr allein, 
„zurlei, mich fümmert dein Betragen, 
mit Graf Lothar das Stelldichein. 

Mit jungen Rittern pflegt ein Mädchen 
Don Sitt’ und Anſtand nicht Verkehr, 
An einem dünnen, dünnen Sädchen 
hängt einer Jungfrau Ruf und Ehr. 
Solln fie mit Singern auf dich Zeigen: 
Das ijt des Grafen Liebite, ſeht!? 
Willft du verlegen jtehn und jchweigen, 
Wenn Schmähwort über dich ergeht?“ 
Das Haupt gejentt, in Scham befangen 
Stand £urlei zitternd und bewegt, 

Wie Purpur glühten ihr die Wangen, 
Ihr Bufen wogte, tief erregt. 
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„Lieb Mutter,“ ſprach fie, „tannft es glauben, 
Es ging in Zucht und Ehren 3u, 

Der Graf hat nicht im Sinn, zu rauben 
Mir Frohmut und Gewiljensruh.“ 

„Das, liebe Tochter, will ich hoffen,” 
Sprach Dantmod, „daß es nicht zu ſpät, 
Doch ijt, wirft du mit ihm betroffen, 
Des Argwohns Same fchnell gejät. 

Du darfit es niemals wieder wagen, 
mit Graf Lothar allein zu fein, 

Denn hört’ ich Übles von bir jagen, 

Ich könnt' es nimmer dir verzeihn.“ 

Da legte flugs die runden Arme 

Um Dantmods Hals die jchöne Maid, 
„Lieb Mütterlein, — daß Gott erbarme! 
Nie mady’ id) dir ſolch Herzeleid! 

Doch warum gleidy dich jo betrüben? 
Unnötig ift es, daß du bangſt, 

Denn mit dem jungen Grafen drüben, 
Dor dem — da habe feine Angit!” 

So ſprach fie bittend, jchmeichelnd, fcherzend, 
mit ftürmifch wilder Zärtlichkeit 
Dantmod in ihren Armen herzend, 

Zu jedem Übermut bereit. 

Die Mutter mußte mit ihr ringen, 

Si von dem Kobold zu befrei’n 

Und rief: „Könnt idy’s nur fertig bringen, 
Einmal recht böſ' auf dich zu fein!“ 
Dann gab jie mit der Hand, der flachen, 
Ihr einen leichten Badenitreidh, 

Und £urlei ſprang mit hellem Lachen 
Dinaus ins grüne Gartenreid. 

Dort fchlenderte die Sorgenloje 
Dergnügt einher die Weg’ entlang, 
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Blieb jtehen, roch an eine Rofe 
Und freute fi) und ſummt' und fang. 


Es waren zwei Nachbarskinder, 
Die hatten ſich heimlich lieb, 
Daß eines jeden Sehnen 

Dem andern verborgen blieb. 


Keins bracht’ es über die Lippen, 
Wovon das Herz ihm jchwer, 
Dergingen vor Lieb’ und Leide, 
Ertrugen es nimmermehr. 


Er wollte fürbaß wandern 
Weit weg mit feinem Web; 
Sie wollte ſich Ruh verjchaffen 
Daheim im tiefen See. 


Sein Weg führt’ ihn vorüber, 
Wo fie am Ufer jtand, 

Da mußt’ er ihr doch bieten 
Zum Abjchied noch die Hand. 


„Was tujt du bier am Waſſer 
Und jtarrjt hinab zum Grund?” 
„Wohin haft du’s fo eilig 

In früher Morgenſtund?“ 


„sh zieh’ in alle Serne, 
Denn eine liebt mid; nicht; 
Ich will fie nicht mehr fehen, 
Weil’s mir das Herze bricht.“ 


„Und ich will hier mich betten, 
Weil einer mich nicht mag; 
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Ich kann nicht ohn' ihn leben 
Noch einen einzigen Tag.“ 


„Sag mir: wer iſt zum Sterben 
Der Schelm, der dich verſchmäht?“ 
„Erit ag’: wer ift die Spröde, 

Die dir zum Wandern rät?" 


„Sie fteht mit bleichen Wangen 
An tiefen Waſſers Rand.“ 

„Und er mit düjtern Augen 
will fort in fernes Land.“ 


Sie jahn ji an mit Bliden, — 
Nichts mehr von Tod und Weh! 
Er ging nicht in die Fremde 
Und fie nicht in den See. 


Salvete jaß bei ihren Neben 

Und wintte Lurlei nun berbei, 

Sich doch bier neben fie zu ſetzen 

Zu ihrer Mafchenfliderei. 

Sie frug: „Was hat es denn gegeben? 
Hat Mutterchen dich ausgezankt?“ 
Doch Lurlei jagt’: „Es ging noch eben, 
Und herzlich hab’ ich ihr gedankt.“ 
Nichts weiter ſprach fie, fondern fchaute 
Nachdenklich von dem Gartenplab, 

Wo funtelnd Blatt und Blume taute, 
Gradaus hinüber nach Burg Kat, 

Die hoch auf teilen Selfen thronte, 

In der als Burgberr Graf Lothar 

Mit feinem Ingefinde wohnte, 

Und wo jeßt tageshell und far 
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Sie jenes Senjter auch erkannte, 

Aus dem Lothar ihr in der Nacht 

Den Lichtjtrahl übers Wafjer ſandte; 

Das bielt ihr Blid nun ſcharf bewadht. 

Salvete fah’s, und was zu wiljen 

Sie lüftern war, jetzt wußte fie’s: 

Aha! Sifchlein hat angebiffen 

Und zieht und zappelt nun! fie ließ 

So fallen, um mal anzuflopfen: 

„Wie doch die Burg den Selfen ziert! 

Hat Schweiß gekoſtet manchen Tropfen 

Und andres, was die Welt regiert. 

Jit das ein Schloß! da mag’s behagen 

Der fünftigen Gebieterin! 

Man hört ja Wunderdinge fagen 

Don all der Pradt. Warft du ſchon drin?“ 
„sh? nein! wie follt’ id?" — „Ei, ich dachte. 

Dod; freilich, dafür ijt geforgt, 

Daß unfereins jo hoch nicht tradhte; 

Nun, Grafenitolz ijt auch geborgt.“ 
„„tol3? Stolz iſt Graf Lothar mitnichten!“ 
„Nicht jtol3? fieh mal! das hör’ ich gern! 

Die Welt ijt jchlecht, Stolz anzudichten 

Soldy einem lieben jungen Herrn! 

Dat der im Kopf auch ein paar Augen! 

Die leuchten ja von Glut und Glaft, 

So rechte — rechte Grafenaugen, 

So welche, wie du felber haft. 

Wem wird, fein eigen ihn zu nennen, 

Wohl dermaleinjt beſchieden fein? 

Was red’ ich denn?! mußt ihn ja Tennen, 

Fuhrſt ihn ja gejtern übern Rhein!“ 

„Er kam,“ ſprach Lurlei, „aus den Bergen 

Und fuchte, müde von der Jagd, 


Zum Überjegen einen $ergen, 
Gleichviel, ob Schiffstneht oder Magd. 
Zufällig ſah er mic) im Nachen 
Diesfeits am Ufer, winft’ und bat, 
Da fuhr ich ihn — was follt’ ih machen? — 
Schnell über, weil ich’s gerne tat.“ 

„Natürlih! hm! er fam vom Jagen, 
So jpät! verirrt im Dunfeln gar! 
Ich hätt’s ihm auch nicht abgejchlagen, 
Zumal er ſchon fo müde war. 
Erzählt’ er dir auch Jagdgeſchichten, 
Märlein, hübfch ausgedacht mit Lijt, 
Um nidt in Wahrheit zu berichten, 
Was einem fo begegnet it?“ 
Lurlei ward rot und fiel vergnüglid) 
Dody in Salvetes Lachen ein 
Ob jenem Zufall und bezüglich 
Der fchnellen Überfahrt zu zwei'n. 
„Erinnte dich,” begann aufs neue 
Salvete nun, „an einen Streich, 
Nah dem du Tränen hatt’jt und Reue 
Und ein Verſprechen gabjt zugleid. 
Du wareſt halb jo alt wie heute, 
Und Abend war’s, der Dater kam 
Dom Fang zurüd mit reicher Beute, 
Die er nur aus dem Vachen nahm 
Und eilig in den Kajten ſetzte 
Am Ufer bier, daß für die Nadıt 
Die Sijche fließend Waſſer lebte, 
Bis man zu Marlte ſie gebradit. 
Früh jchwamm der Kaſten angelettet, 
Doll Waſſer zwar, ſonſt aber leer, 
Die Sijchlein hatten fich gerettet, 
Darin war teine Gräte mehr. 
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‚Wer hat den Dedel aufgelaſſen?“ 

Stug nun der Dater ftreng und ernit, 

‚Heinrich, daß du doch aufzupafjen 

Did nicht gewöhnen kannſt und lernft!‘ 

Und über ihn, der fich verwahtrte, 

Erging ein ziemlich Strafgericht; 

Die ſchuld war, leugnete und parte 

Dem Ärmiten feine Rüge nidt. 

Du hatt'ſt am Kajten fpät geſeſſen, 

Ich wußt’s, doch an dir dummen Ding 

hatt’ ich Schon meinen Narr'n gefteffen, 

Schwieg drum und ließ es gehn, wie’s ging. 

Dann aber nahm ich dich beijeite, 

Und du befannteft, aus Derfjehn 

hätt’ft abends du die Läng’ und Breite 

Den Dedel offen laſſen ftehn. 

Nie wieder ſprächſt du eine Lüge 

Und wolltejt, was es immer fei, 

Womit dein Herz ſich heimlich trüge, 

Mir ſtets vertrauen frank und frei.“ 

Schon während der Erzählung madıte 

Curlei ein ſchelmiſches Geficht, 

Und nun — „Großmütterchen!” fie Tachte, 

„Die Wahrheit war das auch noch nicht. 

Nicht aus Derjehn blieb unverfchloffen 
Der Kajten, nein! ich dedt’ ihn auf 

Und dreht’ ihn um, und hurtig floffen 

Die Sifchlein fort im freien Lauf. 

Labt euch nicht noch einmal erwifchen! 

Sagt’ ich zu ihnen, denn fo gut 

Bin feinem Tier ich wie den Sifchen, 

Den Schwimmern in der fühlen Slut.“ 

„Was?!” rief die Alte, „doch gelogen? 

Den ganzen Sang vertan im Nu 
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Und mich dabei noch aufgezogen? 
Das ift zu toll! Du Rader, du!” 
„Ja!“ lachte Lurlei, „doch erwäge, 
An Sifchen wahrlich nie gebricht’s, 
Und Heinrich triegte feine Schläge, 
Das bißchen Schelte war ja nichts. 
Dafür follft du nun auch erfahren, 
Was geftern ich im Boot beitand, 
Die ic} bei dir in jungen Jahren 
Stets guten Rat und Dorfchub fand.” 
Und nun erzählte fie der Alten, 

Ihr näher rüdend, treu und wahr 
Und ohn’ ein Wort zurüdzubalten, 
Haarflein die Fahrt mit Graf Lothar. 
Salvete war mit allen Obren 

Ganz bei der Sache, und es ging 
Nicht das geringfte ihr verloren, 

Wie alles jo zuſammenhing. | 
„Haft ihm doch feinen Kuß gegeben?” 
War ihre erite Stage dann, 

„In einer jteten Hoffnung fchweben, 
Doc nichts erreihen muß ein Mann, 
Sehnfucht wird dadurch nur genähret, 
Daß man mit Gunjtbezeigung geist, 
Was man zu leicht, zu früh gemwähret, 
Nutt ab, doch das Derbotne reist. 
Laß ihn vor deinen Lippen ftehen 
Als Bettler eine lange Friſt, 

Laß Naden, Arm und Suß ihn jehen 
Und 3eig’ es ihm, wie ſchön du bilt. 
Cab liftig des Gewandes Falten 

Ihm mehr verraten, als verhülln, 
Doc Hüger ijt’s, ihn hinzuhalten, 

Als fein Derlangen zu erfülln.” 
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Auf niedrem Schemel jaß die Junge 
Und horchte zu der Alten auf, 
Wie diefe mit geläuf’ger Zunge 
Sie unterwies im Liebestauf. 
Doch ohne jet den Blid zu heben 
Sprach fie: „Großmütterchen, den Kuß, — 
Ih hab’ ihn ihm ja nicht gegeben, — 
Doc daß ich dir’s gejtehen muß, — 
Nur ungern hab’ id) ihn verweigert 
Dem ritterlichen Grafenfohn, 
Und hätt’ er fein Begehr gejteigert, 
Wer weiß —? Ich glaub, ich lieb’ ihn ſchon.“ 
„Schad't nichts! ſchad't nichts! nur nicht gleich küſſen!“ 
Lacht ihr Salvet' ins Angeficht, 
„Wirft noh manch andres lernen müffen, 
Das Küffen ijt das fchwerfte nicht. 
Dod wie du auch darüber denteft, 
Trag’s Köpfchen hoch nur früh und fpat, 
Stolz ſchlägſt du einft, die jetzt du fenteft, 
Die Wimpern auf; kommt Zeit, kommt Rat.“ 
Dem Mädchen klang's wie Glodenläuten, 
Wenn man nicht weiß woher, wohin, 
Drum fagte fie: „Kann mir’s nicht deuten, 
Deritehe nicht der Worte Sinn.“ 
„It auch nicht nötig,“ ſprach Salvete, 
„sei du nur pfiffig und gewikt, 
Daß unentrinnbar dir in Stete 
Das Gräflein an der Angel figt. 
haſt dir Bedentzeit ausgebeten; 
Das war gefcheit, du kannſt ihm nun 
Schon ein Hein wenig näher treten, 
Doch 3u verliebt darfit du nicht tun. 
Zeig’ immer noch did) etwas ſpröde, 
Jedoch mit Maßen, nicht zu fehr, 
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Und ift er danach gar zu blöde, 
Gewährit du gleich ihm etwas mehr. 
Braudjft ihm nicht alles abzufchlagen, 
Stets auf der Hut nur mußt du fein, 
Kein unbedingtes Ja zu fagen 

Und fein unwiderruflich Nein. 

Am beiten ijt’s, wir Zwei befinden 
Na jedem Mal, daß ihr euch jeht, 
Wie wir den edlen Salten binden, 

Daß er uns nicht von dannen geht.“ 
„Du ſprichſt,“ ſeufzt Lurlei, „von Entweichen, 
Und die Gefangene bin ich, 

Mir fagt’ ein wunderfames Zeichen, 
Daß er Gewalt hat über mid). 

Er fandte geitern aus dem Bogen 

Des Senjters dort im Burggemad; 
Durchs Duntel glänzend auf den Wogen 
Mir hellen Lichtes Zauber nad). 

Der hielt mid; feit wie goldne Ketten 
Im Boot, und als ich draus entjprang, 
Konnt’ ich mich doch nicht davor retten, 
Jh war in feines Geiftes Zwang.“ 
„schön! Schön, mein Liebchen! gute Märe!“ 
Freut fi die Alte, „nun gib adıt, 

Daß idy das Wunder dir erkläre, 

In Lieb’ und Huld dir dargebracht 

Don feiner Gnaden. Es bedeutet 

Ein helles, ja ein glänzend Los, 

Das flug erfaßt und ausgebeutet, 

Di einfegt in des Glüdes Schoß. 

Er will ſich ftrahlend an dich drängen, 
Did an fein Herz unlöslich ziehn, 

Mit goldnen Ketten dich behängen, 

Du follft ihm nimmermehr entfliehn. 


a OR 


Hof halten folljt du, Sefte leiten 

Mit Blid und Wort und hohem Mut, 
Zur Jagd und Beize mit ihm reiten 

Im Schleier und im Sederhut, 

Kurzum, du wirft Stau Gräfin werden, 
Der alles zu Gebote jteht, 

Was man nur wünjchen kann auf Erden, 
Und die in Samt und Seide geht. 

Zum Dollmond fiehft du ihn ja wieder,“ 
Suhr fie dann augenzwinternd fort, 
„Dann dente, fteigt er zu dir nieder, 

Der guten Lehren Wort für Wort.” 

Doch £urlei fagte halb verloren 

So vor ſich hin: „Wie foll das gehn? 
Die Mutter hat mich drum befchworen, 
Es jollte niemals mehr gefchehn.“ 

„Ad was denn! auch noch lang befinnen!“ 
Rief jene ungeduldig aus, | 

„Kur dreift! ich helfe dir von binnen 
Und lafje wieder dich ins Haus. 

Man hängt’s nicht jedem auf die Nafe, 
Wohin man feine Schnüre warf, 

Wer fragt denn Mutter, Muhm’ und Bafe, 
Ob er zum Liebiten ſchleichen darf?“ 
Lurlei ſah in Gedanten ſitzend 

Hinüber nad; dem Grafenſchloß, 

Dann auf den Strom, der wellenblitend 
Im Sonnenjchein vorüber floß. 

Hun fprang fie auf. „Ih muß mid) regen, 
Zu raſch fommt’s über mid) herein, 

Ih muß auf unbetretnen Wegen 

Allein mit meinem herzen fein.“ 

So ſprach im Aufruhr der Gefühle 

Die Jungfrau, ſchritt dem Rheine zu 
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Und jucht’- in jchatt’ger Waldestühle 
Dor Liebesandrang Raft und Ruh. 
Salvete jchob das Neb zur Erde; 
Die Hände faltend überm Knie 
Und mit frohlodender Geberde 
£urlei nachblickend ſagte fie: 
„Ein Netz geflidt und eins gejponnen, 
Das auch fobald nicht wieder reißt; 
Sie wird in Glüd und Glanz fi fonnen, 
Wenn fie auch nit — Stau Gräfin heißt.” 


V. 
Am Angelplatz. 


Dorüber an den grünen Reben 

Don Berg 3u Tale geht der Rhein, 
Dorüber an der Menjchen Leben 

Geht Tag und Nacht ins Meer hinein. 
Da geben Stunden fi und Wellen 
Selbander jicheres Geleit, 

Rublofer Wandrung Sahrtgejellen, 
Derrinnt das Wafjer und die Zeit. 
Raſch ftrömt dahin und wälzt und zwänget 
Sich durchs Geflüft der Wogen Schwall, 
Und vorwärts, immer vorwärts dränget 
Es endlos nad) in Slut und Sall. 
Wieviel fih auch ſtromab ergießet, 

Nie ftodt’s, nie jtaut’s, nie hört es auf, 
Des Rieſen Kraft und Reichtum fließet 
In unerſchöpflich vollem Lauf. 

In feiner Tiefe birgt er Rilje, 

Aufragt umſchäumter Klippe Rand, 

Auf feinem Rüden trägt er Schiffe 
Dom Alpenjee zum Dünenjfand. 

Die ziehn vorbei an Banf und Barren, 
Der Wind bläjt in des Segels Schoß, 
Die Wimpel wehn, die Spieren knarren, 
Im Takte fchallt der Ruder Stoß. 

Sie müljen drehen ſich und winden 
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Durch Mühſal, Hemmnis und Gefahr, 
Im Selsgewirr den Weg 3u finden 

Dom Binger Loch bis Sankt Goar. 

Bald liegt zur Rechten, bald zur Linken 
Der jchmale Paß, vom Strom bededt, 
Die ſieben Jungfern tüdifch winten, 

Und böje Leien find verjtedt. 

Wenn Schiff und Schiffer dann entlommen 
Der Strudel unbeilvoller Macht, 

Wird hart in Anſpruch noch genommen 
Don mandyem Zollamt ihre Sradıt. 

Der König und der Bijchof teilen 

Und Burg und Stadt und Stift und Dom, 
Mehr Zölle find am Rhein, als Meilen, 
Und Pfaff und Ritter fperrt den Strom. 
Zollichreiber ijt zuerſt Empfänger, 

Dann ftellt ſich der Beſeher ein, 

Ihm folgt Nachſchreiber, dann Nacdhgänger, 
Dier Mann hoch zapfen fie am Wein. 
Die feßhaft an den Ufern haufen, 

Die laſſen Zeit und Waſſer ziehn, 

Sie fehen’s jchäumen, hören’s braufen, 
Und mit den Well’'n die Stunden fliehn. 
Mand einer fteht und fchaut mit Sinnen 
Den Schifflein auf dem Strome nad) 
Und denkt: ob könnteſt auch entrinnen 
Du deiner Sorgen niedrem Dad}! 

Allein wohin audy Sehnſucht fteuert, 
habſucht ift dort erwartungsooll, 

Die überall den Wein verteuert, 

Denn jedes Glüd heiſcht feinen Zoll. 


Langjamer als den andern floſſen 
£urlei die Tag’ und Stunden Hin, 
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Doch hinter klugem Spiel verſchloſſen 
hielt ſie den unruhvollen Sinn. 

Sie plauderte, ſie ſcherzt' und lachte, 
Ihr Antlitz war wie Sonnenſchein, 
Don allen, die fie fröhlich machte, 
Sah feiner ihr ins Herz hinein. 

Mit Macht war über fie gelommen 
Ein Sehnen, das fie nie gefannt, 
hatt' in Bejiß fie ganz genommen, 
Wie eine Sturmflut überrannt, 

Seit jih um ihre Gunft bemühte 
Der fieggewöhnte Grafenjohn 

Und ihr, wie fehr er für fie glühte, 
Geitand mit höfijch feinem Ton. 
Wie anders auch weiß er zu werben 
mit Blid und Wort, als jene Schar 
Don Winzern oder Sifchererben, 

Die fie umftrei’n in Santt Goar! 
Beitridend ift des Grafen Minne, 
Derführend fein beredöter Mund, 
Doch hat er’s gut mit ihr im Sinne? 
Iſt's Ernit ihm mit dem Herzensbund? 
Soll wirklich fie, die Tiefgeborne, 
Des armen Sifchers Töchterlein, 

Dor allen Edlen die Erforne 

Des einftigen Gebieters fein? 

Es will ihr ganz unmöglich fcheinen, 
Wie Zweifel über Zweifel ſpricht; 
Nur fo viel weiß fie ficher: einen 
Don ihren Freiern nimmt fie nicht! 
Und niemals wird fie ſich vermählen, 
War’s mit dem Grafen nur ein Traum, 
Diel lieber teilt fie ohne Wählen 
Mit Heinrich einer Hütte Raum, 
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Will er ſein Los an ihres ketten 

Zu Luſt und Leid mit ihr allein, 

Will fie an feine Bruſt ſich retten 

Und freudig ihm ihr Leben weihn. 
Wo aber war er? ſchon feit Tagen 

hatt’ ihn die Schweiter nicht gefehn; 

Er ſchien ein heimlich Leid zu tragen 

Und eignen Wegen nachzugehn. 

Zu Haufe ward er nicht gefunden 

Und nit im Nachen auf dem Rhein; 

Sollt’ er etwa, wenn er verjchwunden, 

Auf einer andern Spuren fein? 

Der Argwohn, der ihr aufgeftiegen 

Anfänglid ſchwach und flüchtig bloß, 

War bald ſchon nicht mehr zu befiegen 

Und ftand ihr nun fo zweifellos, 

Daß fie bejchloß, nicht nachzulaſſen, 

Bis Heinrichs Liebite fie entdedt, 

Ihm nachzugehn und aufzupaffen, 

Wohin er ſich mit ihr veritedt. 

Doch riet fie falfch, und wenn fie ſchmollte, 

So ahnte fie von ferne nicht, 

Wie noch viel mehr ihr Heinrich grollte 

Um ihr verftelltes Angejicht. 

Denn all ihr Lachen und Getändel, 

Den Bruder täufcht” es nimmerbar, 

Er witterte doch Liebeshändel 

Und Heimlichleiten mit Lothar. 

Und dacht' er, was draus werden fönnte, 

War Ingrimm feines Grübelns Frucht, 

Weil er die Schweiter feinem gönnte 

In mehr als Bruders Eiferfudt. 

Der Liebe Glüd ihr zu bejtreiten, 

hatt’ er fein Recht, gehört’ es auch 
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Sür ihn zu den Unmöglichkeiten, 

Daß eines andern Mundes hauch 

Die Lippen Lurleis je berührte, 

Als feines, der, ihr Bruder zwar, 
Stets ein Derlangen danach fpürte, 
Das feine Bruderliebe war. 

Ihn trieb zu ihr mit heißem Sehren 
Ein unbegreiflich jtarfer Zug, 

Daß oft mit ftürmifchem Begehren 
Sein herz bei ihrem Anblid ſchlug. 
Dor Jahren fchon, ganz im geheimen, 
Wie ein verworren Traumgeficht, 
‚Begann der Wunſch in ihm 3u keimen: 
Ob wärejt du ihr Bruder nicht! 

Und öfter gab wie dunfle Ahnung 

' Die Stimme der Natur ihm ein, 

Des Bluts verräteriihe Mahnung: 

Sie kann nicht deine Schweiter fein! 
Dann wieder dacht’ er, daß von Kinde 
Sie mit ihm aufgewachſen war, 

Und ſchlug getroft in alle Winde, 

Was haltlos, jedes Grundes bar. 

Jetzt aber drüdten fchwere Sorgen 
Den Armſten, wie ihm nie gejchehn: 
Lurlei hielt ihm etwas verborgen, 
Was fie nicht wagte zu geftehn. 

Der Graf, der ftolze Graf da drüben 
Kam, wie der Dieb fommt in der Nacht, 
Und föderte und fiſcht' im Trüben, 
Auf ihrer Unſchuld Sang bedadht. 
Derlorne Mühe, fie zu fragen, 

Ob beide ſchon das Band getnüpft, 
Ihr aber war in all den Tagen 

Aud nicht ein Wort davon entichlüpft. 


Er war gewärtig ihrer Beichte 

Don jener nächtig langen Sahtt, 
Doch fie, jtatt daß jie ſich erweichte, 
hielt ihr Geheimnis ftreng bewahrt. 


So trüb’ und fchwer wie ihm zumute, 

So trüb’ und grau war auch der Tag, 

Da heinrich mit der Angelrute 

Dem Lurlenberg genüber lag. 

Einfam und friedlich war die Stelle 

An einer Bucht, geihüßt und tief, 

Wo von des Stromes Gang die Welle 

mit leifem Rauſchen ſich verlief. 

Das Ufer ging in janfter Neige 

Bis an den Rand, fiel aber jadı 

Dort ab, und breite Buchenzweige 

Beidhirmten es mit grünem Dad). 

hier war’s zum Angeln gut und laufchen, 

Da Waſſer ruhig wie ein Sumpf 

Sür Aale, Karpfen und Karaufchen, 

Das Wetter wolkig, ſchwül und dumpf. 

Der arme Regenwurm indeifen 

Umfonft am jpigen Hafen hing, 

Stüdweije ward er aufgefrefjen, 

Dieweil der Angler Grillen fing. 

Statt fleißig auf den Kork zu fchauen, 

Derjäumt’ er jtets, wenn einer biß, 

Zur rechten Zeit ihn anzuhauen, 

So daß er leer zu Lande ſchmiß. 

Die Rute läffig in der Linten, 

Mit ftierem Blide ſaß er da, 

Sab nicht die Schnur ins Waſſer finten 

Und hörte nichts von fern und nah. 
„bau’ an! er fißt! er bat gebiffen!“ 


u Be 


Ruft’s hinter ihm, Heinrich erjchridt, 
Als er, wie aus dem Schlaf gerifjen, 
bier Lurlei unverhofft erblidt. 

„Das Plätzchen jcheint dir gut zu taugen! 
Und nichts im Korbe? nichts erwiſcht? 
Wo hatteft du denn deine Augen? 
Wonach denn haft du hier gefiſcht?“ 

So höhnt fie ihn, und er — geſeſſen 
Hat er verzagt am Ufer hie 

Und Sloff und Anhieb nur vergeffen 
In Gram und Herzeleid um fie. 

„Was fümmert di mein Tun und Treiben?“ 
Murrt er, „wir jagen uns nicht mehr, 
Wohin wir gehn und wo wir bleiben; 
Du ſiehſt es ja, der Korb ijt leer!“ 
„Was ijt denn das?” fragt fie befangen 
Und ſetzt fich, „ich verſteh' dich nicht; 
Was ift denn mit dir vorgegangen? 
Heinrich, fieh mir mal ins Geſicht!“ 

Er tut es mit erzwungner Kälte 

Und fpriht: „Was mit mir vorging hier? 
Wenn es nun ein Geheimnis gälte, 
Das ich bewahren will vor dir?“ 

„„o! ein Geheimnis! und ich finde 
Did) einfam, habe wohl gejtört? 

Du warfit die Angel wohl gejchwinde, 
Nur weil du meinen Schritt gehört? 
Wer war’s denn, die vor mir geflohen, 
Die ich nicht bei dir jehen ſoll?“ 

Stagt fie, und ihre Augen drohen, 

Wie fie umberfchaut eifervoll. 

Er lächelt ſpöttiſch und erbittert, 

Zudt mit den Echſeln nur und fchweigt, 
Indes fie vor Erregung zittert 


Surlei ift wie vom Blif getroffen, Sie weijt zum Kein auf und jpricht: 


Bleich ift wie Marmor ihr Gefiht, „Hoch aufder Lei dort will ich hausen, 
IhrBli unheimlich wild, weit offen, — Geflohn von Menjchen ungeliebt.“ 
(S. 85.) 





— — 


Und ihr Verdacht im herzen ſteigt. 
„heinrich —,“ und wie gepreßt in Banden 
Klingt ſchüchtern ihrer Stimme Ton, 

„Wir haben immer uns verjtanden 

Aud; ohne Wort, mit Bliden ſchon. 

Soll das vorbei nun und gewejen 

Und fünftig alles anders fein? 

nicht mehr wie fonft foll Lurlei lejen 

In deiner Augen hellem Schein?“ 
„Dorbei!” jpricht er mit dumpfem Klange, 
Starrt vor fi hin und ftüßt das Haupt. 
„Was jagjt du, heinrich?!“ ruft fie bange 
Und aller Zuverjicht beraubt, 

„Du wolltejt abtun, was uns einigt? 

Und id — id follte feitwärts jtehn, 
Derdrängt, verlafjen, neidgepeinigt 

Did) eine andre herzen jehn? 

Dereinfamt bin id) faſt im Leben, 

nicht Freund noch Sreundin nenn’ ich mein 
Und babe, ganz mid) hinzugeben, 
Niemand, als, Bruder, did allein. 

Du weißt, von meinen Steiern allen, 

Die ſich ablaufen ihre Schub, 

Will mir fein einziger gefallen, 

Jit feiner mir jo lieb wie du. 

So werd’ ich mich wohl nie bejitatten 

Und fehne midy audy nicht danadı, 

Mit einem ungeliebten Gatten 

Zu haufen unter einem Dad). 

Und du? — wenn ich in unjferm Städtchen 
hier Umfchau halte, düntet mid), 

Daß von den heiratsluft’gen Mädchen 
Auch feines gut genug für dich. 

Mußt du dich denn durchaus beweiben, 
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Dir Sorgen fchaffen, Müh’ und Lajt? 
Laß uns doch beide ledig bleiben, 
Wenn du nod) freien Willen haft! 
Weißt noch, wie wir als Kinder jpielten 
hochzeit und Herd- und Hüttenbau? 
Und meinten, groß geworden, hielten 
Wir Wort und würden Mann und Stau? 
Was wir uns einjt im Scherz verbießen 
mit unfchuldvollem Kindermund, — 
heinrich! wie wär’ es? fomm! wir fchließen 
Im vollen Ernite nun den Bund! 

Laß an der Schweiter dir genügen 

In reiner Freundſchaft immerdar, 
Geſchwiſterlich woll’n wir uns fügen 
An einem Herd als treues Paar; 
Woll'n alles mit einander tragen, 

Bis einer von uns beiden jtirbt, 

Und jedem will id) mid; verjagen, 
Sei’s, wer es fei, der um mich wirbt!" 
Je länger fie zu ihm geſprochen, 

Je mehr ward fie dabei erregt 

Und hatte jchon, nicht unterbrochen, 
Den Arm in feinen Arm gelegt, 

An den fie nun ſich fejter jchmiegte, 
Auf Heinrichs Antwort body gejpannt, 
Denn wenn die Schweiterliebe fiegte, 
War alle Zweifelsnot gebannt. 

Und Heinridy fühlt’s und hört’s mit Beben, 
Sein höchſtes Glüd iſt's, was fie ſpricht, 
Er atmet ihrer Seele Weben, 

So nah ijt ihm ihr Angefidht. 

heiß geht’s ihm über, herzbezwungen 
Blidt er in ihres Auges Strahl, — 

Und jelig hält er fie umfchlungen, 
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Als wär’s zum allererjten Mal. 
Er weiß es gar noch nicht zu fallen, 
Was ihm die Schwejter damit gibt, 
Er hat ’s fich felbft nicht träumen lafjen, 
Wie leidenjchaftlich er ſie liebt. 
Er preßt fie an fich wild verwegen 
Und glüht in Luft, wie er entzüdt 
Ihr ungezählten Lippenjegen 
Auf Mund und Hals und Schulter drüdt. 
Ihr will beinah der Odem ftoden 
Don feinem Ungejtüm, fie drängt 
Ihn fanft zurüd, ift ganz erjchroden, 
Bis fie nun an zu lachen fängt: 
„Gemad, Herr Bruder! fachte, ſachte! 
Friß mich nicht auf! drück mich nicht tot! 
Bei dem, was idy in Dorjchlag bradıte, 
Sei Sanftmut unfer erjt Gebot!" 
„Sanftmütig, Täubchen! ich erwarte, 
Daß du mid) diefe Tugend lehrit,“ 
Nedt er fie fröhlich, „und das Harte 
Mit Lammsgeduld zum Milden kehrſt.“ 
Da droht fie ihm: „Nun fei vernünftig, 
Gib Antwort mir mit Ja und Nein! 
Wie foll es mit uns werden fünftig? 
Gehſt du auf meinen Vorſchlag ein?” 
„Lurlei! wie fannjt du nur jo fragen!” 
Spricht er, „ich habe längjt gefürt, 
Nur mocht' ich nimmer es dir jagen, 
Wohin mid; all mein Sehnen führt. 
Nur einer, die ich dir nicht nenne, 
Gehört mein Herz in Neid und Not 
Und, ob's mein Mund aud) nie befenne, 
Mein Lieben treu bis in den Tod!" 
Wie von kalt Wafjer übergoffen 
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Sühlt fie fich, wie dahin gemäht, 
Derjteht es jo, daß er entichloffen 

Sie einer andern willn verfchmäht. 
„Nicht nennen willft du mir die eine? 
So viel Dertrauen haft du nicht?“ 

Ruft fie mit hellem Slammenfceine 
Aufwallnden Zorns im Angejicht. 
„Gehſt mir behutfam aus dem Wege, 
Stiehljt dich mit Korb und Angel fort 
Zum Stelldichein im Bufchgehege 

Und haſt für mid) fein freundlich Wort?“ 
Er fällt bei dem, was er vernommen, 
Aus allen Himmeln, doch fie läßt 

Ihn nicht einmal zu Worte kommen, 
Wie fie der Sturm ins Seuer bläft. 
„Meinft wohl, ich fönnte dir vermindern 
Die Luſt, zu minnen und 3u frei’n, 
Durdy meine Gegenwart dich hindern, 
Im Arm der einen froh zu fein?“ 

„Lurlei —!“ „Ob folge deinem Drange, 
Geh nadı Gefallen ein und aus, 

Doch laß zu deinem leichten Fange 
Die Angel fünftig nur zu Haus.“ 

„So höre doch —!“ „Ich will nichts hören, 
Denn deine Scliche kenn’ ich jeßt! 
Derjuche, Sijche zu betören, 

Daß jie dein Köder lodt und letzt! 
Mir aber, das verbiet’ ich! zeige 
Nicht, wie du dich an der erbauft, 
Die, Hafenherz du, blöd’ und feige, 
Did) nicht einmal zu nennen trauft! 
O dieje unfichtbare eine! 

Deriteht Jie denn das Küffen gut? 
Und bat fie audy im Mondenjcheine 
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Zu dir zu kommen wohl den Mut?“ 
Schweig!“ donnert er, „ich wollt’, die eine 
Beſäß' im Leben nicht den Mut, 

Mit einem Grafen nadıts alleine 

Zu fahren auf der dunflen Slut!” 

Auf jpringt er, feine Adern jchwellen, 
Wie er’s ihr fcharf entgegen hält, 

„Du willjt hier mich 3ur Rede jtellen 
Und jelber tun, was dir gefällt? 

Der ijt zum Wächter fein empfohlen, 
Der felber naſcht verbotne Srudht, 

Und wer ſelbſt Minne pflegt verjtohlen, 
Den kleidet gut die Eiferſucht!“ 

„haha! ſüß find verbotne Srüchte!” 
Sie fteht und lacht ihm ins Geſicht, 
„Doch ich, Statt dab ich ängſtlich flüchte, 
Derleugne meine Sreunde nicht. 

Daß ich zu Nacht hinaus mich wagte 
Mit Graf Lothar, war mein Begehr; 
nicht übel Hang’s, was er mir fagte, 
Und ein paar Arme hat auch er!" 

„20! hat er? und darin zu liegen, 
Iſt auch dein Wunſch wohl und Begehr? 
Läßt dich wohl gern von ihm bejiegen 
Und madjit es ihm nicht allzu jchwer? 
Nur zu! nur zu! und fieh, wie’s endet! 
Du breiteft zwijchen uns den Rhein; 
Gib acht! eh’ fjich der Sommer wendet, 
Wirft du des Grafen Buhle fein!“ 

£urlei iſt wie vom Bliß getroffen, 
Bleich iſt wie Marmor ihr Gelicht, 

Ihr Blid unbeimlidy wild, weit offen, — 
Sie weijt zum Seljen auf und ſpricht: 
„Hoch auf der Lei dort will ich haufen, 
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Geflohn von Menſchen, ungeliebt, 

Dom Sturm gefüßt, umfaßt von Graufen, 
Eh’ ſich mein Herz verloren gibt! 

Wir aber find fortan gejchieden; 

Es weiß nun jeder feinen Weg, 

Und wie du mich zuletzt gemieden, - 
So bleib’ mir jtets aus Weg und Steg!“ 
Er jpridyt, den Mißverjtand zu löſen, 
Derjtodt, hartnädig, nicht ein Wort, 

Und jie geht ab und nimmt den böfen, 
Unfel’gen Irrtum mit ſich fort. 


VI. 
Unter dem Monde. 


Es war danach am dritten Morgen, 
Daß Lurlei auf demſelben Sled 

An jener ftillen Bucht verborgen 

Saß unterm grünen Schattended. 

Sie wußte Heinrich auf dem Rheine, 
Wohin die Männer früh am Tag 

Sid) aufgemadt mit Garn und Leine, 
Zu fiſchen in der Salmenwaag. 

Don fteilen Höhen war umzogen 

Das Strombett in gejchloßnem Ring, 
Weil bier der Rhein in jcharfem Bogen 
Um den gewalt’gen Seljen ging. 

Dort fi aus nahen Bergen windend, 
Als jtieß er ſelbſt das Tor ſich auf, 
-Barg er, in Bergen auch verjchwindend, 
Bald wieder den gefrümmten Lauf. 

So war bejchräntt des Blides Weite 
Don Wald und Wänden um und um, 
Nur talwärts ſchaute links zur Seite 
Burg Kat ums Dorgebirg herum. 

Und drüben, Strom und Tal als Frohne 
Wirtfam beherrſchend, ftol3 und frei 
Gleich einem hohen Götterthrone, 

Stieg aus der Slut empor die Lei. 
Darüber ftand im blauen Äther 
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Der Mond und glänzte ſilberweiß, 
Gewillt, ſchon wenig Tage ſpãter 

Zu füllen ſeines Zirkels Kreis. 

Und war er voll und rund zu ſehen, 
Dann wollte Lurlei zu Lothar, 

Wie ſie's gelobt, und ihm geſtehen, 
Was ihres herzens Meinung war. 

Sie löſte ſich das enge Mieder, 

Daß freier ſich die Bruſt bewegt, 

Und ſtreckte lang aufs Moos ſich nieder, 
Die hände unters haupt gelegt. 
Gezweig und Blätter ſpielten flimmernd 
In Dämmerlicht und Sonnenſchein, 
Zum Waldverſtecke lugte ſchimmernd 
Das tiefe himmelblau herein. 

Und Lurlei wußte ſich zu ſchmiegen, 
Derſuchte hier und rüdte da, 

Bis fie durchs grüne Laub im Liegen 
Des Mondes bleiches Antlig ſah. 

Er war ihr Steund und ihr Berater 
Mit feinem wandelbaren Licht, 

Und feine ausgebrannten Krater 
Erichienen ihr wie ein Gejicht, 

Das ſich vor ihrem Blid bewegte, 

Aus dem nad} feiner Züge Maß 

Auf Stag’ und Zweifel, die lie begte, 
Sie tröjtlih Red’ und Antwort las. 
Auch heute wollte fie ihm Hagen, 
Warum ihr Herz fo heftig Ichlug, 
Ihm Angſt und Wunfc und Hoffnung fagen 
Und was fie auf der Seele trug. 

Soll fie des Grafen Minnewerben 
Erhören, das fo Iodend fleht? 

Sührt zu Gedeihn, führt zu Derderben 
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Der Weg, vor dem fie 3audernd jteht? 

Das lag ihr jchwer in den Gedanten, 

Wie fie mit Sür und Wider jtritt, 

Noch immer fühlte fie ein Schwanfen 

Dor dem enticheidend erjten Schritt. 

Dod wie fie jenes Wortes dachte 

Aus Heinrihs Mund, das haften blieb 

Und jet noch ihre Wut entfachte, 

Die Scham ihr in die Wangen trieb, 

Da bäumte ſich wie dort die Welle 

Am Selsgejtein in Überhajt 

Ihr Stolz empor, und auf der Stelle 

War trogig ihr Entſchluß gefaßt: 

„Wohlan! ich will’s ihm deutlich 3eigen, 

Daß ich auch ohn’ ihn leben fann! 

Er foll ji einmal tief verneigen 

Dor meines Glüdes Diergejpann! 

Du fei mein Zeuge, Mond, in Hulden, 

Daß mir nichts andres übrig bleibt 

Und fein Derrat nur und Derjchulden 

Mich in des Grafen Arme treibt! 

Lothar legt alles mir zu Süßen, 

Sein einzig Glüd, fein Stern bin ich, 

Er will das Leben mir verfüßen 

Und hat nidyt Stieden ohne mich.“ 
Da war er jeltjam anzujchauen, 

Der Alte mit dem Schneegejicdht, 

Er jchüttelte und hob die Brauen, 

Als billigt’ er die Rede nicht. 

„Du wunderjt dich; wirft doch nicht denten, 
Jh würd’ in heimlidy freier Wahl 
Dem Grafen Leib und Seele jchenten? 
Nein, Freund! ich werde fein Gemahl! 
Auf feinem Schloffe werd’ ich wohnen, 
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Auf hohem Söller mit ihm ftehn, 
In feinem Saale mit ihm thronen, 
In eitel Samt und Seide gehn. 
hof halten werd’ ich, Seite leiten 
mit Blid und Wort und frobem Mut, 
Zu Jagd und Beize mit ihm reiten 
Im Scleier und im Federhut.“ 
Der Mond hordht’ auf; jchnell wieder heiter 
Und in verjtändnisvoller Ruh, 
30g er den Mund gemädjlich breiter 
Und kniff verfhmißt ein Auge zu. 
„Du lächelit; auch Salvete jchürte 
Noch meine Luft und riet und frug 
Und tat, als ob mir nur gebührte 
Des Grafen Hand mit allem Fug. 
Du kennſt ihn, Mond, in Sried’ und Sehde, 
Er ijt ein Held von Kopf zu Suß, 
Start ift fein Arm, mild feine Rede 
Und wonnig feiner Augen Gruß. 
Dielleicht kannſt du von deiner Höhe 
Ihn fehn, wohin den Schritt er lenkt, 
Ob er zu mir nicht gerne flöbe, 
Und ob er audy an mich jet denkt.“ 
Da redte fich der Mond und fchielte 
Scharf um die Ede zum Palas, 
Und durch fein fchiefes Antlitz fpielte 
Schalfheit, als ſäh' er Wunder was, 
Sie richtete ſich auf und ftüßte 
Sich mit den Armen aufs Geltein; 
Ob ihr nicht auch das Spähen nüßte, 
Sah fie zur Burg hin übern Rhein, 
Die bis hinauf zum Mauerfranze 
Des Beragfrieds nody im Schatten lag, 
Derweil im Morgenjonnenglanze 
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Lintsufrig prangte Hain und hag. 
Umfonjt! es war für Menjchenaugen 
Zu weit, mocht' auch die Späberin 
Mit Bliden noch fo feit ſich faugen, 
Nur die Gedanken flogen hin. — 


Der Graf Lothar hatt’ in der Jugend 
Derlafjen feiner Däter Schloß 
Und Waffendienft und Rittertugend 
Erlernt in andrer Herren Troß. 
Er hatt’ in Kämpfen und Gefahren 
Als tapfrer Streiter fich bewährt 
Und war mit achtundzwanzig Jahren 
Und golönen Sporen heimgefehtrt. 
Graf Dieter hatte mittlerweile 
Dem Sohn ein fejtes Haus erbaut, 
Burg Kat, die von des Berges Steile 
Schloß Rheinfels gegenüber fchaut. 
Schon feit dem Srühjahr haujte droben 
Als Burg: und Jungherr Graf Lothar 
Und hört’ allitunds die Schönheit Toben 
Der Sifchermaid in Sankt Goar. 
Er ward begierig, fie zu fehen, 
Die jeder rühmte hierzuland, 
Doch ließ der Zufall es gejchehen, 
Daß er jie nie im Städtchen fand. 
Endlich auf ſchatt'gem Waldespfade 
Begegnet’ er ihr einit allein, 
Sie fam, nur leicht gejchürzt, vom Bade, 
Friſch wie die Roſ' im Morgenjcein. 
Da fah er ihrer Augen Sprühen, 
Den Naden und den bloßen Arm, 
Den jtolzen Wuchs, der Wangen Glühen, 
Und bei dem Anblid ward ihm warm. 
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„Grüß Gott dich, holde Maid, in Ehren!“ 
Sprach er und blieb am Wege ſtehn, 
„haſt du es eilig, heimzukehren? 

Willſt nicht ein Weilchen mit mir gehn?“ 
Sie ſah mit flüchtigem Erröten 

Ihn an und fagte jonder Scheu: 

„Richt Eile juft hab’ ich vonnöten 

Und fürchte nicht, daß ich's bereu’.” 
Sie fannt’ ihn ſchon; Gejtalt und Züge, 
Dornehm und ftattlih anzuſchau'n, 
Sein ganzes Wejen und Gefüge 
Erwedten fejjelnd ihr Dertrau’n. 

Er hatt’ etwas, das leicht beitridte, 

Als wenn fi ein Erobrer naht, 

Wie er fich trug und fprady und blidte, 
Das ihr ganz neu entgegen trat. 

Da regte fich ihr flugs im berzen 

Der Sangluft angeborner Trieb, 

So daß fie, aufgelegt zum Scherzen, 
Recht gern an feiner Seite blieb. 

Sie wollte jehn, ob’s ihr durch Tändeln 
Und Lift und Loden möglidy jei, 

mit einem Grafen anzubändeln, 

Aus Laune nur und Schelmerei. 

Nichts andres hatte fie im Willen, 

Als ein vorübergehend Spiel, 

Sie wollt’ erproben nur im ftillen, 

Ob fie auch ſolchem Herrn gefiel. 

Yun, das gelang ihr aus der Maßen, 
Des Grafen Blide wurden heiß, 

Denn jie betrieb ihr Kirrn und Spaßen 
Mit einem ausgeſuchten Sleiß. 

Je mehr fie ſah, wie’s ihn entzüdte, 
Je kühner ging fie darauf aus, 
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Wie fie ihn reiste und berüdte, 

Und forderte ihn Ted heraus. 

Sie trug die freudigite Erregung 

In Antlig und Geſpräch zur Schau, 
Lebhaft anmutige Bewegung 

Zeigt’ ihres Körpers fchönen Bau. 

Es lachte mit jo ſüßem Schwellen 
Derführerifch ihr roter Mund, 

Und ihres Goldhaars lange Wellen 
Umfluteten der Schultern Rund. 

Da hielt nicht länger mehr im Zügel 
Lothar des Herzens raſche Luſt, 

Und er umjchlang wie Sturmes Slügel 
Lurlei und drüdte Bruſt an Bruft. 
Das aber war der Jungfrau leidig, 
Und |prengend feiner Arme Haft 
Entwand fie jchnell ſich und geſchmeidig 
Mit einer ungeahnten Kraft. 
Zornfuntelnd, purpurüberfloffen 

Sab fie auf den verwegnen Mann, 
Daß er halb reuig, halb verdroffen 
Sich feiner Ritterpflicht bejann. 

Und höflich bat er: „Sei nicht böje! 
Nicht allzu lange zürne mir, 

In Lächeln deinen Unmut löſe, 

Nur einen Kuß wollt’ ich von dir.“ 
„So wartet, bis ich ihn Euch fchente, 
Statt daß Ihr mit Gewalt ihn raubt, 
Und bis idy’s tue, — nun, ich dente, 
Das dauert länger, als Ihr glaubt!“ 
Sie ſprach's, das Haupt empor gejchwungen, 
Und fchritt den Waldweg ſtolz dahin. 
Lang jchaut’ der Graf ihr nach, bezwungen 
Don aller Herzen Zwingerin. — 
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So endete mit Streit im Walde 
Ihr erit Begegnen mit Lothar, 
Doch £urlei fühlte nur zu balde, 
Daß fie ihm nicht mehr böſe war. 
Wenn jie bier hüben ihn erblidte, 
— Und drüben hatt’ er feine Rub — 
War fie beglüdt und ſtand und nidte 
Auf feinen Gruß ihm lächelnd zu. 
Er ſucht' ihr öfter nah zu fommen, 
Und es gelang auch manches Mal, 
Dann immer ſprach er ihr beflommen 
Don feines Herzens Not und Qual. 
Er bat fie wiederholt und dringend 
Um eine Kahnfahrt auf dem Rhein, 
Und endlich ſchlug — das Opfer bringend! — 
Sie mit geheimen Sreuden ein. — 


Durch Lurleis Träumen und Erinnern 

309 Bild und Wort gedantenjcnell 

Und jpiegelte in ihrem Innern 

Lothars Erjcheinung ſonnenhell. 

Dor ihrem Geijte jtand er ragend 

In feiner ſchönen Männlichkeit, 

Nur mit den Augen flehend, fragend 

Nadı) ihrer Liebe Blütezeit. 

Da wuchſen Sehnſucht und Derlangen 

Und flammten ihr durd; Seel’ und Leib, 

Und mit des Herzens Luft und Bangen 

Ward in der Jungfrau wach das Weib. 
Sie ſprach: „Mein bleicher Sreund dort oben, 

Des Gegenwart mid; ftärkt und labt, 

Dir will ich ſchwören und geloben, 

Als hätt’jt mir du den Eid gejtabt: 

Ich will mein Herz dem Grafen geben, 
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Ihm hold und treu zeitlebens ſein, 

Iſt er gewillt, mich zu erheben, 

Und ſeine Gunſt in Ehren mein. 

Ich lieb' ihn, und ich will ihn haben, 
Er hat mir’s angetan im Slug, 

Daß er mit feinen hoben Gaben 

mich fchnell in fanfte Feſſeln jchlug. 
Du ſiehſt und hörft mich bier auf Erden, 
Nun fchwebe hin dur Tag und Nadıt, 
Laß voll die hohle Wange werden 

Zu deines helliten Lichtes Macht! 
Nachzügler du am Himmelsbogen, 
Schreit’ aus in deinen Nebeljchuh’n! 
Mich treibt’s, in deines Glanzes Wogen 
An des Geliebten Brujt zu ruhn. 

mit Armen will idy ihn umfangen, 

Es dürftet mich nach feinem Mund; 
Mond, laß mid) zu Lothar gelangen! 
Sput’ dich, du Träumer! werde rund!” 

Mild wie zu Kinderwünjchen lachte 
Zu Lurleis Leidenjchaft der Greis, 

Doch Drohen nicht noch Bitten bradhte 
Ihn aus dem altgewohnten Gleis. 

Doll war die Bruft ihr zum Zerjpringen, 
Und aus des Herzens tiefitem Drang 
Erhob fie nun ein jchallend Singen, 
Daß es vom Seljen widerflang. 


Mein Herz jchlägt laut, 
Mein Auge jchaut 

Auf Wegen und Stegen 
Dem Liebjten entgegen. 
Rub find’ ich nimmer 
Don Kopf zu Fuß, 
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Ich jehne mich immer 

Nach feinem Gruß. 

Ih möcht” ihm begegnen, 
Sein Leben ihm fegnen 
Und was ihm wert, 

Sein Roß und fein Schwert. 


Auf hohem Stein 

Die Burg ift fein. 

Ad, hätt’ ich doch Slügel! 
Durch Tal, über Hügel 
Wollt’ ich mich ſchwingen 
Zu ihm hinan 

Und felig umſchlingen 
Den trauten Mann. 

Don Hoffnung getragen, 
Mit Wünfchen und Fragen, 
Ihr Seufzer, eilt 

Dahin, wo er weilt! 


Die Wolfen ziehn, 

Die Wellen fliehn, 

Und meine Gedanten 

Mir wanten und fchwanten. 
Unftet durchjagen 

Sie mein Gemüt; 

Wie foll idy es jagen, 
Was in mir glüht? 

O Sehnjucdhtsgewalten ! 
Kein hemmen und Halten 
Auf eurer Bahn, — 

So wollet ihm nahn! 


Nun hatte fie ſich frei gefungen 
Die Seele mit der Melodei, 
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Das Lied war ihrer Bruſt entſprungen, 
Wie ein Knoſpe bricht im Mai. 
Derhohlne Liebe war geſtanden 

Dem Wald, den Seljen und der Slut, 
Und wie erlöjt aus Zweifelsbanden 
War leicht und fröhlicy ihr zumut. 
Und angefangen mal mit Singen, 
Suhr fie, als fie den Rüdweg nahm, 
Nun trällernd fort und ließ erklingen, 
Was in den Sinn ihr eben kam. 


Es pocht' ein blonder Knabe 
Dor eines Schenfen haus 

mit feinem Wanderjtabe: 

„Herr Wirt! nur fchnell heraus 
mit einem fühlen, blanten, 
Einem blanten Becher Wein! 
Will zahlen und mich bedanten, 
Bedanten noch obenein.” 


Wirtstöchterlein, das junge 

Mit braunem Augenpaar, 

Reicht’ ihm mit rafhem Schwunge 
Den vollen Becher dar. 

„O nein! du mußt erft nippen, 
Erſt jelber nippen am Rand 

Mit deinen roten Lippen, 

So rot wie fein’ im Land.” 


Sie tat, was er begehrte, 
Sie trant ihm lächelnd zu, 
Er jaß bei ihr und leerte 
Den Becher in guter Ruh. 


Julius Wolff, Sämtl. Werte. XII. Band. 
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„KAönnt’st mir die Rofe fchenten, 
Die Rofe von deiner Bruft, 
Und deiner wollt’ ich denten, 
Dein denten in Wanderluft.“ 


Sie gab ihm auch die Roſe 

Don ihrer Brujt jogleid), 

Gefangen hielt der Loſe 

Ihr Händchen, ſchlank und weid. 
„KAönnt’jt mich ein Stüdlein bringen, 
Ein Stüdlein auf den Weg, 

Im Walde tief verjchlingen, 
Derſchlingen fich Pfad und Steg.“ 


Sie ging mit ihm fo lange, 

Bis daß ein Kreuzweg kam, 

Er küßt' ihr Mund und Wange, 
Als er nun Abſchied nahm. 
„KAönnt’ft mir dein Herz mitgeben, 
Dein herz, lieb Mägdelein! 
Dielleicht tehr’ ich im Leben, 
Dielleicht hier wieder ein.“ 


„Mußt warten, lieber Knabe, 
Mußt warten Jahr und Tag, 
Ob ich’s, wenn idy’s noch habe, 
Noch habe, dir geben mag.” 

Er ging dahin und dadıte: 

Ob wohl das Warten frommt? 
Sie ſchaut' ihm nach und ladıte: 
Ob er wohl wiederfommt? 


Mägdlein ſaß in Wald und Moos, 
Bunte Blumen auf dem Schoß, 
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Einen Kranz 3u winden. 

„Den ich jchau’ durchs Krängzelein, 
Der foll mir der Liebſte fein!“ 
Sprach ſie bei dem Binden. 


Kaum ijt fertig das Geflecht, 
Kommt ein junger Jägertnecht 
Aus dem Bujch geflißet; 

Kniet und hält das Kränzel dicht 
Zwiſchen fein und ihr Geficht, 
Schon den Mund gejpißet. 


„Sieh! fo fchaut dein Liebiter drein, 
Gudt durchs runde Seniterlein, 
Komm, mein liebes Kätzchen!“ 
Wie’s gewollt, jo hat’s gemüßt, 
Hat ihn durch den Kranz gefüßt, 
Ward fein Herzensjchägchen. 


So fingend kam dahergefcritten 
£urlei den Pfad am Uferrand, 
Als plößlidy in des Weges Mitten 
Ein bärt’ger Burgmann vor ihr ftand. 
Doch fie erfchraf nicht vor dem Streiter, 
Raufchard, des Grafen Schildfnecdht war’s, 
Auf jedem Zuge fein Begleiter, 
Der Treu’jte der Getreu’n Lothars. 
Er grüßte fie halbwegs verlegen 
Und hielt, als hätt’s ein ſchwer Gewidht, 
Ein Heines Sträußchen ihr entgegen 
Don blühenden Dergikmeinnidıt. 
„Don meinem Herrn!“ ſprach er gemeljjen, 
„Und feines Herzens Gruß dabei! 
Und mödhteft ja doch nicht vergejjen, 
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Daß in drei Tagen Dollmond jei.“ 
Sie nahm’s verfhämt und nahm’s doch gerne 
Und lächelte: „Sag dem, der’s ſchickt, 
Mich hätten diefe blauen Sterne 

Wie feine Augen angeblidt. 

Und fommen würd’ ich, eh’ dort oben 
Noch über jene Selfenwand 

Des Mondes Antliß ſich erhoben 

Und niederjäh’ auf Strom und Land.“ 
Dann ſchritt fie fort, und es belebte 
Die helle Sreude ihr Gejidht, 

An ihrer Brujt beim Atmen bebte 
Das Sträußchen von Dergikmeinnicht. 


VII. 
Im Siſcherhauſe. 


Als der Tag, an welchem Lurlei 
Zwiejprad mit dem Monde pflegte, 
In die Nacht hinab gejunten 

Und die Jungfrau, noch befeligt 
Don dem Gruße des Geliebten, 
Lächelnd ſich aufs Lager jtredte, 
hielten jehnende Gedanten 

Lange noch den Schlummer ferne. 
Und als jchmeichelnd er dann nahte 
Und fie feinem fanften Drängen 
Aufgelöft ſich hingegeben, 

Wiegt’ er fie in füße Träume. 

Auf die Burg Lothars als Herrin 
Sührt’ er fie und legte leife 

Sie in des Geliebten Arme, 

Ließ jie ruhen dort die Nacht durdh, 
Daß des Bufens lieblidy Schwellen 
Ihres Traumes Glüd und Wonnen 
Noch dem Morgenitrahl erzählte, 
Als er fam, fie lang’ umſchwebte 
Sih am holden Anblid weidend, 
Bis er 3Öögernd noch und zitternd 
Auf die Schlafende fich fentte, 

Um fie endlich wach zu küſſen. 
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Oh wie wohlig und behaglid) 
Redte fie die ſchlanken Glieder! 
Und wie rofig und vergnüglich 
Blidte fie dem neuen Tage 

In das heitre Sonnenantliß ! 
Noch ein Weildhen blieb fie ruhend 
In nadhträumendem Befinnen, 
Dann erhob fie ſich vom Lager 
mit dem föftlihen Gefühle 
Friſcher, ferniger Gejundheit, 
In entzüdender Erinnrung 

Und in fchwelgerijcher Hoffnung 
Gleichermaßen herrlich blühend. 


Sonntag war und aljo Kirchgang 
Sür die Leut’ im Sijcherhaufe. 
Deter, Dantmod und Salvete, 
heinri und auch Lurlei gingen 
bin zum Hocdhamt in dem Stifte 
Mit des heiligen Goar 

Enger, jpißgewölbter Zelle. 

Nach dem frommen Gottesdienite 
Schienen die fünf Hausbewohner 
Alle forgenfrei und fröhlid. 

Lurlei namentliy war wieder 

In der beiten Sonntagsjtimmung, 
Allen freundlich und gewogen 

Und voll Luſtigkeit und Anmut. 
Bei dem Mittagsmahl, das heute 
Reidhlicher als ſonſt beitellt war, 
Nedte Peter feine Blonde: 

„zurlei, heute fommt der Schreiber; 
millft du nicht dein Herz erweichen 
Und dem lieben, guten Zadıer, 
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Der ſchon lange darauf wartet, 
Endlich Trojt und Hoffnung geben?” 
Lurlei late: „O der Zacher!“ 
„Iſt ein wohlgeborner Mann doch,“ 
Scherzte Peter Sandrog weiter, 
„sührt auch ſeinen ſchönen Namen 
Ganz mit Fug, du würd'ſt bei Zacher 
Warm und weich im Neſte ſitzen. 
Frau Zollſchreiberin zu heißen, 
Nun ich dächte —!“ Lurlei lachte, 
Daß die weißen Zähne glänzten: 
„Schreibersfrau und ohne Sorgen! 
Schreibersmann mit grauen Haaren!” 
„Graue Haare? hat er die jchon? 
Yun, jo fei doch froh, du Törin, 
Wenn er fie jhon hat! da braudjit du 
Sie ihm nicht erjt anzuärgern.“ 
„And jo dünn, fo jpindeldünne! 
Wenn idy mich einmal vergäße 
Und ihn unverjehens herzhaft 
In die Arme nähme, fürdht’ ich, 
möcht’ das Männlein mir zerbrechen.“ 
„Füttr' ihn dir nur ’ran und pfleg’ ihn, 
Sollit mal fehn, wie quid und rundlich 
Der noch wird!” verjeßte Peter. 
„Wil’s mir überlegen, Dater! 
Aber gib ihm nicht das Jawort, 
Eh’ ich felber ihn begehre.” 
„Überlegen, überlegen!“ 
Wiederholte Peter Sandrog, 
„Das ſagſt du fchon feit dem Tage, 
Da du, ein halbwüchſig Mädchen, 
Ihm fein Schreibbuch an den Kopf warfit 
Und er dich in Sanftmut fragte, 
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Ob du denn ſtatt ſeiner Schül'rin, 

Die durchaus nichts lernen wollte, 
Wohl ſein Weibchen werden möchteſt.“ 
„Ausgeladht hab’ ich ihn weidlich,“ 
Sagte Lurlei, „und nun war es 

Mit dem dummen Lejenlernen 
Dollends aus zu meiner Sreude. 
Andern Tags doch kam er wieder, 
hielt die Hand mir hin und fragte 
Noch einmal nach meinem Herzchen. 
‚Wart’, ich geb’s Euch, Zacher! ſprach id, 
Griff zum Troge ſchnell und drückte 
Einen naſſen, kalten Froſch ihm 

In die hand, daß er faſt graulich 

Sich entſetzte, ſtracks davonlief 

Und mich lange Zeit in Ruh ließ.“ 
Alle lachten drob am Tijche. 

„Aber, Mädchen!” drohte Dantmod, 
„Wie abſcheulich! und der Gute 
Kommt doch immer, immer wieder, 
Schweigt und hofft und harrt geduldig.“ 
„Ja, ich feh’s, ih muß das Mittel 
mit dem Froſch noch mal verfuchen 
Oder auf ein beſſres finnen, 

Ihn zu heilen,“ lachte Lurlei. 


Zacharias Ohneſorge 

War in Santt Goar am Zollhaus 
Angeitellt als ®berjchreiber 

Und fein Jüngling mehr an Jahren. 
Sparjam, fnaufrig fajt und fnidrig 
Lebt’ er jtill im eignen Häuschen, 
War gewijjenhaft und peinlich 

In den Pflichten feines Amtes 
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Und erfreute ſich, fein Heines, 
Ihm einjt zugefallnes Erbe 

Klug verwaltend, eines ſichern, 
Unverädtlichen Bejißes. 

Etwas troden zwar und hölzern 
Im Benehmen wie im Reden, 
Doch nidyt auf den Kopf gefallen 
War der brave Junggejelle, 

Dem Natur, was fie an Schönheit 
Ihm verleihen fonnt’ und wollte, 
In fein Innres wohl veritedte, 
Denn fein Äußeres — das Antliß 
Mit der langen, fpigen Naje, 
Einem Mund gleich einem Knopflod, 
Und der tnodyendürre Körper — 
War nichts weniger als blendend 
Und bezaubernd anzujehen. 

Don verjöhnlicher Gemütsart 

War Zadjrias; jeden Sonntag, 
Den Gott werden ließ, erſchien er 
Nachmittags im Sifcherhaufe, 

Saß inmitten der Samilie, 

Der Gevattern und Gefreunde, 
Die ſich möglich auszujprechen 
Und ein übriges zu hören, 

Gern fich hier zufammen fanden. 
Zum Bejud im Elternhaufe 
Kamen dann mit ihren Männern 
pünktlich audy die beiden Töchter, 
Und dann war es Mutter Dantmods 
Größtes Glüd, ihr Entelfindchen 
Schäfernd auf dem Schoß zu haben. 
War Ehriftinens Kind, der Altiten, 
Und ein hübfcher, muntrer Junge, 
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Aller Liebling, der von jedem 
Willig auf den Arm fidy nehmen, 
hätſcheln, tätjcheln ließ und herzen 
Peter war des ganzen Kreijes 
Würdig Oberhaupt; die Männer, 
Über Sifhfang, Sahrt und Waſſer, 
Werft und Handel ſich beredend, 
Merkten jehr auf feine Worte, 
Die auf gründlicher Erfahrung 
Und verftänd’gem Urteil fußten. 
Dantmod aber war der Stauen 
Stets bereite Herzenszuflucht, 
Die für jegliches Ereignis 
In der Wirtfchaft und im Haushalt 
Rat und Tat und Hilfe hatte. 
Zwilchen drin, bald hier, bald dorten, 
Bei dem Alter, bei der Jugend 
Mit Behagen war Salvete, 
Horchte, tujchelte und klatſchte. 
Denn an Jugend fehlt’ es auch nicht, 
Sonders nicht an jungen Männern, 
heinrichs Gäfte und Gejellen, 
Die von ihren Sreuden ſprachen, 
Und von denen wohl die meijten 
Einzig Lurleis wegen famen. 


Peter Sandrogs Garten 309g ſich 
Bis zum Rheine, wo ein großes 
Und 3wei Heine Boote lagen. 

Ein paar Schritte weit ins Wafjer 
Sührt’ ein Bretterjteg auf Pfählen 
Zu durdlochten Sijchbehältern, 
Die bier angelettet ſchwammen. 
Größtenteiles war der Garten 
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Mit Gemüfe, Kohl und Kappes 
Und Salat bepflanzt, mit Blumen 
Aber nur am Rand der Beete; 
Rote Nelken, blaue Lilien, 
Klafterhohe Sonnenblumen 

mit den goldnen Zadentronen 

Auf den ſchwarzen Mohrentöpfen, 
Salbei, Ritterfporn und Rofen 
Blühten dort. Auch einen Grasplak 
Gab es noch mit Apfelbäumen, 
Zwilhen denen man zum Trodnen 
Die gebraudyten Neße aufbing. 
hier im Gras und auf dem Wege 
Lagen wie gejät die Schuppen, 
Derlgrau oder jilberblinfend, 

Don den eingebrachten Sijchen. 

In der Reih am FZaune jtanden 
Bienenförbe, deren Honig 

Man zum Köder vielfach braudıte. 
Nah beim Haufe hatte Peter 

Eine Laube ſich gezimmert, 
Schliht und kunftlos, doch geräumig 
Und von Reben grün umfponnen. 
Um den Tiſch auf rohen Bänten 
Saßen fie dann Sonntags plaudernd 
Oder aud) nach Seierabend 

In den warmen Sommerwodhen, 
Rubten von der ftrengen Arbeit 
Und genofjen ihren Anteil 

An des Lebens Lohn und Labung 
In Zufriedenheit und Wohlfein. 


heute fam als allerlegter 
Der gewohnten Sonntagsgäfte, 
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Zacharias Ohneſorge, 

In der Hand ein Bündel tragend, 
Eimergroß, doch kantig, edig, 

Unten breiter, oben fchlanter. 

Nach umjtändlicher Begrüßung 
Deters, jeiner wadern Hausfrau 
Und der andern, die voll Neugier 
Auf das Eingehüllte fchauten, 
nähert’ er ſich ſchüchtern Lurlei 

Und begann, zu ihr gewendet: 
„Willſt du mir’s nicht übelnehmen, 
Daß ich heut fo ſpät erjt fomme —,“ 
„Nein! ach nein! durchaus nicht Zacher !“ 
Unterbrad ihn Lurlei ſpöttiſch. 

Über Zacharias’ Antlitz, 

Das vorher jo freudig glänzte, 

Ging ein Schatten, und der Blonden 
Sein Paket entgegen haltend 

Sprad er jeßt unfichern Tones: 
„Ward erſt eben damit fertig, 
Mußte leimen noch und Heben 

An dem Ding, daran ich lange 
Sleißig mit dem Meſſer fchnikte. 
Dacht', es fönnte dir am Ende 

Eine fleine Freude machen, 

Wenn du’s von mir nehmen wolltejt 
Als ein freundlich Angedenten 

Und im Kämmerlein ein Pläßchen 
Oben auf dem Schrank ihm gönnteft.“ 
Währenddem hatt’ er das Bündel 
Auf den Tifch geftellt und fnüpfte 
Selbjt die Knoten auf am Tuche, 
Bis daraus ein hölzern Schnitzwerk 
Yun zum Vorſchein fam, das allen 
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Ein bewundernd Ah! entlodte. 
„Was ijt das?“ frug Lurlei ftußig. 
„s ift Burg Kat, wie fie da drüben 
Auf dem Seljen fteht!” verjeßte 

Der Zollichreiber, und gejchmeichelt, 
Daß fein Kunſtwerk Eindrud machte, 
Suhr er fort, indes die andern 

Ihn umdrängend es bejchauten: 
„palas, Bergfried, Wall und Mauern, 
Tor und Turm und jedes Seniter 
Seht ihr treulich nachgebildet 

Und an ſeiner rechten Stelle. 

hier der Ritter auf dem Burghof, 
Der bier! ſoll der Graf Lothar fein, 
Und der hinter ihm das Roß hält, 
Jit fein Leib» und Schildknecht Raufchard.” 
„Herrlich! wunderjhön! erjtaunlich!" 
Riefen alle durcheinander, 

Saben nad; der Burg hinüber 

Und verglichen, voll des Lobes, 

Mit der Wirklichteit das Abbild. 
Lurleis Wangen glühten purpurn, 
Tief erregt war fie im herzen 

Und vor Überrafchung ſprachlos. 
Niemand merkt’ es, weil ein jeder 
Noch vertieft war im Betradhten. 
Welch ein Zierat! welche Deutung 
Mußte dem Geichent fie geben! 

Des Geliebten Burg erhielt fie 
Dargebradjt, wenn auch zum Scherze 
Nur im kleinen nachgebildet, 

Dod am Tage nadı dem Traume, 
Der auf diefe Burg als berrin 

Sie geführt! War das ein Zufall? 
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Oder war es Wint und Ahnung, 
Daß ihr Traum Erfüllung fände? 
„Kind, was fagft du?“ fuhr Salvete 
Nun beraus, „it das nicht jeltfam? 
Kriegjt, mein Seel! ein Schloß zu eigen, 
Dem herrn Grafen feins! was fagjt du? 
Sag, was foll man davon denten?“ 
Durch die Alte wachgerüttelt 

Aus den wogenden Gedanken 

Und erjt recht verwirrt und ratlos, 
Weil auf fie jetzt alle blidten, 

Sprad; verlegen Lurlei: „Dank' Eud! 
Dan? Euch vielmals, Zacharias!“ 
Und gab zitternd eine Hand ihm. 
Doch der Schreiber, fchon zufrieden 
Und belohnt durch ihre Milde, 

Sah ihr liebevoll ins Auge, 

Legt’ ihr fichtliches Erröten 

Sid zugunften aus und fonnte 

Ihr doch nichts darauf erwiedern. 
Heinrich, eingedent des Streites, 

Den er unlängjt mit der Schweiter 
Um des Grafen willen hatte, 

Blidte finfter auf das Schnigwerf, 
Auf den Schreiber und auf Lurlei. 
Darauf jtieß Salvete wieder 

Lurlei mit dem Arm und raunte: 
„Bring in Sicherheit dein Schlößlein, 
Trag’s hinauf, und wenn du erft mal 
Auf der Burg da drüben haufeft, 
Stellt du es auf deinen Putztiſch,“ 
Lurlei tat, wie ihr geraten, 

Und im Kämmerlein das Bildwert 
Nod einmal betrachtend ſprach fie: 
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hier dies Bogenfenjter war es, 

Draus fein Licht mid) traf und feithielt; 
Und mit weldyem Herzensjubel 

will ich diefe Treppe fteigen, 

Wenn er erjt mid) hier hinauf führt! 
Da! da jteh und fei ein Zeuge 

Und ein Nährer meiner Hoffnung!” 
Damit jchob fie’s aufs Gefimje 

Ihres Schrants und ging hinunter. 


Als fie wieder aus dem Haus trat, 
Strahlte jie von Glüd und Freude, 
Und der jungen Männer Blide 
Bingen alle wie bezaubert 

An dem wunderbaren Mädchen. 
Lurlei ſah es, ließ im Kreife 
Ihrer dauerhaften Freier 

Blinzelnd rings die Augen jchweifen, 
Und ein hochmutsvolles Lächeln 
Kräufelte die jtolzen Lippen. 
Plumpe, blöde Schmadhtgejellen ! 
Ihr mit eurem Sijchblut ahnet 
Nimmerdar die Glut der Liebe, 
Die in meinem Herzen lodert, 
Und die id vom Manne foröre! 
Alfo dadıte fie und wandte 

Sih 3u einem jungen Sifcher: 
„Robert Herpel, deine Bienen 
Bringen wohl fein Wachs mehr fertig? 
hajt mir wahrlid) jeit dem Winter 
Keine Kerze mehr gejpendet, 

Und fo lange deine lette 

Mir im Kämmerlein geleuchtet, 
Dacht' ich deiner immer zärtlich, 
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Wenn id) mich zu Bette legte.“ 
„Tatit du das?“ erwidert’ eifrig 

Der Beglüdte, „o jo weih’ ich 

Bald dir wieder eine neue,“ 

„Ja ich dachte, — weil ich's wußte,“ 
Sprach jie lijtig, boshaft lächelnd: 
„Draußen jteht er nun, der Ärmite, 
Steht und ftarrt herauf zum Seniter, 
Holt jich flipperfalte Süße, 

Und du haufeft bier im Warmen 
Und läßt ihn da unten frieren!“ 
Argerlich, vor den Genoffen 

So ſich bloßgejtellt zu fehen, 

Murrte Robert: „Schönen Dant auch 
Sür dein warm und zärtlich Mitleid!“ 
„Ih kann rote Kerzen machen!“ 
Rief ein andrer, „rot’ und blaue! 
Welche möchtejt du am liebften?“ 
„Haft du rote Sarben übrig,“ 
Höhnte Lurlei den, „jo färbe 

Dir dein Mehlgeficht und male 
Rojentot dir beide Wangen, 

Daß du menſchenähnlich ausſiehſt!“ 
Da verlachten ihn die Burfchen, 
Dod das Wort nahm fchnell ein dritter: 
„urlei, kämen alle Menjchen 

Dir an Schönheit gleich, was hätt’ft du 
Dann voraus noch vor den andern? 
Hättjt du dann an jedem Singer 
Einen Freier zum Derfpotten?“ 
Lurlei ſah ihm hell ins Antlitz 

Und gab ihm bejtimmt zur Antwort: 
„Haft wohl recht, Goswin! das wäre 
Grad ſo'n Unglüd, als wenn alle 
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Saft jo Hug und wißig wären 

Wie du felber, denn dann gäb’ es 
Zum Derfpotten feine Dummen. 
Und doc wollt’ ich, mancher wäre 
Noch ein kleines bißchen Hüger 

Und erjparte Zeit und Mühe, 

Wort und Weg und bliebe ferne, 
Wo doch nichts für ihn zu holen.“ 
„Wenn wir gehen jollen, jag’s nur!” 
Ließ der vierte ſich vernehmen, 
„Haben’s fatt! allein du brauchſt uns, 
willſt es hören, daß du ſchön bilt, 
Willft dich angebetet willen, 

Sühlft dicy wohl dabei und würdeſt 
Ohne uns vor Langerweile 

Bald vergnittern und vergrämeln.“ 
£urlei lachte wie ein Kobold; 
„Halt’s getroffen, ſüßer Seibert!" 
Rief fie, ihre beiden Hände 

Ihm um feinen Naden legend 

Und mit ihrem jchönen Körper 
Und Geficht jo nah ihm kommend, 
Als ob fie ihn füffen wollte. 
„Nein! ich kann euch nicht entbehren; 
Bitte, bitte, liebt mich weiter! 

Ich, ich lieb’ euch alle wieder, 

Bin nur noch nicht mit mir einig, 
Wem von eudy ich mich ergebe. 
Jetzt vertragt ihr euch, da feinen 
Ich begünft’ge, doch ich fürchte, 
Wenn ich einen, dich zum Beijpiel, 
Mir erwählte, würden alle 

Auf dich eiferfüchtig werden, 

Und es gäbe Mord und Todſchlag.“ 


Jultus Wolff, Sämtl. Werte. XII. Band, 
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Übermütig lachend warf fie 

Dabei jedem einen Blid zu, 
Worin foviel Lift und Lodung, 
Soviel jchmeichelnd und betörend 
Minniges und Kedes flammte, 
Wie nur je aus Weibesaugen 
Zielen kann und bligend treffen, 
Mannesluft herauszufordern. 
„Seht, ihr müßt ja felber lachen!“ 
Sprach fie, wieder hoffnungsvolle, 
heitre Mienen rings bemertend. 
„Einen kann ich doch nur nehmen, 
Und der beſte von euch allen 

Iſt mein Zacher doch; der wollte, 
Wie es nun einmal fein Amt ift, 
Schon der Liebe Zoll und Zehnten 
Sür ſich felbjt von mir erheben, 
Als ich noch ein halbes Kind war. 
Zacher, nicht? Ihr feid der Treu'ſte!“ 
Wanödte fie mit leichtem Sprunge 
Nun ſich zu dem ganz Derdußten. 
„Doch das müßt Ihr einjehn, Zacher,“ 
Suhr fie fort, ſich üppig, neckiſch 
Auf den Zehen vor ihm wiegend, 
„Daß ich immer noch zu jung bin 
Sür die Würde und die Bürde, 
Die auf Euren Schultern laftet.“ 
Zacher jeufzte, und die andern 
Lachten über ihn und jtritten, 
Wieviel Jahre jchon er zählte, 
Was er felbjt nicht jagen wollte. 
Als fie aber ihre Poſſen 

Gar zu täppijch mit ihm trieben, 
Fuhr fie Lurlei an: „Jebt jchweiget! 
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Dreimal fpöttijcher und lauter, 

Als ihr über Zacher lachet, 

Lady’ ich über euch, ihr Narren!“ 
Darauf nahm fie ihn und führt’ ihn 
Zu den Alten in die Laube. — 


Deter Sandrog war wie immer, 
Wenn er Steunde, Kinder, Entel 
Um jich hatte, guter Dinge. 

Aus den wetterbraunen Zügen 
Sprad; mit einer heitern Rube 

Das Bewußtjein feines Anjehns 
Und die innere Befried’gung 

Über fein und feiner Dantmod 
Steundlih Los. Die beiden hingen 
In bewährter alter Liebe 
Unverbrüdhlicdy an einander, 

Wenn fie aud) darüber längjt ſchon 
Weiter feine Worte machten. 

Dazu fam, daß Peters Handwerf 
mit dem Spürfinn und den Lijten 
Bei dem Sang des jcheuen Wildes 
Und mit feiner Luft und Stohheit 
über die erhajchte Beute 

Etwas von den hohen Reizen 

Und der Freudigkeit des Weidwerks 
In ſich trug, die Leib und Seele 
Friſch und wohlgemut erhalten. 
Und weil Segen feine Mühen 

Und Behaglichkeit jein Ausruhn 
Dauernd trönten und verjühten, 
Hatt’ er wahrlich Grund und Urſach, 
Sid) beglüdt und froh zu fühlen. 
Aber eine ganz bejondre, 
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Große Steude ward ihm heute 
Erit zuteil, als gegen Abend 

Sein geliebter Bruder Ratsherr 
Noch von Oberweſel eintraf. 
Hergeritten war der Würd’ge, 
Weil zu Suß den Weg er jcheute, 
Hatte jchon beim Wirt zur Lilie, 
In den Stall geführt jein Rößlein 
Und fam allen überrajchend 

Und aufs herzlichſte willlommen 
Nun 3u Peter in den Garten. 
Das Erjcheinen des am Rheine 
Weit Befannten und Beliebten 
Bradıte Leben und Bewegung 

In das Sifchervolf und madıte 
Diel Geräufdy; das Händejchütteln, 
Niden, Fragen, Antwortgeben 
Wollte gar fein Ende nehmen. 
Denn der Höfliche begrüßte 

Alt und jung bier nad) der Reihe, 
Sie von früher wirklich fennend 
Oder fi den Anfchein gebend, 
Als wenn Name, Stand und Herkunft 
Eines jeden ihm vertraut fei, 
Was die jo von ihm Geehrten 
Außerft [chmeichelhaft berührte. 
In der Laube unterdejjen 

Barrte, flint bejorgt von Heinrich, 
Allbereits ein voller Weinkrug 

— FSreilich war’s fein Engehöller — 
Des vielwerten, edlen Galtes, 

Eh vor lauter Attigkeiten 

Diejer felbjt dazu gelangte, 

Auf der Bank nur Plab zu nehmen. 
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Endlich jaß er feit und ficher 
Binterm Tijche neben Peter, 

Der nun an des Sreundes Becher 
Stöhlih mit dem feinen anitieß. 
Als Herr Henne Peters Entel 
Angelegentlihjt bewundert 

Und dazu des Sprößlings Mutter, 
Großmutter und Urgroßmutter 
Nach Gebühr beglüdwünjcht hatte, 
Glaubten jämtliche Bejucher, 

Daß der Ratsherr dody am liebiten 
- Wohl allein mit Sandrogs bliebe. 
Töchter, Sreier, Schwiegerjöhne 
Hahmen alfo nad) einander 
Kurzen oder jtillen Abjchied 

Und verjchwanden aus dem Garten. 
Nur Zachrias ward gebeten, 

Da zu bleiben und gefälligjt 
Einen Becher mit zu trinten, 
Welchen Dorzug er auch dankbar 
Und in ftiller Hoffnung annahm. 
Danach jaßen fie zu fieben 

Um den holztiſch in der Laube 
Der Dergangenheit gedentend 
Und der Gegenwart ſich freuend. 


Bei den mandjerlei Geſprächen, 

Die fie mit einander führten, 

Blidte Henne viel auf £urlei. 
Wiederholt hatt’ er das Mädchen, 
Wenn beim Steund er eingetehrt war, 
richt im Sifcherhaus getroffen, 

Weil fie jedesmal dann grade, 

Wie’s jo häufig ihr beliebte, 
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Einfam in den Bergen jchweifte 
Oder auf dem Rhein herum fuhr. 
Und fo hatt’ er fie vier Jahre 
Nicht gejehn, in weldyem Zeitraum 
Sie jo voll und ſchön erblüht war, 
Daß er nun an ihr fein Wunder 
Und fein Wohlgefallen hatte. 

Wie er auch fie heimlich prüfte 
In bezug auf das, was Peter 
Ihm von ihr gebeichtet hatte, 
Konnt’ er doch von Nirenwejen 
Keine Spur an ihr entdeden. 

„Kun, wie fteht es mit den Salmen?“ 
Stug er, um vom ÖGegenjtande 
Seiner Neugier abzulenten. 

„Gut!“ erwiderte der Sifcher, 

„Mehr als jemals hat der Seehund, 
Der ihr Seind ijt und Derfolger, 

In den Rhein hinein getrieben, 

Und darunter find dir Kerle 

Wie die Welje! über mannshod 
Springen fie in Walm und Wirbel.“ 
„Sit es wahr,“ frug Henne weiter, 
„Was Salvet’ in meiner Kindheit 

Öfter mir vom Salm erzählte, 

Daß er feinen Schwanz ins Maul nimmt, 
Wenn er jpringen will, und federnd 
Aus dem Ringe ſich empor ſchnellt?“ 
„Glaub’s nicht, hab’s auch nie geſehen,“ 
Sagte Peter; Heinrich lachte, 

Lurlei ficherte, auch Dantmod 

Blidte lächelnd auf Salvete. 

„Dete!" nedte jie der Ratsherr, 

„Alfo war’s ein Ammenmärden, 
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Was du mir da aufgebunden.” 

„Ady, ihr junges Dolt, was wißt ihr, 
Wie’s 3u meinen Zeiten zuging!“ 
Wehrte ſich die Alte, „damals 
Sprangen immer fo die Lade; 

Ob fie das jeßt anders machen, 
Weiß ich nidyt; was war denn aber 
Mit dir kleinem, didem Schreihals, 
Wenn du endlich jchlafen follteft, 
Anzufangen, als Gejchichten 

Auf Geſchichten zu erzählen? 

Denn aufs Singen hab’ id; leider 
Mich mein Lebtag nicht verjtanden 
Da hat’s Lurlei fünftig beſſer, 

Denn fie erſt —“ „Großmutter, laß nur!” 
Schnitt ihr Lurlei jchnell das Wort ab, 
„Mir haft du erzählt, die Aale 
Gingen nadıts bei hellem Mondſchein 
In die jungen Erbjenbeete, 

Um fi an den grünen Schoten 

Satt zu freffen; ijt das etwan 

Audy ſo'n Stüd wie mit dem Lachsſprung?“ 
„Höre du! im Dollmond trägt ſich 
Manches zu, nicht bloß die Aale 
Gehn dann auf verbotnen Wegen,“ 
Sprach Salvete mit Bedeutung, 

Doch verjtändlich nur für Lurlei, 

Die darob erjchraf und rot ward, 
„Das ijt richtig,“ fagte Peter; 
„Sommers, wenn die Schoten blühen, 
Kommt nad Sonnenuntergange 

An das Land der Aal, geht aber 
Stets vor Sonnenaufgang wieder 

Auf demjelben Weg ins Waſſer, 
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Wenn der Tau noch auf dem Gras liegt. 
Streut man Ajche oder Sand ihm 

Auf den Weg, kann er nicht rüdwärts.“ 
„„eltfam! auf verbotne Wege 

Alche oder Sand zu treuen! 

Ob das wohl ein Mittel wäre, 

Mandem auf die Spur zu fommen, 
Was im Mondjchein heimlich umgeht?“ 
Sprach, die Hand am Kinn, der Ratsherr 
Lurlei jcharf ins Auge fajjend, 

Deren plößliches Erröten 

Ihm verdädhtig vorgeflommen. 

„Ohne Zweifel!“ lachte Lurlei, 

„Nehmt Euch nur in acht, Herr Ratsherr, 
Daß auf Euren Mondfcheinwegen 

Euch die Spuren Eurer Schritte 

richt einmal im Sand verraten!“ 

„Ei du aalglatt Schlänglein,“ drohte 

Ihr der Ratsherr mit dem Singer, 
„Nimm du felber nur in acht dich, 

Daß man dich nicht mal ertappt nod) 
Und mit jcharfem Griffe fejthält!” 

Jetzt frug Dantmod, der die Wendung 
Des Geſpräches nidyt behagte: 

„Peter, ob vielleicht der Ratsherr 

Gerne Krebje ikt? wir haben 

Redte fette grad im Kaſten.“ 

„Wird er wohl! Was meinjt du, Bruder? 
Magſt du fie?” frug ihn der Fiſcher. 
„Ich verſchwör' es nicht, Stau Dantmod!“ 
Lächelte ihr zu der Ratsherr. 

„Das gefällt mir!” jagte Dankmod, 
„Heinrich, bring mir aus dem Kajten 
Zwei Schod von: den allergrößten! 
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Jh geh jchnurftrads in die Küche, 
Seuer auf dem Herd zu maden.” 

So gejchah’s, die beiden gingen. 
„Sind jeßt grade gut,“ jprach Peter, 
„Maujern eben und befommen 
Neuen Magen!” neue Schalen —“ 
„Neuen Magen!?“ rief der Ratsherr, 
„Peter! einen neuen Magen?" 
„Jedes Jahr,“ verjegte Peter, 
„Wächſt dem Krebs ein neuer Magen. 
„O beneidenswertes Schaltier! 
Jährlich einen neuen Magen!” 
Sprach mit einem vorwurfsvollen 
Blid zum Himmel auf der Ratsherr, 
„Und wir armen Menjchentinder 
Haben unjer ganzes Leben 

Uns mit einem durdyufchlagen, 

Der von Jahr zu Jahre jchledhter 
Und erbärmlicher ſich ausweijt!“ 
„Mit dem Magen,” lachte Peter, 
„hat’s das Krebstier freilich befjer, 
Und den alten, abgenußten 

Stißt es jelber auf, das Diehzeug.“ 
„Brüderlein, — wer weiß, was ich tät, 
Wenn id einen neuen Magen 

Sür die lieben Tafelfreuden 

Wieder mir verjchaffen fönnte! 

Einen nur! denn alle Jahre 

Wollt’ idy’s gar nicht mal verlangen,“ 
Sprad der Ratsherr, feinen Becher 
Rajch mit einem Zuge leerend. 

„Adı, das harte Sell, den Panzer 
Neid’ ich faſt noch mehr dem Krebje,” 
Gab Zachrias feinen Segen 


“ 
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Jebt dazu. „Warum?“ frug Lurlei. 
„Weil der Krebs die jcharfen Stiche, 
Die ihm andre gern verſetzen, 

Und von denen weichre Wejen 

Bitter oft zu leiden haben, 

Nicht empfindet,” ſprach der Schreiber, 
Ohne Lurlei anzubliden. 

„Oder audy, er wehrt fich wader, 
Wenn ein andrer ihm eins auswijcht; 
Wozu bat er denn die Scheren?“ 

Gab ihm dieſe fpik zur Antwort. 
„Krieg und Sehde nimmt tein Ende, 
Alles jticht drauf los und fchlägt ſich 
Stets herum mit feinesgleichen, 

Und die Großen auf der Erde 
Treiben’s ärger, als die Kleinen,” 
Sprach mit ernitem Ton der Ratsherr. 
„Sagt, Zadjrias, Ihr beichauet 

Und durchſuchet doch die Schiffe, 

Die den Rhein hinauf, hinunter 
Täglich hier vorüber fahren; 

Habt Ihr nichts bemerkt von Sürften 
Oder höfiſchen Gefandten?“ 

„Ja gewiß!" entgegnet’ eilig 

Und mit Nadhdrud Zacharias, 
Mancherlei Geheimnispvolles 

Sieht man jet am Rheine, Sremde, 
Dornehm von Geficht und Haltung, 
Doch in Tracht jo ſchlicht und ärmlich 
Wie verkleidete Verſchwörer, 

Andre wieder frei und offen 

Und mit ſtattlichem Gefolge. 

Jüngft erit fuhr ein Mainzer Domherr 
Mit dem Ritter Brand von Lahnitein - 
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Und bewaffnetem Geleite 

In den biſchöflichen Sarben 

Auf dem Schiff nach Köln hinunter.” 

„Richtig! richtig!” nidte Henne, 

„Gebt mal acht! in deutjchen Landen 

Wird ſich bald etwas ereignen, 

Etwas Großes, das im Stillen 

Lange jchon fich vorbereitet; 

Auf dem Königsjtuhl zu Rhenje 

Wird es fchon zutage kommen.“ 

„Kun was meinjt du denn?“ frug Peter 
„Im Dertrau’n: den König Wenzel 

Wollen fie vom Throne jtoßen; 

Seine Döllerei und Schlaffheit, 

Seine Graufamleit und Habgier 

Sei nicht länger zu ertragen, 

Meinen fie, und tu’ dem Reiche 

Und dem kaiſerlichen Anſehn 

Abbruch, Niedergang und Schaden. 

Deshalb pflegen jetzt die Sürjten 

heimlidy unter ſich Derhandlung, 

König. Wenzel Deutjcher Krone 

Sür verluftig zu erklären 

Und ſich einen andern Kaifer 

Auf den Königsjtuhl zu füren.“ 


„Wann denn? wen denn?” frugen beide, 


Deter Sandrog und Zachrias. 

„Ja, wer’s wüßte! das hängt alles 
In der Schwebe noch, am Ende 
Einen von den Wittelsbachern, 

Die dem Haus der Luremburger 

mit Gewalt die Kaiferwürde 

Ganz und gar entziehen wollen. 

Dod des Böhmen fchlimmiter Gegner 


— 24 — 


Soll der Erzbiſchof von Mainz fein.” 
„Der allmächt’ge Gott,“ ſprach Peter, 
„zente dann die Wahl der Sürften, 
Daß jie einen tapfern, milden 

Und gerechten Kaifer türen!” 
„Amen! darauf laßt uns trinten!“ 
Schloß der Ratsherr, und fie tranten. 


Jetzt erjchien Salvete wieder, 

Die ji während des Gejpräches 
Unbemerft entfernt, und brachte 
Irdne Teller, Brot und Meſſer, 
Heinrich einen neuen Weinkrug 

Und von Zinn fünf feine Becher. 
Dann fam Dantmod mit der eriten 
hochgehäuften Schüffel Krebſe, 
Dampfend ach! und würzig duftend. 
„Solcher hab’ ich drei im ganzen,“ 
Sprad) jie mit dem Stolz der Hausfrau, 
„zanget zu! und Gott gejegn’ es!” 
Die fo tröſtlich Eingeladnen 

Ließen ſich's nicht zweimal jagen; 
Sie liebäugelten ein Weilchen 

mit den roten Ungetümen 

Und erwiejen dem Gerichte 

Alle Ehre dann, das Henne 

Gleich beim Kojten ſchon der Wirtin 
Als in Brühe, Salz und Kümmel 
Ganz unübertrefflich Iobte. 

Eine Freude war’s, zu jehen, 

Wie’s dem lieben Gajte jchmedte. 
Mit zurüdgejftreiften Ärmeln 

Saß er da, gejchäftig fchmaufend, 
Und jein rundlich Antlik glänzte, 
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Wenn er fich die Lippen ledte 

Und binan mit ſpitzen Singern 
Säuberlicy den Becher führte. 

Beim gemädjlichen Derfpeijen 

Der vorhandnen Hüll’ und Sülle, 
Wozu jeder Hand und Auge, 

Zahn und Zunge fleißig brauchte, 
Ging es fchweigfam her, man hörte 
Lange Zeit nicht andre Laute, 

Als ein Kradhen, Kniden, Knijtern 
Don den harten Panzerjchalen 
Oder aud ein ſchlürfend Saugen 
An dem Sleifch und Saft der Krebje. 
Endlich als die dritte Schüfjel 
Auch geräumt war, fagte Lurlei, 
Der die Mitteilung des Ratsheren 
Allerhand Gedanken madıte: 
„Welchen Zudrang wird es geben, 
Was für einen Prunk und Aufwand, 
Wenn fie einen Kaijer füren! 

AU die Sürften, Grafen, Ritter 

Mit dem glänzenden Gefolge 

Und den fchönen, ftolzen Srauen 
In den prädjtigjten Gewändern, — 
O wer das mit anfehn fönnte!“ 
„Nun,“ erwiderte der Ratsherr, 
„Das verjteht fich doch von jelber, 
Zu der Königswahl in Rhenje 
Gehn wir alle famt und fonders; 
Wer wird da zu Haufe bleiben!“ 
Peter aber ſaß bedenflidh, 
Schüttelte das Haupt und jagte: 
„Bruder, zwar dein Wort in Ehren! 
Doch was du da meldeit, will mir 
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Noch in meinen alten Kopf nidjt; 
Don wem haft du nur die Kunde?“ 
„Kun, von einem,” ſprach der Ratsherr, 
„Der es willen fann, der jelber 

Mit dem Erzbifchof verwandt ift. 
Adalbert, der Graf von Schönburg, 
hat mir fo was angedeutet.” 

„Wohl beim Becher?” fragte Peter, 
„Denn der Oberweſ'ler Burgherr, 
Hört’ ich ſchon die Gloden läuten, 
Wär’ dem Wein nicht eben abhold.“ 
„And ich wär’ es auch nicht, meinjt du?“ 
Lachte Henne, „und da hätten 

Inter pocula wir beide 

Es dem hödhiten aller Zecher 

In dem heil’gen Röm’jchen Reiche, 
König Wenzel, eingeträntt jo? 

Gott bewahre! nicht beim Becher! 
Wirjt’s erleben, was id) fagte. 

Öfter jetzt zu erniter Zwiejprad 
War ich auf der Burg beim Grafen, 
Der in Redhts= und Lehensſachen 
Meines Rates fidy bediente. 

Und — es iſt zwar noch Geheimnis, 
Doch ihr, meine lieben Freunde, 
Werdet ja wohl jchweigen fönnen, 
Und jo mögt ihr denn erfahren, 
Was für ein Geſchäft wir treiben, 
Weil es euch auch und die Grafidaft 
Katenellenbogen angeht. 

Euer Graf hier auf dem Rheinfels, 
Dieter, und der Graf von Schönburg 
Steben ihrer Kinder wegen 

In Derhandlung, und id} helfe 
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Adalbert beim Ehvertrage. 

Gräfin Gijela von Schönburg, 
Seine Tochter, wird in furzem 

Sih mit Dieters Sohn vermählen, 
Graf Lothar, der gegenüber 

Auf der Kat dort oben haufet. 

So! nun wißt ihr’s, doch ich bitt’ euch, 
Das Geheimnis wohl zu hüten.“ 
Deter, Dantmod und Zachrias 

Sahn mit Neugier und Eritaunen 
Unverwandt auf den Erzähler, 
Stagten diejes noch und jenes 

Und beſprachen das Ereignis. 
Heinrich aber und Salvete 

£ugten feitwärts hin auf Lurlei 
Zwiſchen ſich in ihrer Mitte, 

Um zu jehen, welchen Eindrud 
Wohl auf fie die Nachricht machte. 
£urlei jaß mit offnem Munde, 
Starrem Blide, wie verjteinert 

Bei der unerwünjchten Meldung, 
Die ihr näher an das Herz ging, 
Als das Wohl der ganzen Grafjchaft. 
Die bejorgte Alte legte 

Ihre dürren Knnochenfinger 

Spinnig um die Hand der Jungfrau, 
Sie zu mahnen, zu bejchwicht’gen, 
Und das fühle Mittel wirkte. 
£urlei jchraf bei der Berührung 
Zudend auf, erwachte davon 
Augenblids aus der Betäubung 
Und fand mühſam ſich beherrjchend 
Wieder Safjung, eh’ die andern 
Ihr verjtörtes Wejen merften. 
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Bald danach, als ſchon die Dämmrung 
Sid ins Tal_hernieder fentte, 

Brady der Ratsherr auf, bedantte 
Kür die Gaftfreundfchaft ſich vielmals 
Und die froh verlebten Stunden, 
Hahm von allen in der Laube 
Abſchied und begab mit Peter 

Sid) zur Lilie, für den Heimtritt 

Dort fein Rößlein zu bejteigen. 
Schon den Suß im Bügel ſprach er: 
„Höre, Bruder, Eure Blonde 

Iſt ein wunderherrlid! Mädchen, 

Und das fag’ ich: wenn die Lurlei 
Eine Nire iſt, — wahrhaftig! 

Ja! dann bin ich felber eine!“ 
Darauf hob er fidy mit Lachen 
Schwer und wuchtig in den Sattel, 
Drüdte Peter warm die Hand noch 
Und ritt wohlgemut von dannen. 


Aud) Zachrias nahm bald Urlaub, 
Denn man ging im Sifcherhaufe 
Regelmäßig früh zur Rube. 

Lurlei bot dem Schreiber freundlich 
Gute Nadıt, verhielt ſich ſchweigſam 
Sür den furzen Reſt des Abends 
Und ging Heintidy und Salvete, 
Die allein um ihre Liebe 

Zu dem jungen Grafen wußten, 
Aus dem Wege, um der einen 
Trojt und Mitleid und des andern 
Spott und Hohn ſich zu erjparen. 
Aber als in ihrem Stübchen 

Sie die Sonntagsfleider auszog, 
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Zitterte fie mit den Händen, 

30g und z3errt’ an Schnur und Sentel, 
Daß ſich feite Knoten [chlangen 

Und fie wütend die Gewänder 

Sich herunterriß vom Leibe. 

„Gräfin Gijela von Schönburg?” 
Murmelte fie dann und blidte 

Troßig die gejchnigte Burg an 

Auf dem Schranke dort. „Ich komme!“ 
Drobte fie die Hand erhebend, 

„Und, Herr Graf, ich werd’ Euch fragen, — 
Übermorgen ift ja Dollmond!“ 


Jullus Wolff, Sämtl. Werte, XII. Band. 9 


vi. 
Treufhwur. 


Der füßen Sonntagsruhe 
Solgt mit dem jchweren Gang 
Beitaubter Arbeitsjchuhe 

Der Woche faurer Zwang. 
Zwei Tage find entihwunden 
Seit jenes einen Raft, 

Sie zählten ihre Stunden 

Und trugen ihre Laſt. 

Und wen die Nacht befieget 
Don Tages Mühen traf, 

Der liegt auch ungewieget 
Nun feit im erjten Schlaf. 

Im Sifcherhaus ift Schweigen, 
Nichts regt ſich oder klingt, 
Nur daß wie Slöt’ und Geigen 
Am Herd das Heimdyen Jingt. 
Die Müden in den Kilfen, 
Sie horchen auf zur Nacht 
Und fchlummern ein und willen, 
Ihr guter Hausgeijt wadıt. 
Sein zirpend Lied ertönet 

Im Dunteln laut und fchrill, 
Wie’s Tierlein ſich gewöhnet, 
Doch plößlich ſchweigt es till. 
Wer hat es wohl gejtöret, 
Das einjam, friedlich fit? 
Was hat es denn gehöret, 
Daß es fein Ohrlein jpigt? 
Es kommt etwas geſchlichen 


— 1531 — 


Dom oberen Geſchoß, 

Den Slur entlang geſtrichen, 
Und leife knarrt ein Schloß. 
Dann hufchen zwei Geitalten 
Zum Garten ſcheu hinaus, — 
’s ift Curlei mit der Alten, 

Und offen bleibt das Haus. 

Die Alt im Nadytgewande, 
Gebrechlich und gebüdt, 

Die Junge wie zu Lande, 

Man fi zum Tanze [hmüdt. 
Sie gehn zum Bereiteritege, 

Der zu den Booten führt, 

Doc auf dem halben Wege 
Bleibt Lurlei ftehn; fie jpürt 
Im Wanten ihrer Glieder 

Die Mahnung ihrer Schuld, 

Ein Bangen und doch wieder 
Des Herzens Ungeduld, 

hinüber nur zu fommen, 

Eh ſich der Mond erhebt, 

Sie hätte den Rhein durchſchwommen 
Und zögert nun doch und bebt. 
„Was zauderjt du noch im Garten?” 
Raunt ihr Salvete zu, 

„Laß nicht zu lang’ ihn warten, 
Ein Harrender hat nicht Ruh. 
Komm! hänge nicht nad) dem Wahne, 
Er wäre verſprochen jchon, 

Don feines Daters Plane 

Weiß ficher nichts der Sohn. 
Lothar wird nicht vermählet 
Mit Gijela wider Will'n, 

Did hat er auserwählet, — 
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Sahr’ über, die Glut zu ftill’n!“ 

£urlei, im Antlitz blaſſer u 

Als Tod, blidt auf den Rhein, — 

„Mir graut heut vor dem Waſſer, 

Als follt’ es mein Unglüd fein, 

Hört du am Ufer die Wellen? 

Sie riefeln und fchauern fo kalt, 

Aus ihrem Schlagen und Schwellen 

Tönt mir’s: halt, Lurlei! halt!“ 
„Ei törichtes Gebaren! 

Dody wenn allein dir graut, 

So will ich mit dir fahren, 

Du zitternde Grafenbraut! 

Ic will euch nicht bejchleichen, 

nicht jehn, wenn ihr euch füßt, 

Geb’ euch von fern das Zeichen, 

Wann ihr euch trennen müßt.“ 

£urlei mit Widerjtreben 

Schüttelt und jpricht 3erjtreut: 

„Mir ijt, als jollt’ ich erleben, 

Was mid; einmal gereut.“ 

„Deudyt dir zu hoch die Seite, 

Zu vornehm dir der Graf, 

So krieche beim Schreiber zu Neſte 

Und lull' ihn behutfam in Schlaf. 

Doch jteht dir nach heißerem Munde, 

Nach jüngeren Armen der Sinn, 

So fomm! ſchnell rinnt die Stunde 

Am herzen des Liebiten dahin, 

Da follit du ruhn in Wonnen 

Mit deinem [chmeidigen Leib, 

Dir iſt vom Glüd vergonnen, 

Zu werden ein ritterlid) Weib.“ 

So zijchelt die alte Schlange 
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Und trappelt voran den Weg, 
£urlei im Liebesdrange 

Solgt ihr und eilt zum Steg 

Sie löft am Pfahl die Kette, 

Und fchwingt ſich in das Boot, 
Stößt ab, und auf dem Brette 

Die Alte ſteht und droht: 

„Daß feinem Derlangen du wehreft! 
Nicht alles räumjt du ihm ein, 
Doch wenn du wiederfehreit, 

Muß er dein eigen fein!“ 

Kein’ Antwort; fie geht zum Haufe, 
In Sinnen das Haupt geneigt, 

Und fchleicht in ihre Klaufe; 

Das Heimdyen am Herde jchweigt. 


Die Nacht ift till und milde, 

Ein dünner Tebelflor 

Zieht in dem Talgebilde 

Dom Rheine fi empor. 

£urlei auf fanften Wogen 

Schaut nad} der Sterne Lauf, 
Noch kam der Mond gezogen 
Nicht über den Berg herauf. 

Doch feines Lichtes Slimmer 

Geht jtrahlend ihm voraus 

Und füllt mit Schein und Schimmer 
Das weite himmelshaus. 
Bergrüden und Kluft und Gipfel 
Zeichnen ſich fchattig hinein, 
Rundlich die laubigen Wipfel, 
Zadig das Selsgeitein. 

Matt graulich fließt und jchwinget 
Das Wafjer im breiten Raum, 
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Nur manchmal rollt und jpringet 
Ein bligender Wellenfchaum. 
Je näher der Uferhalde 

Lurlei im Boote jchwebt, 

Je deutlicher fi vom Walde 
Dor ihr die Burg erhebt, 

Je mehr und mehr erregend 
Durchglüht fie Leidenjchaft, 
Und ſich in die Ruder legend 
Braudjt fie der Arme Kraft. 
Dahin mit Slügeljchnelle 
Treibt fie den furchenden Kiel 
Zur fihern Landungsitelle, 
Und bald ilt fie am Ziel. 

Wo fidy ein Brünnlein gießet 
Aus tiefer Schlucht zum Rhein, 
Sein klares Waſſer fließet 

Um einen großen Stein, 

Wie eine Banf gebogen, 
Umbuſcht von hoben Sarrn 
Und dicht von Moos bezogen, 
Da wollt’ er ihrer harrn. 

Und er iſt da! fie flieget 
Ihm zu, der fie umfänagt, 
Umhalſet ihn und lieget 

Nun Bruft an Bruft gedrängt. 


Lang hält Lothar umwunden 
Die zitternde Geſtalt, 

Bis daß fie Ruh gefunden 
Don ihrer Erregung Gewalt. 
Doch endlich flüftert er leife 
Ihr in das Ohr hinein 

mit Glüdes Ton und Weife: 
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„Lurlei, bift du nun mein?“ 
Da fährt fie auf, entwindet 
Sih ihm und ijt ſogleich, 

Eh er fie wieder bindet, 

Aus feines Arms Bereid. 

Wie 3u Derhör und Klage 
Tritt weit fie von ihm fort, — 
„Herr Graf, erjt eine Stage 
Auf Euer Ritterwort! 

Ich hörte juſt erzählen, 

Eine andre ftünd’ Euch nah, 
Sagt, wollt Ihr Euch vermählen 
mit Gräfin Gifela?“ 

Der Graf erwidert, und Grollen 
Durchſchwirrt die Stimme dabei: 
„Das Sollen und das Wollen 
Sind oft der Dinge zwei. 

Die Däter, im langen Leben 
Derbündet in Wohl und Web, 
Wolln auch zufammengeben 
Nun Tochter und Sohn zur Eh. 
Ich aber hab’ in Jahren 

Jung Gifela nicht gejchaut 

Und werde nie willfabren, 

Sie heimzuführen als Braut. 
Ich habe dich erforen, 

Ich liebe dich allein 

Und geh’ in Leid verloren, 
Wird deine Liebe nicht mein!“ 
In £urleis Bliden fämpfen 
Mibtrauen und Siegesluft, 

Und nagende Zweifel dämpfen 
Den Jubel ihrer Bruft. 

Doch fchnell mit fi im Reinen 
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Derlangt jie flipp und klar: 
„It das Eu’r ernithaft Meinen, 
So jhwört mir’s Graf Lothar!“ 
Die Schwurhand hob er, bewegte 
Sie nad) dem Strome dann, — 
Kein Blatt am Baum fi) regte, 
Als er zu ſprechen begann: 
„sh Ichwöre beim fließenden Rheine, 
Drin Well’ auf Welle gebt, 
Und bei dem hödjiten Steine, 
Der über der Tiefe jteht, 
Sür Leben und für Sterben 
Dir Stetigfeit und Treu, 
Fluch treffe mich und Derderben 
Sür meines Wortes Reu!” 

Sie ſah bei feinem Schwören 
Ihm fejt ins Angejicht, 
Sie jtand und zudte beim Hören 
mit feiner Wimper nicht. 
Dann jtürmt jie zu heißem Umſchlingen 
Ihm in die Arme hinein, 
Als follt’ es ein Safjen und Dringen 
Don Seele in Seele fein. 
„So nimm mid hin! Dein eigen 
Bin ih von diefem Tag,“ 
Jauchzt fie, „und will dir zeigen, 
Was Weibes Minne vermag! 
Mein Leben lang will ich dich halten 
mit der allerherzinnigjten Glut, 
Daß in ihrem Schalten und Walten 
Du fpürjt, wie Liebe tut!” 

Da ward im Wald ein Weben, 
Es ging ein ſchütternder hauch, 
Es rauſchte mit Schwingen und Schweben 
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In jedem Wipfel und Straud). 

Die Wellen im Strome Hangen 

In feltfam murrendem Chor 

Und redten die Köpfe und ſprangen 
Shäumend am Ufer empor. 

hoch über den Erdenjchranten 
Suntelte Sternenfcein, 

bier unten die beiden verſanken 

In Weltvergeijenjein. 


Nun ift es ftill im Kreiſe, 
Und Lurlei fchüttelt das Haupt 
Und feufzt in Wonnen leije: 
„Das hätt’ ich nicht geglaubt, 
Daß Liebe jo beglüden, 
So jelig maden kann 
Und Sinn und Derjtand berüden, 
Du einzig geliebter Mann!” 
Er führt zum Stein fie wieder, 
Sebt ſich aufs weidye Moos, 
Zieht fanft fie zu fich nieder 
Und nimmt fie auf den Schoß 
Und fpricht von künftigen Zeiten 
Und fchildert ihr und malt 
Ihr Glüd im Engen und Weiten, 
Dom Glanz der Liebe beitrahlt. 
Er will auf Händen fie tragen, 
Den Wunſch von den Augen ihr jehn, 
Er will mit ihr reiten und jagen, 
Was fie will, foll gejchehn. 
Die Tage follen ihr ſchwirren 
Wie Stunden oben im Scjloß, 
Da foll es flirren und flirten 
Don Rittern und reifigem Troß. 
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Und wenn er müde vom Streiten 
heimtehrt auf dampfendem Pferd, 
Soll ihm die Liebe bereiten 

Den Himmel am heimijcdhen Herd. 
Sie laufht in Freuden verjtummend, 
Eng an Lothar gejchmiegt 

Gleidy einem Kind, das ſummend 
Ein Märchen in Schlummer gewiegt. 
Sie hält die Augen geſchloſſen, 

Und lieblich iſt ihr Geſicht 

Von einem Lächeln umfloſſen, 

Als träumte fie, was er ſpricht. 


Auf einmal aber jchredet 

Sie ftarren Blids empor, 

Springt von ihm auf und ftredet 
Wie fchaudernd die Hände vor. 
Sinnlos erjcheint ihr Handeln, 

Ihr Antlig iſt erblaßt, 

Als hätt’ im Dorüberwandeln 

Der Tod ihr ans Herz gefaßt. 
„Was haſt du? was iſt gejchehen?“ 
Stagt jchnell Lothar, „du bangit, 
Haft einen Geiſt gejehen? 

Wober auf einmal die Angjt?“ 
Sie weiß fi faum zu fammeln 
Wie in Gefahr und Graus, 

Mit bebender Lippe Stammeln 
Stößt fie halb flüfternd heraus: 
„Wenn du mir untreu würdejt —!” 
Ihr jtodt der Rede Lauf. 
„£urlei!” ruft er, „was bürdejt 
Du dir für Gedanken auf! 

Ich untreu? — fejter hanget 
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Kein Stern in des Himmels Schoß —“ 
„cothar! Lothar! mir banget 
Dor deinem und meinem Los. 
Denn folltejt du untreu werden,“ 
Knirfcht fie mit rollendem Blid, 
„Weh mir! ih wüßt' auf Erden 
Kein fchredlicher Geſchick. 

Jh ſchwör' es: an dir rächen 
Würd’ ich’s mit rafendem Mut, 
Hinfließen ſehn in Bächen 
Müßt’ ich dein rotes Blut! 

mit diefen Händen beiden 
Zerrijf’ ich dein falfches Herz, 
Mich mit den Augen zu weiden 
An deinem Todesjchmerz, 

Und es follte dic} umflammen 
Mein Sluch wie Blißes Strahl, 
Zerjchmetternd dich verdammen 
Zu ewiger Höllenqual!“ 

Don einer Wildheit umgeben, 
hoch aufrecht jteht jie da, 

Wie er noch all fein Leben 
Kein Weib im Zorne jah. 

hell ſchimmert im halbdunkeln 
Ihr geijterbleich Geficht, 

Und ihre Augen funteln 

Don einem grünlichen Licht. 


Bei ihrem Anblid durchwühlet 
Den Grafen es warm und alt, 
In tiefiter Seele fühlet 
Er Lurleis Zwinggewalt. 

Doch audy in Troß und Toben 
Berauſcht fie ihm den Sinn, 
Als bannt’ ihn reizumwoben 
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Eine mächtige Zauberin. | 
Denn noch entzüdender fcheinet - - 
Sie ihm in der Leidenfchaft, 
Wie ſich mit Schönheit vereinet 
heißblütig jchwellende Kraft. 
Schnell weicht das Grau’n von hinnen, 
In Herzens Gier und Neid 
Strebt nur er, zu gewinnen 
Die heldenfühne Maid. 
„Wie oft denn willſt du’s hören?“ 
Ruft er ins ftille Tal, 
„Koch einmal laß dir’s fchwören, 
Lurlei, für taufendmal: 
Das Liebjte, was die Erde 
Mir geben kann und gab, 
Sollit du fein, oder es werde 
Der Rhein mein ruhmlos Grab!” 
Da faßt fie wieder glühend 
Ihn um, eh er’s gedacht, 
Und ihr aus den Augen jprühend 
Ein ganzer Himmel lacht. 
„Und wann,“ fragt fie mit Beben, 
„Wann holjt du mich aufs Schloß? 
Wann werd’ ich, dir ergeben, 
Untrennbar dein Genoß?“ 

Noch eh die lebten Beeren. 
Man in die Kelter tut, 
Haft du in Treu und Ehren 
An meiner Seite gerubht.” 

Sie jchlägt die Augen nieder 
Und atmet tief und voll 
Und fragt dann lächelnd wieder, 
Ein Schalt in jedem Zoll: 
„Wenn ih nun Urlaub nähme, 


- M1 — 


Heimlih von deinem Dad), 
Sort lief und nicht wiederfäme, 
Sag’, liefeft du mir nach?“ 
„Hat ſich ein Salte verflogen, 
So jeß’ ich hinter ihm ber, 
Wärft du von mir gezogen, 
Dir folgt ic über das Meer.” 
„Darf ich auch reiten und traben 
Allein zu jeder Zeit? 
Oder gibjt einen Edeltnaben, 
Einen blonden, du mir als Geleit?” 
„Ob fürcht' in Einſamkeiten 
Nicht Raub und Sehderedht, 
Stets foll dich ſchirmen und leiten _ 
Mein allerälteiter Knecht.“ 
„Werd’ auf der Burg auch ſchalten 
Ich als Gebieterin, | 
Wie mir es, Hof zu halten, 
Beliebt nach meinem Sinn?” 
„Wonad dein Herz gelüftet, 
Wird dir entgegen gebradht, 
Bift du doch ausgerüjtet 
Mit unwiderjtebliher Macht.” 
„So wollt’ ich, die Monde ftiegen 
herauf und herab im Sturm, 
Und wir könnten zu Neite fliegen 
Wie Schwalben in deinen Turm!“ 
„Du wünſchſt es auch, Dielliebe? 
Ach, wären erjt eins wir zwei! 
. Mit heißeſtem Herzenstriebe 
Sehn’ ich die Stunde herbei. 
Lurlei! — in Nadıt und Schweigen 
Nur brechen die Roſen auf, | 
Komm, Liebite! komm! wir jteigen 
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Gleich jeßt zur Burg hinauf! 
Durdys Mauerpförtchen fchlüpfen 
Wir ungeſehen ein, 
Der Liebe Band zu fnüpfen 
Im jeligen mein und dein.“ 
Er zieht fie mit ſanften Gewalten, 
Daß fie ihm folgen joll, 
Sie aber weiß ihn zu halten 
Spricht bang und unruhvoll: 
„Nein! wilfe, Lothar, ich gebe 
nicht diefen Weg bei Nadıt 
Und werde nimmer ebe 
Dein eigen unbedadt, 
Bis du bei Tag mich holen 
mit allen Ehren Tannft, 
Nie heiß’ es, daß verftohlen 
Du meine Liebe gewannft.“ 

„Don allem, was blüht und fprießet, 
Iſt nichts auf Erdenrund 
So füß —“ doch fie verfchließet 
Den Mund ihm mit ihrem Mund. 


Im Wald ijt tiefes Schweigen, 
Kein Laut, fein hauch erklingt, 
Nur daß aus dunklen Zweigen 

Ein koſig Geflüjter dringt. 

Wo eine fnorrige Eiche 

Die Alte jchirmend redt, 

Da ftehn in ihrem Bereiche 

Die Liebenden verjtedt. 

Was jie einander jagen, 
Dernimmt fein laufchend Obr, 

Die ſchmeichelnden Wünſche wagen 
Sih faum aus dem Herzen hervor. 
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Doc; von der Madıt der Minne 

Sühlt Lurlei fi umwelt, 

Es ſchwindeln ihr die Sinne, 

Und rafcher ihr Atem geht. 

In Aufruhr rollt und kochet 

Ihr in den Adern das Blut, 

In ihrem Herzen pochet 

Bingebende Liebesglut. 

Da durch der Eiche Wipfel 

Slammt’s auf mit einem Mal, 

Und von des Berges Gipfel 

Trifft fie ein leuchtender Strahl. 

Am Lurlenberge zeiget 

Sich ob der Seljenwand 

Der Mond, und warnend jteiget 

Empor er über den Rand. 

„Der Mond! der Mond! dort oben 

Herüberjchaut er klar,“ 

Ruft fie, den Blid erhoben, 

„Wir müſſen jcheiden, Lothar!" 
„Sit denn der Schleicher im Blauen 

Allitunds dein Tugendwart, 

Daß er mit horchen und Schauen 

Nur unfrer Trennung harrt?“ 
„Er fommt, daß er mid) mahne, 

Spät ijt es in der Nacht, 

Ich muß hinüber im Kahne, 

Großmutter wartet und wacht. 

Cebwohl! und dent, ich bliebe 

Mit meinem Herzen hier, 

Ruht doch all meine Liebe 

Und meine Hoffnung in dir!” 
„zurlei, ich will fie hegen 

Tief in des Herzens Schrein, 
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Auf Lebens⸗ und Todeswegen, 
Auf ewig, ewig dein!” 

Des Mondes Licht durchglänzet 
Den grünen Waldestaum, 
Sein voller Schein umkränzet 
Taublintend Buſch und Baum. 
Sein bläulicher Slimmer jtrahlet 
Durchs Laub auf Stamm und Stiel, 
Sein webender Dämmer malet 
Manch zaubriſch Schattenjpiel. 
Und wie er Klarheit gießet 
Weit über Tal und Sluß, 
Sieht er, wie ſich umſchließet 
Das Paar zum Abjchiedstuß. 
Lurlei blidt in der Helle 
Noch einmal auf Lothar, 
Geht dann mit ihm zur Stelle, 
Wo fie gelandet war. 
Er fragt: „Wann jeh’ ich dich wieder?“ 
Als er zum Boot fie gebradjt; 
Sie drüdt die Hand aufs Mieder, — 
„Geliebter, nicht bei Nadıt; 
Des Morgens will ich's wagen, 
Wo wir zuerſt uns ſahn, 
Will dir zu allen Tagen 
Des Weges am Ufer nahn.“ 
Er ift mit ihr gejprungen 
Ins Boot hinein und bleibt 
Und hält jie feſt umjchlungen, 
Bis fie zu Land ihn treibt. 
Noch mal brennt Lipp’ auf Lippe, 
Dann jeßt fie die Ruder ein 
Und fährt um Bant und Klippe 
Dinaus auf den jpiegelnden Rhein. . 





Dort rubt halb ſitzend fie, halb liegend, 

3u Lurlei ſich binüberbiegend, 

Die jelber nicht zu reden wagt, 

Die Bleiche nicht berührt und fragt. 
(S. 151.) 





IX, 
Mondnadht. 


Nun berrfcht in ihrer jtillen Pracht 
Die helle, tlare Dollmondnadt. 

Der leichte Nebel ijt verraudht, 

Im Süden fchwebt wie hingehaudht 
Ein zart Gewölt mit lihtem Saum, 
Gefräufelt und gewellt wie Slaum. 
Sonjt freier Himmel, blauer Duft, 
Durchſichtig eine filberne Luft, 

Im grenzenlofen Raumgefild 

Einfam des Mondes blanter Schild, 
Und über ihm in jchwindender Ferne 
Matt, eiferſüchtig blinzelnde Sterne. 
Was maſſig in die Höhe jtrebt, 

Sid) förperlidd vom Grunde hebt, 
Tritt deutlich vor, vielfach geitaltet, 
Don fräft’gen Schatten tief durchfaltet, 
Das Waldgebirg, die Seljenwand, 
Die Rebenhänge, das Uferland, 

Der Burgen wettergrau Geitein, 

Die Stadt mit ihren Giebelreih’n, 
Das ganze Tal iſt weit und breit 
mit aller feiner Herrlichkeit 
Glanzüberjtrahlt und überflofjen, 
Don hohen Zaubers Ring umfdlojjen. 


Julius Wolff, Sämtl. Werte. XII. Band. 
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Und dazu mitten drin der Rhein! 

Der Rhein im vollen Mondenſchein! 

Die Wellen ſchäumen, fteigen und finten, 
Sie leuchten auf und blitzen und blinten 
Dem golönen Rundgefidhte zu, 

Das niederjchaut in fühler Ruh. 

Der Freund der Nacht am Himmelszelt 
Gebietet feiner eignen Welt. 

Was in des Waldes Dämmer lebt, 

Was in den Lüften jpinnt und webt, 
Was in den Blumenteldyen treibt 

Und unten in der Tiefe bleibt 

Am Tag verborgen und verjchwiegen, 
Im Dollmond fommt’s heraufgeitiegen, 
Darf ich entjchleiern und enthüllen, 

Die Nadıt mit feinen Wundern füllen. 
Wie ſich die Wellen heben und neigen, 
Sich fliehn und fahn und fchwingen im Reigen, 
Ertönt mit gleihmaßhaltendem Klang 
Geflüfter nun wie Nirenfang. 


Wir fommen gezogen 
Selbander daher 

Und wallen und wogen 
Dorüber zum Meer. 

Wir biegen und fchmiegen 
Uns wonnig im Wiegen, 
Wir tanzenden Wellen, 
Wir tauchen und fchnellen 
Don einer zur andern 
herauf und hernieder, 
Wir wandern und wandern 
Und kehren nicht wieder, 
Nie wieder, nie wieder. 
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Wir wollen nicht fnüpfen 
Ein läftiges Band, 

Wir leichten entjchlüpfen 
Und halten nicht ſtand. 
Was heute verſprochen, 
Wird morgen gebroden, 
Wir laffen mit Schwören 
Uns nimmer betören. 
Und wenn wir es fehen 
Die Menſchen fo machen, 
Wir bleiben nicht jtehen, 
Wir laufen und laden 
Und laden und ladıen. 


Lurlei, nun außen auf dem Rhein 

Im tleinen Boote ganz allein, 

Sährt langſam durch des Wafjers Lauf 

mit leifem Ruderſchlag ftromauf, 

Als würd’ ihr Nahen in den Wogen 

Don unfichtbarer Hand gezogen. 

Wie andre vogeljpracdhefund, 

Iſt ihr vertraut der Wellen Mund; 

Doch was ihr die gejchwäß’gen Zungen 

In übermüt’gem Spott gejungen, 

Mag fie den Slüchtigen nicht glauben, 

Läßt fich des Herzens Ruh nicht rauben, 

Sie blidt befeligt hin zum Land, 

Wo fie mit dem Geliebten jtand, 

Ruft feine Worte fich zurüd, 

Was er gejagt von Lieb’ und Glüd, 

Und hört nod) einmal feinen Schwur, 

mit dem fie froh von dannen fuhr. 

Im Jubel, der fich innen 3wängt, 

Sich laut ihr auf die Lippen drängt, 
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hebt fie der Stimme Kraft und fingt, 
Daß auf dem Rhein die Nadıt erklingt. 


Die ihr hoch hernteder ſchaut, 
Steundesmild aus blauer Serne, 
Denen Luſt und Leid vertraut, 
Sanfter Mond und goldne Sterne, 
Laßt mid) euch erjaudyzend jagen, 
Was allein zu jchwer zu tragen: 
Den ich liebe, der ijt mein, 

Mein ijt er, und ich bin fein! 


Ad, ich hatte nicht gedacht, 

Mir der Liebe Glüd zu wahren, 
Und nun bat’s in ftiller Nacht 
Mein erjchüttert Herz erfahren. 
Wie’s in Freuden klopft und klinget, 
Wie’s in Schmerzen raſt und ringet, 
AU das ſüße Weh der Bruft, 

Nur wer liebt, dem wird’s bewußt. 


Neues Leben, neuer Sinn 

Iſt mir fröhlich aufgegangen, 

Alles, alles geb’ ich hin, 
Liebeswonnen zu empfangen. 
Schwingt euch auf, ihr holden Träume, 
Sliegt durdy alle Himmelsräume, 
Hoffe, herz, und jei bereit, 

Liebe, Lieb’ ijt Seligkeit! 


Weit in die Runde geht der Schall 
"Und fommt 3urüd im Widerhall, 

„It Seligkeit!“ ruft übern Rhein 
Dom hoben Ufer das Geitein, 

Und £urlei düntt’s ein gutes Zeichen. 
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Doch wie die Well’n das Boot beitreichen, 
Es höher heben, fchneller tragen 

Und ftärfer an die Planten jchlagen, 

Da horch! von neuem quillt empor 
Gemurmel und Gejang im Chor. 


Weh, wer ſich verfchworen 
mit wallendem Blut! 

Es ging ihm verloren 
Das herrlichſte Gut. 

Er hat jich fürs Leben 
Der Sreiheit begeben, 
Ihn drüdet die Treue, 
Ihn martert die Reue. 
Oh löfe behende 

Die bindenden Eide, 
Sonjt wird dir ohn’ Ende 
Die Liebe zuleide, 
Zuleide, zuleide! 


Lurlei vernimmt den argen Rat 

Zu ſchnödem Treubrucdh und Derrat; 
„hr falichen, falten!” jchilt fie laut, 
„Ihr, denen feine Seele traut, 

Weil, nur mit Unbejtand begabt, 

Ihr felber feine Seele habt, 

Was wiljet ihr von £iebesglut, 

Don Treue, die im Herzen ruht! 

Jh kann eu’r trügriſch Mahnen miljen, 
Will nichts von eurer Weisheit wiljen.“ 
Die Wellen jprangen ted empor 

Und lachten und ſchwatzten nad) wie vor. 


Sie iſt im Innerften erregt, 
Weiß kaum, wie fie zurüdgelegt 
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Den Weg von jenem ſtillen Port, 
Wo ſie gelauſcht der Liebe Wort. 
Die Waſſer immer wilder ſauſen 
Und lauter, immer lauter brauſen 
Die Wirbel ſchon im engern Kreis, 
Und weithin glänzet ſilberweiß 

Der Giſcht, der um die Felſen ſpritzt, 
Im Mondlicht wie Demanten blitzt. 
Schon iſt dem Lurlenberg ſie nah, 
Und unhold, ſchaurig iſt es da. 
Beſchattet ragt die hohe Wand, 
Graudüjter von des Sturzes Rand 
Bis nieder in die tiefe Schluft, 
Daß grell ſich abhebt von der Luft 
Und vom Geländ im hellen Schein 
Ihr jchroffes, kantiges Geſtein. 

Wo näher fich die Ufer ftehn, 

Steil aus der Slut zur Höhe gehn, 
Iſt halb das Strombett monderhellt 
Und halb in Duntelbeit geſtellt, 

Und wo das Licht dem Wajjer fehlt, — 
Wer weiß, was ihm die Nacht verhehlt! 
Doch £urlei in Gewühl und Graus 

Sühlt unverzagt ſich wie zu Haus. 

Sie fieht in Ruh der. Wellen Tänze 

Und hält den Nachen auf der Grenze 
Don Licht und Schatten, fißt und finnt, 
Wie’s um fie wogt und quirlt und rinnt. 
Auf einmal Hingt es aus der Tiefe, 

Als ob es ihren Namen tiefe, — 
Curlei!“ — fie horcht; es war wohl Trug, 
Am Seljenhang des Windes Zug; 

Bald aber ruft es noch einmal, 

Und lauter dringt es durch das Tal: 
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„£urlei!” — wie deutlich fie’s vernahm, 
Weiß fie doch nicht, woher es fam. 
bier Menfchenftimme, laut und Har? 
Jit hier ein Schiffer in Gefahr? 
Bei Nadıt? und einer, der fie fennt? 
Um Hilfe ruft? bei Namen nennt? 
Da jchallt zum dritten Male ſchon, 
So flehend, tlagend jet der Ton: 
„Lurlei!!” — nun jchreit fie ſelber auf 
Angftooll in wilden Waſſers Lauf: 
„Wo bift du? wo? vertrau’ auf midh! 
Und fei getroft, ich rette dich!“ 

Da fieh! da taucht ein blafjes Weib 
Dor ihr empor mit nadtem Leib, 
mit wafjerhellem Augenlicht 
Im jugendſchönen Angeficht 
Und einem Kranz von Waſſerroſen 
In ihrem Baar, dem langen, lojen. 
Sie wintt und ſchwimmt und zieht dabei 
Den Nachen mit zu einer Lei, 
Auf die der Mond hernieder fchaut, 
Wo wie gedämmt das Wajjer jtaut, 
Im Schuß der Selfenbant, und jchwingt 
Sid auf die Klippe, flutumringt. 
Dort ruht halb fißend fie, halb liegend, 
- Zu Lurlei fich hinüber biegend, 
Die jelber nicht zu reden wagt, 
Die Bleiche nicht berührt noch fragt. 


Don holdem Zauberhauch umwittert, 

Don hellem Mondenjtrahl umszittert, 
Schweigt auch die Sremde noch und finnt; 
Doch wie zu ſprechen fie beginnt, 

Tönt ſüßer Wohllaut, tief erregt, 
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Don Schmerz und Freude gleich bewegt: 
„zurlei! — du wirjt aus meinem Munde 
Dernehmen fo bejchaffne Kunde, 
Daß kaum du deinen Ohren trauft; 
Allein jo wahr du mid) hier fchauft, 
So wahr mein Haupt die Rofen trägt 
Und dir ein Herz im Bufen fchlägt, 
So wahr ijt alles Wort für Wort, 
Was ich dir fag’ an diefem Ort! 

Jh bin eine Tochter des Dater Rhein, 
Die jelten grüßt des Tages Schein, 
Nur in der feuchten Tiefe Iebt 
Und dort mit ihresgleichen fchwebt; 
Igorne heiß’ ich, fo im Grund 
Nennt mich der Schwejtern Nirenmund. 
Du aber, die mid) nie gejehn, 
Die nie gehört mein jammernd Slehn, 
Die fern von mir in Sonn’ und Wind 
Aufwuds, — du bijt mein leiblich Kind! 
Du zweifelſt; doch mir iſt bewußt, 
Da unter deiner linken Bruft 
haſt du ein Mal, das zart umkränzt 
Gleich einer Schuppe filbern glänzt. 
Und nun fieh her! dasfelbe Zeichen 
Iſt audy an meinem Leib, dem bleichen.“ 
Die fie ji aufredt, rüdwärts biegt, 
Daß ihr das Haar zum Naden fliegt, 
Und mit der Hand zum Herzen weift, 
Ihr jchöner Körper glänzt und gleikt 
Im vollen, klaren Mondenjcein, 
Gemeißelt wie aus Elfenbein. 

£urlei, bejtürzt und doch entzüdt, 
Erkennt das Mal, das beide ſchmückt. 
Dod; eh fie an das Wunder glaubt, 
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Obſchon des Zweifels fait beraubt, 
Spricht fie: „Du ſcheinſt fo jung wie ich, 
Und Mutter nennen foll ich did)?“ 

Die andre lächelt wehmutsvoll: 

„Weiß faum, wie ich dir’s jagen ſoll. 
Wir Nixen bleiben ewig jung, 

Dody wie dem Sijch der fede Sprung 
Aufs trodne Land, iſt uns verderblich 
Umgang und Bund mit dem, was jterblid). 
Ich aber habe mich vergangen, 

Ein Mann nahm einjt mein Herz gefangen, 
Ein edler Graf, — nie ſahſt ihn du, 

Er jchläft in feines Grabes Ruh 

Im fühlen Kreuzgang der Abtei, 

Hört nicht der Mönche Litanei 

Dor feinem jteingehau’nen Bild 

Und feinem jtolzen Wappenjdhild. 

Weil er mid) liebte, mußt’ er jterben, 
Nie hörjt den Namen du von Erben. 
Schwer hatt’ ich meine Schuld zu büßen, 
Dergeblih rang ich zu den Süßen 

Des Daters, aus des Unheils Ketten 
Did), meiner Liebe Pfand, zu retten. 
Ich mußte dich vom Herzen geben 
Binauf zum Lidyt ins Erdenleben, 

Doll Ungewißheit, welcherlei 

Dein Schidjal bei den Menjchen fei. 

Da hab’ ich, als es Dollmond war, 
Dem lieben, guten Sifcherpaar, 
Dantmod und Peter, ſchmerzbewegt 
Did) eines Nadıts ins Neb gelegt. 

Sie nahmen mild dich in ihr Haus, 

Sie gaben für ihr Kind dich aus 

Und haben weislid) dir verjchwiegen, 
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Daß du der Tiefe bijt entitiegen; 
Auch du mußt, was du heut erfahren, 
Als dein Geheimnis jtreng bewahren.” 
mit ſchwirbelnden Gedanten kämpft 
£urlei im Boot und ſpricht gedämpft: 
„Eine Königstochter vom Dater Rhein 
Jit meine Mutter? der Dater mein 
Ein hochgeborner, edler Graf —? 
Mir ift’s wie Traum in tiefem Schlaf.“ 
Ich habe,“ fährt die Nixe fort, 
„Dich oft gejehen hier und dort, 
Ich habe, ohne daß du’s weißt, 
Im Rheine ſchwimmend dich umkreiſt, 
Und wenn die Ruder du gejentt, 
Den Nachen dir jtromauf gelentt. 
Ic durfte mich jedoch nicht Zeigen, 
Nur einmal in des Jahres Reigen 
Darf ich zur Dollmond-Mitternadht 
Mich dir enthülln aus eigner Madıt. 
Du aber famft in all den Jahren 
Niemals um Mitternadht gefahren, 
Wenn voll der Mond am Himmel jtand; 
Nie konnt' ich faſſen deine Hand, 
Nie tonnt’ ich mich mit dir verbünden 
Und wiſſend dir dein Schidjal fünden, 
Nie fonnt’ id) dir mit Warnung nahn 
Dor dem, was heute du getan.“ 
„Du kennſt mein Schidjal? kannſt mir fagen, 
Wohin mich meine Wünfche tragen?“ 
„Licht in die Zukunft kann ich fehn, 
Weiß nicht wie deine Sterne ftehn, 
Wenn aber eines wird gejchehn, 
haft du nur einen Weg zu gehn. 
Der Spruch ift duntel, — hör’ mid an! 
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Du liebſt unſäglich einen Mann, 
Und ich verjtehe deine Glut, 
Weiß felbft, wie Liebenden zumut. 
Nun haft du zwifchen zwei'n die Wahl, 
Die fcheiden ſich wie Berg und Tal. 
Zuerft: du kannſt vielleiht auf Erden 
Zufrieden einft und glüdlicy werden, 
Wie du da bift mit Seel’ und Leib 
Als menfchlich, irdiſch, fterblich Weib. 
Ob dir’s gelingt, kann niemand fagen; 
Willſt aufs Geratewohl du’s wagen, 
So brauche deine Spanne Zeit 
Zu herzens Luft und Seligfeit. 
Doch haft du in dem Licht der Sonnen 
Genofjen alle Lebenswonnen, 
Dann bift in deinem Erdenwallen 
Du rettungslos dem Tod verfallen, 
Und in dem Kreislauf der Natur 
Erliſcht von dir die letzte Spur. 

Das ijt das eine; höre nun 
Das andre, wie die Lofe ruhn. 

Als Tochter eines Staubgebornen 
Gehörft du zu den Wegverlornen, 
Als Entelin des König Rhein 
Kannjt du von ew’ger Dauer fein. 
Entjchliege dich, herab zu kommen, 
Und jubelnd wirft du aufgenommen, 
Cebft endlos froh, den Schweitern gleich, 
Als Nire in der Tiefe Reid. 
Jungfräulicy aber mußt du bleiben, 
Nie darf es dich zum Menſchen treiben, 
Der Liebe Glüd mußt du entjagen, 
Ein taltes Herz im Bufen tragen. 

Nun wähle! hier der Nire Kranz, 
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Beitänd’ger Jugend Blütenglanz, 

Nedluftig Laden und Gewühl, 

Dod; liebeleer und dämmrungstühl. 

Dort lichten Lebens Dollgenuß, 

In Liebesarnen Minn’ und Kuß, 

Doch mit den Freuden auch die Not, 

Der Schmerz, die Trennung und der Tod.“ 


So jprad; Igorn. Die Sommernadht 
Ergoß all ihre Märchenpradtt. 
Derdoppelt fchien des Mondes Helle, 
Und farbig bligten Fluth und Welle 
Wie Gold und Silber, grün und blau, 
hell fchimmerte der Selfen Grau, 

Das Waſſer fpiegelte und lodte, 

Sogar fein wildes Braufen jtodte, 

Daß im Geräuſch Igornes Ohr 

Don £urleis Antwort nichts verlor. 

Die jaß ergriffen und erfüllt, 

Don dem, was ihr Igorn enthüllt, 
Kaum faſſend Wunders Wort und Sinn, 
So jtürmt’s ihr durch die Seele hin. 
Ein kurz Befinnen, — die Ewigteit 
Stand auf dem Spiel! — doch in dem Streit 
Die Liebe jchnell den Sieg errang, 

Daß feit und rund die Antwort Hang: 
„Ih komme nicht zu dir hinab 

Dein Reid; ijt nur ein wogend Grab; 
Dem Liebjten hab’ idy Treu gefchworen, 
Und wär’ ich ewig drum verloren, 

Ich will bis in den Tod hinein 

Ihm ganz und gar zu eigen fein!“ 


In tiefes Leid dadurch gebracht, 
Igorne ſprach: „Ich hab’s gedadht, 
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Es iſt zu fpät, und Lieb’ ijt blind, 

Doch weißt du denn, geliebtes Kind, 

Ob mit Lothar du glüdlidy wirft, 

Did) nicht in feinem Herzen irrſt? 

Wenn nun Derftoßung und Derrat 

Und Not und Pein und Übeltat 

Dein Schidjal wär’ im kurzen Leben, 

Nachdem du dich in Lieb’ ergeben, 

Und hättejt dafür hochbeherzt 

Dein herrlich Nirenlos verſcherzt?“ 
„Niemals! eh fließt der Rhein bergan, 

Eh treulos wird der beite Mann! 

Ihm bring’ idy meine Liebe dar, 

Und kann ich nur ein einzig Jahr 

Bejeligt ihn in Armen halten, 

So mögen feindlihe Gewalten 

Mich oder ihn dem Tode weihn, 

War er nur mein, war ich nur fein!“ 

Aus jedem ihrer Worte fprang 

Hingebungsvoller Liebe Drang, 

Und auch Igornes Augen glänszten, 

Als rief’? Erinnrung der Befränzten 

Das einjt vollauf genoſſne Glüd 

Ins arme Nirenherz 3urüd. 

Dod; flüchtig nur; ein Seufzer hob 

Die weiße Bruft, dann wieder wob 

Sic) tiefer Ernſt um Stirn und Mund, 

Sat jtrenge jprad) fie, ſchmerzenswund 

„zurlei, wohlan! du hajt gewählt; 

Wenn aber je dich Reue quält 

Einjt an der Seite Graf Lothars, — 

Bedenk' es wohl! — dein Wille war’s. 

Daß ich 3u lieben mid) erfühnt, 

hab’ id; mit harter Pein gefühnt, 
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Dod id bin Nixe, kann nicht ſterben, 
Mid trifft kein endliches Derderben; 
Haft du in Mannes Arm gerubt, 

Sit dir verſchloſſen unfre Slut, 

Dann hilft kein Bitten dir und Slehn, 
Dann mußt das Leben du beitehn. 

Dir frei und offen bleibt jedoch 

Der Weg 3u uns, fo lang’ du nod) 

Als Jungfrau ihn befchreiten kannſt 
Und du dich ſelber nicht verbannſt. 
Nun fahre wohl! Du weißt genug, 
Urfprung und Schidfal, Zug um Zug. 
Was uns verhängt ift, muß gejchehn; 
Ob wir uns jemals wiederjehn, 

Liegt in der Zukunft dunklem Schoß, 
Und jeßt ijt Scheiden unfer Los.“ 

Aus ihrem vollen Kranze brach 

Sie eine Roſe dann und ſprach: 

Das einz'ge, was ich geben kann, — 
Schau fie zuweilen freundlich an. 
Lurlei, — ob könnt’ ic} dich entführen! 
Mein Mund darf deinen nicht berühren, — 
Laß mich dein fchönes, blondes haar 
Nur einmal jtreicheln, — ad! fürwahr, 
Es fühlt ſich an fo voll und weich 

Wie Nirenhaar, dem meinen gleich, 
haſt's auch, wie den Gejang, von mir, 
Kein Menfchenmund fingt fo wie wir. 
Lebwohl! und dent im Sonnenfdein 
An deine Mutter tief im Rhein!“ 


Schnell jtredte Lurlei mit Derlangen 
Die Arme vor, fie zu umfangen, 
Doch fchneller glitt vom Klippenrand 
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hinab die Nire und verfhwand. — 
Lurlei war einfam und allein, 

Slott ward der Nachen vom Geftein, 
Sie bracht' ihn aus der ftillen Bucht 
Zur Strömung mit des Ruders Wucht 
Und fuhr dur Wirbel und Gejchäum 
Mit übervollem Herzen heim. 


X. 
Auf Burg Katz. 


Der Tag ſtieg auf; die hand erhebend 
Griff Lurlei zu der Stirn empor, 

Ob fie den Kranz, der leicht und fchwebend 
Ihr Haupt ummwand, auch nicht verlor. 
Sie fand ihn nicht, er war verfchwunden; 
Sie ſprach zu ſich: „Er war doch da, 
Don Waſſerroſen dicht gebunden! 

Nein, nein! dein Brautfranz war es ja!“ 
Doch wie fie weiter nachgefonnen, 

Da lächelte fie jtill beglüdt, — 

Ein Traum nur, der fie bald umfponnen, 
Hatt’ ihr den Kranz aufs Haupt gedrüdt. 
Sie hatt’ auf golönem Stuhl geſeſſen 

In weiten, gajtgefülltem Saal, 

Umringt von Reichtum, unermeffen, 
Sürftlicy bedient beim üpp’gen Mahl. 
Dody wo? bald oben war’s im Glafte 
Der Sadeln auf dem Grafenfchlo, 

Bald unten in des Rheins Palajte, 

Wo blauer Dämmer fie umfloß. 

Sie wußt’ es nicht; jeßt war fie wieder 
Im engen Sijcherhaus erwacht, 

Und vor ihr wogten auf und nieder 

Die Abenteuer diejer Nadıt. 

Sie hatte fi in Furcht und Zagen 

Erjt nicht ins Boot hineingetraut 
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Und febrte, himmelhoch getragen, 

heim als Lothars verlobte Braut, 

Einjt Herrin über Land und Leute, 

Gebietend mit des Blides Strahl, 

Ein armes Sijchermädchen heute 

Und nädjitens ein gefrönt Gemahl. 

Und als, faum fähig, ji zu wahren 

Dor Glüd nad des Geliebten Kuß, 

Sie durch die ftille Nacht gefahren 

Stromauf den mondbeglänzten Sluß, 

Da ward ihr in derfelben Stunde, 

Was ihr bisher verborgen war, 

Nun die erjchütternd große Kunde 

Don ihrer Herkunft offenbar. 

Göttlicher Kraft war fie entjprungen, 

Die Entelin des Dater Rhein, 

Und wäre nicht ihr Herz bezwungen, 

Sie fönnte ſelber Nire fein. 

Sie hatte nur zu wählen brauchen 

Und um der Liebe hohen Preis 

Nur in die Slut hinab zu tauchen 

Zu ew’ger Jugend Zauberfreis. 

Das war nidyt Traum; dort auf dem Tijche 

Igornes Walferroje lag 

In leuchtend weißer Blütenfrijche 

Als Zeugin audy am hellen Tag. 

Oh daß fie es verfchweigen mußte, 

Was fie mit Luft und Stolz empfand, 

Daß fie jih nun als Wefen wußte, 

Das über Menjchenleben jtand! 

Dielleicht fab man’s ihr an von weiten, 

Warum ihr Herz in Sreuden fchlug, 

Dielleichyt verriet’s ihr fühnes Schreiten, 

Wenn fie das Haupt nun höher trug. 
Julius Wolff, Sämtl. Werle. XII. Band. 11 


— 12 — 


Slint auf und fchnell befleidet, wandte 
Zuerjt zum Garten fie den Suß, 

Da jchien’s ihr, jede Blume fandte 
Und jeder Dogel einen Gruß. 

Ihr wallte ſüßer Duft entgegen, 
Tau bligte, wo fie ging und ftand, 
Die Zweige nidten an den Wegen, 
Tagfalter küßten ihr die Hand. 

Des Stromes Wellen raujchten leife, 
Sanft fächelte der Morgenwind, 

Als rief? und wiſpert' es im Kreife: 
Das iſt fie, unſer Königsfind! 


Lurlei bemerkte bei den Neben 

Dort Heinrich auf dem Gras allein, 

Sie für den Sang inſtand zu feßen, 

Und unzufrieden jchaut’ er drein. 

Nun doch ihr Bruder nicht! — fie blidte 
Bewegt 3u ihm vom Garten ber: 

Wer weiß, wie ſich das anders fchidte, 
hätt’ ich’s gewußt! und er erſt, er! 

Sie trat herzu, er aber dantte 

Kaum ihrem Gruß, fah fie nicht an, 
Und zwiſchen Spott und Mitleid ſchwankte 
Sein berber Ton, als er begann: 
„Nimm, Schweiter, einen Rat entgegen! 
Dergiß doch nicht, nach nächt’ger Sahrt 
Das Boot gehörig anzulegen, 

Daß man am Morgen nichts gewahrt!“ 
£urlei, jo ins Gebet genommen, 

Suhr auf: „Ich bin nicht ...!“ ftodte dann, 
— nicht deine Schweiter! follte tommen, 
Als fie noch 3eitig jich beſann. 

„Ih will dir audy nichts unterjchlagen,“ 
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Subr heinrich fort, „den Edelitein, 
Wie reiche Herren nur fie tragen, 
Sand ich im Nachen; ijt er dein? 
Wenn nicht, jo wirft du ja wohl wiljen, 
Wer ihn verlor aus Unbedadht, 
Er wird ihn ficherlicy vermiljen, 
Drum gib ihn ihm die nächſte Nacht!” 
Die nächſte Nacht! glutübergoffen 
Stand Lurlei da, dann wieder blaß, 
Und aus den großen Augen ſchoſſen 
Ihr Bliße voller Wut und Haß. 
„Wenn von der vor’gen Nadıt du wüßteſt,“ 
Rief fie, „und was ich lernte dort, 
Du teder Bootdurhfchnüffler müßteft 
Derjtummen, ſpräch' ich nur ein Wort!” 

„Ob fprich es doch! ich werde jchweigen, 
Sag’s nur: wann darf der Sifchersfohn 
Dor ihrer Gnaden ſich verneigen, 
Der Gräfin Schweiter auf dem Thron?“ 
Sie fagte ftreng und ungeſcheuet: 
„Ih hoffe, daß du’s balde darfit, 
Und dab did) dann das Wort gereuet, 
Das du mir einft ins Antlig warfſt.“ 
Dann wandte fie ihm jtol3 den Rüden 
Und ging und ließ ihn feiner Not, 
Er mußte fi) zum Netze büden 
Und fchleppt’ es mühfam in das Boot. 

Doch Lurlei jchlug ſich aus dem Sinne 
Den neu vom Zaun gebrochnen Streit 
Und dachte fröhlich ihrer Minne 
In tief verjtedter Heimlichkeit. 
Und als fie nun die beiden Alten 
Im Stübchen antraf fromm und [chlicht, 
Des Peters wetterbraune Salten 
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Und Danfmods freundlich Angejicht, 
Da dachte fie: wie lange wohnen 
Wirjt du noch bei dem treuen Paar? 
Willſt ihnen ihre Wohltat lohnen 
Dantbar und liebreich immerdar! 

Sie jprang 3u Peter hin und legte 
An feine Bruft fidy feit und warm 
Und dann zu Dantmod, herzt’ und hegte 
Sie endlos lang’ in ihrem Arm. 

Die Alten frugen, weicher Regung 
Der Tochter ungewohnt, erjtaunt, 
Aus weldyer Urfah und Bewegung 
Sie denn fo zärtlich heut gelaunt. 
Da ladıte jie: „So wild durchtrieben, 
So fühn und troßig oft mein Mut, 
So fonder Schranten auch, ihr lieben, 
Bin ich euch doch von Herzen gut!“ 
Salvete fam, und es verjtummte 
Das trauliche Geſpräch zu drei’n, 
Die Sliege, die am Senfter jummte, 
Bebielt das Wort für ſich allein. — 


Die Tage, ja die Wochen jchwanden, 
Es wechjelte des Mondes Licht, 

£urlei, verjtridt in Liebesbanden, 
Bereut’ ihr Schidjalstiejfen nicht. 

Sie hatt’ ihr Bündnis mit dem Grafen 
Salveten — doch mehr nicht! — erzählt, 
mit Sragen, die Lothar betrafen, 

Don jener bis aufs Blut gequält. 

Doch war’s gewiß der fchlauen Alten: 
Etwas Bejondres war geichehn, 

Was £urlei ihr noch vorenthalten 

Und nicht gewillt war zu gejtehn. 


Sie merft’ es an des Mädchens Wejen 

Don ganz verändertem Gewidht, 

Sie fonnt’s ihr aus den Augen lejen, 

Doch was es war, das riet fie nicht. 
Wenn Lurlei am bejtimmten Tage 

Den Waldweg zum Geliebten ging, 

Klopft’ ihr das Herz mit lautem Schlage, 

Weil er jo feurig fie umfing. 

Stug fie jedoch mit ſanftem Triebe: 

„Wann holjt du mid}? wann werd ich dein?“ 

So ſprach Lothar: „Kind, unſre Liebe 

Muß noch der Welt verfchwiegen fein.” 

Sie hört’ es ungern und vergeblich 

Nach Gründen fuchend hier und dort, 

Ein Dorwand deucht' ihr, unerheblich, 

Graf Dieters mangelnd Segenswort. 

Warum wollt’ er’s ihm nicht gejtehen? 

Und jtieß er dort auf Widerjprud,, 

War, feinen eignen Weg zu gehen, 

Er nicht als Ritter Manns genug? 

Wie? oder war dem Hochgebornen 

Die Sifchermaid doch zu gering? 

Beitimmt’ er der für ihn Erfornen 

Der beiden Däter feinen Ring? 

Dody was, jo mußte jie ſich fragen, 

hatt’ er mit ihr im Sinn dabei? 

Sollt’ er es nur zu denfen wagen, 

Sie jei ihm gut zur Tändelei? 

Aud ihre Ahnen waren Grafen, 

War aud) der edle Stamm dahin, 

Wer durfte mit Deradjtung jtrafen 

£urlei, Rheintönigs Entelin?! 

Drum ftand fie mit gehobnem Mute 

Wie eine Herrin vor ihm da, 
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Die, ebenbürtig feinem Blute, 
Ihr Recht in feiner Liebe fah. 

Nun iſt bald Lehnstag auf dem Schloffe,“ 
Sprach Lurlei, „dann bin ich’s vielleicht, 
Die deiner Mutter vor dem Troffe 
Das Blumeniträußchen überreicht. 

Ih will mir alle Mühe geben, 

Ihr 3u gefalln, und biſt du dort —“ 
„Der Mühe will ich dich entheben,“ 
Siel ihr Lothar ſogleich ins Wort, 
„Sie kennt dich, ſprach zu deinem Preife 
Schon viel, eh ich dich ſelbſt erblidt, 
Dody mußt du in der Gälte Kreife 
Dorjichtig handeln und gejchidt.“ 

Der hocherfreuten war’s entgangen, 
Daß, wie fie auf den Lehnstag wies, 
Lothar gedrüdt jchien und befangen 
Und dies Geſpräch fchnell fallen lie. 
Er jchlug ihr vor, am nächſten Morgen 
mit ihm auf feine Burg 3u gehn 
Und ſich, wo künftig fie geborgen, 
Das Neſt dort oben anzufehn. 

Sie wünjcht’ es lange, voll Dertrauen 
Stieg fie mit ihm binan zur Katz 

Und ward nicht jatt, hinab zu fchauen 
Ins Tal von einem freien Plab. 

Grad gegenüber tief am Rheine 

Lag Santt Goar, das Elternhaus, 

Der Garten, und im Sonnenjcdheine 
Wie lieb und freundlich fah es aus! 
Und jeitwärts auf des Hügels Rüden 
Schloß Rheinfels, mädtig von Geitalt, 
Mit Palas, Türmen, Tor und Brüden 
Weit ausgedehnt und hoch ummallt. 
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Und auf dem Strome windgetrieben 
Die Segel — ad! fie jtand und ſtand 
Und wär’ am liebjten gleich geblieben 
hier oben an des Grafen hand. 
Die Burg von außen und von innen, 
Gemädher, Hallen und den Saal, 
Bejah fie dann bis zu den Zinnen 
Und fah ſich jelbjt nady Wunſch und Wahl 
Schon fchalten hier in diefen Räumen 
Doll hoher Pradıt, voll Schmud und Zier 
Und dachte ſich: wie will ich träumen 
Im bunt verglajten Erfer hier! 
Wie will von diejer Bank id) Ienten 
Den Blid, wenn er zu Tale jchwebt, 
hinüber und der Zeit gedenten, 
Die ich im Hüttchen dort verlebt! — 
Zuleßt betrat fie im Geleite 
Lothars ein Zimmer, hell und licht, 
Das hatte von der Giebeljeite 
Stromauf den Lurlenberg in Sicht. 
Großartig, maleriſch im Bilde 
Erhob ſich mit dem fcharfen Rand 
In ihrer ganzen Höh’ und Wilde 
Die ungeheure Seljenwand. 
£urlei am Seniter ſtehend jchaute 
hinüber ernit, gedantenvoll, 
Wie fich der Sels jo trußig baute 
Und braufend ihn der Rhein umjchwoll. 
Tief unten dort, da war die Klippe, 
Auf der Igorn in jener Nadıt — 
Da fühlte fie des Sreundes Lippe 
Auf ihrem Naden ſanft und jadt. 
Sie lehnte ſich zurüd im Schweben, 
Bog weit ſich über, wiegte ſich 
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In feinem Halt, ihm bingegeben, 

Und lächelte jo wonniglid). 

Er fah der Augen Glanz und Schimmer, 
30g ganz herum fie nach und nad) 

Und flüjterte: „Lurlei, dies Zimmer 

Iſt unfer künftig Schlafgemad). 

Ob wären wir erjt hier vereinet! 

Der weiche Teppich dämpft und bricht 
Den lauten Schall, und mild beicheinet 
Uns diejer Ampel rotes Licht.“ 

Sie barg verſchämt die heißen Wangen 
An feiner Schulter, und er bielt 

Sie lange jchweigend jo umfangen, 
Don einem Sonnenftrahl umipielt. 

Und fie, an feine Bruft jich drängend 
In ihrer Sehnſucht Kraft und Glut, 
Berauſcht an feinem Munde hängend, 
Erbebt’ in tiefiter Liebesflut. 

Sie wußte nichts von ihren Sinnen, 
Nicht was fie tat, nicht wo fie war, 
Als follte fie ins Nichts 3errinnen; 

Doch plößlicy fuhr fie auf, — „Lothar!!“ 
Es klang, wie wenn’s der Wahnfinn riefe, 
Sie riß ſich los, — „hinweg! hinaus! 
Hörjt du das Donnern in der Tiefe? 
Hörft du des Rheines wild Gebraus? 
Er jchwillt, er jteigt, die Waffer tofen 
Um deine Burg von Ort zu Ort; 

Iſt's Wellenihaum? jind’s Wafferrofen? 
Sind’s Nirenarme dort und dort, 

Die mid umzingeln, nach mir greifen, 
Don deinem Herzen mid) zu ziehn, 
mich in den Grund hinabzufdjleifen? 
Lothar! Lothar! ich foll dich fliehn; 
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Du biſt dem Tod verfalln auf Erden, 
Der dich aus meinen Armen nimmt, 
Drum foll ich nicht dein eigen werden, 
Mir ift ein ander Los beitimmt!” 

Sie war ganz bleich, die Augen traten 
Mit graufig ftarrem Blid hervor, 

Die ausgejtredten Hände baten: 

Rühr’ midy nicht an! doch fie verlor 
Nun fajt den Halt, als fie gefprochen, 
Not tat’s, daß er fie fchnell umfing, 
Die wie in Ohnmacht, Traftgebrochen 
Gleich einer welfen Blume hing. 
Dann ſich erholend ſprach fie wieder: 
„Derzeih, was du vernommen haft! 
Ich ſah die Steile dort hernieder, 

Ein Schwindel hatte mich erfaßt; 

bier im Gemach iſt dumpfe Schwüle, 
Und ich war fürchterlich erregt, — 
Ich liebe di! — doch fomm ins Kühle, 
Wo fich die freie Luft bewegt!“ 

Sie ging hindus, das Tor war offen, 
Sie jchritt hindurch, blieb wieder ftehn, 
Und ſprach: „Laß nicht umfonjt mich hoffen! 
Lebwohl, Lothar! auf Wiederſehn!“ 
Ein Blid noch traf aus ihren Brauen 
So jeltfam ihn, eh fie entjchwand, 
Daß wieder er ein heimlidy Grauen 
Dor ihrer Liebeshuld empfand. 


xl. 
Das Mädchenleben. 


Am Rheine blühen fo viel Seite, 
Wie Beeren an der Traube find, 
Zufammenbläft im kleinſten Nejte 
Aus jedem Himmelsjtrich der Wind 
Die Luftigen zur rechten Stunde, 
Wo eine Sahne weht am Maft, 

Und wo nicht allazuweit vom Spunde 
Noch Pla für einen durjt’gen Gaft. 
Die Alten haben’s bald begriffen, 
Wo er dann hängt, der grüne Kranz, 
Und überall ift leicht gepfiffen 

Den Jungen zum erwünjdyten Tanz. 
Die eriten fommen früh am Tag, 
Die letzten mit dem Veſperſchlag, 
Und wann fie wieder geben, 

hat noch fein Menjch gejehen. 

Ein Dörflein feiert feinen Heil’gen, 
Da müffen im Dreimeilentreis 

Die nächſten 3ehn ſich dran beteil’gen 
Zu feinem größten Ruhm und Preis. 
Don jeder Gilde wird zum Mehren 
Des handwerks ein Patron verehrt, 
Und tun’s die Schneider, jo verehrten 
Die Schufter mit, und umgekehrt. 
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Die Saftnadıt treibt ihr tolles Wefen, 
Die Kirmeß bleibt fo wenig aus 
Wie Armbruftfchießen, Traubenlejen 
Und mander frohe Kalandsſchmaus. 
Da heißt es nur: zu trinten dente! 
Da geht mit Sang und Klang die Zeit, 
An jedem Safje fteht ein Schente, 
Sür jeden Mund ein Krug bereit. 
Es tönnte fehlen mal am Rhein 

An weißem oder rotem Wein, 

Dody niemals wirds gebredyen 

An einem Grund zum Zechen. 


So gab es denn in Sankt Goar 

Aud manchen Freudentag im Jahr; 
Doch einer war fajt ohnegleichen 

In feiner Art, es ließ ſich dort 

Sür blantes Geld fo viel erreichen 
Wie faum an einem andern Ott; 
Denn wefjen Beutel ftraff und voll 
Don fchweren rhein’schen Gulden fchwoll, 
Der tonnte ohne weit zu laufen 

Sich bier ein hübjches Mädchen kaufen. 
Und das ging ganz in Ehren zu, 

Das Geld fam in des Rates Truh 
Aus Mitleid und Erbarmen 

Zum Beten nur der Armen. 

Es ward das Mädchenlehn genannt, 
Und alfo war’s damit bewandt: 

Die Sitte wollt’ es, daß im Städtchen 
Si die erwadjinen jungen Mädchen 
Auf einem Plab zufammenfanden 
Am Rhein, wo hohe Linden ftanden. 
Dort wurden fie von Rates wegen 
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Im Aufitridy für das Meijtgebot, 

In barer Münze 3u erlegen, 

Einzeln verkauft, und ftrafbedroht 
War jede, die jich dem nicht fügte, 
Dielleiht voll Hhochmut tritt und fchwor, 
Daß ihr der Kaufpreis nidyt genügte; 
Allein das kam fait niemals vor. 

Und weldhe von den Schönen allen 
Ein junger Mann fid) bier erſtand, 
Der mußt?” es unbedingt gefallen, 
Daß fie ein Jahr fich ihm verband, 
mit feinem ohne fein Deritatten 

Zu tanzen, als mit ihm allein, 

Als wär’ er ihr bejtimmt zum Gatten 
Und dürft’ in Züchten um fie frei’n. 
Dor aller Augen war ein Kuß 

Des Handels Siegel und Beidhluß; 
Das £os entjchied die Reibe, 

Daß jeder Recht gedeihe. 


Die Jungen waren und die Alten 
Derfammelt nun am Lindenplab, 

Den lujt’gen Aufjtricy abzuhalten 

Um einen jährlid neuen Schab. 

Die Menge wogte bin und wider, 

Man nedte ſich mit Schimpf und Scherz, 
Und ad)! gepreßt im engen Mieder 
Schlug manch ein bangend Mädchenherz 
Beitrebt war jede von den Schönen, 
Dem von den jungen Bürgersjöhnen, 
Dem jie am liebjten wär’ zu eigen. 

Im beiten Lichte ſich zu zeigen. 

Still feufzend wußt' um ihr Gejchid 
Mand eine faum ſich zu gedulden, 
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Und deutlic winkte manch ein Blid, 
Nur nicht zu geizen mit den Gulden. 
„balt Geld?“ frug eine dann und wann, 
„Kriegjt mich gewiß nicht billig heuer.” 
„Strengt euch nur mal ein wenig an! 
Die Blonden, jagt man, würden teuer.“ 
„Gottlob! dich werd’ ich heute los, 
Das Jahr iſt um, wir dürfen ſcheiden!“ 
„Schön Dank! die Sreude war nicht groß 
Mag deinen Troß ein andrer leiden!“ 
Und eine rief mit hellem Laden: 
„Mich ſoll's doch wundern, ob dir’s glüdt, 
Den deinen wieder fejt zu machen, 
Der dich halbtot in Armen drüdt.“ 
„Dielleicht mady’ ich es jo wie du 
Und fted’ ihm, was ich habe, zu, 
Daß, wenn’s mit feinem Geld nicht jtimmt, 
Er meines mit zu Hilfe nimmt.“ 
So ging das Sticheln kreuz und quer, 
Die Pfeile ſchwirrten hin und ber. 
Auch mandyer Junggejelle fchaute 
Den andern an mit Eiferjucdht, 
Doch jeder hoffte und vertraute 
Auf feines eignen Beutels Wudht. 
Der Arme mußte ja dem Reidhen, 
Wenn er fein Nebenbuhler war, 
Beim Handel um die Liebite weichen, 
Dertröjtet auf das nädjte Jahr. 
Und manches hübjhe Mädchen hätte 
Si gern den Armeren erwählt, 
hätt’s diefem bei Bewerb und Wette 
Nur nit am Nötigjten gefehlt. 
Allein bier ging’s ums bare Geld, 
Der Reichſte war der größte Held, 
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Da half nidyt Herzensneigung, 
Nicht Huld noch Gunjtbezeigung. 

Zur rechten Zeit begann der Spaß. 
Des Rats gewibter Schreiber ſaß 
Sichtbar erhöht um ein paar Stufen 
An einem Tiſch, da traten dann, 

Mit Los und Namen aufgerufen, 

Die Mädchen nad) der Reih heran, 
Daß jedes von der Käufer Schar 
Ringsum bequem zu jehen war. 

Nun war der Aufftricy flott im Gange, 
Doch unterfchiedlich war der Preis, 
Bald ging es rajch, bald währt’ es lange, 
Je nad) der Bieter größerm Kreis. 
Die hübſchen wurden hoch getrieben, 
nicht hübſche gingen billig fort, 

Der Hammer fiel, und aufgejchrieben 
Ward es vom Schreiber Wort für Wort. 
Doch mande fand aud ein gediegen 
Nambaft Gebot mit Recht und Sug, 
Die ihren wahren Wert verjchwiegen 
Im Herzen ftatt im Antliß trug. 

Die eine fam zu ihrem Glüde 

An den juft, den fie ſich erjehnt, 

Die andre jchalt des Schidfals Tüde 
Und hätte gern fich aufgelehnt. 

Dod ob mit Luft, ob mit Derdruß, 
Sie gab dem Käufer feinen Kuß 

Und mußte nun im ganzen 

Ein Jahr lang mit ihm tanzen. 


Lurlei war mandymal ſchon verfteigert 
Wie jedes andre Mädchen auch 
Und hatte niemals fich geweigert, 
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Zu tun, was Sitte war und Braud). 
Dody diesmal fam’s ihr ungelegen; 
mit Unluft, die fie tief empfand, 
Sah ihrem Schidjal fie entgegen, 
Daß fie ein Sifchersfohn erjtand, 
Wenn Er nicht noch herüber käme, 
Der ihres Herzens Lehensherr, 

Und fie als höchſter Bieter nähme 
Aus diefem hin⸗ und Hergezerr. 

Sie hofft’ es, hochmutsvoll gelüftet, 
Und hätte vor der ganzen Schar 
Sid gar zu gern damit gebrüftet, 
Daß Graf Lothar ihr Käufer war. 
Sie wußt’ es wohl, in der Gemeinde 
War ihr die Sreundjchaft dünn geliebt, 
Sie hatte Neider, hatte Seinde, 
Ward mehr gemieden, als geliebt. 
Jedod ein Dutzend Freier ftritten 
Si immer noch um ihre Huld, 
Indem fie ihre Hoffahrt litten 

Mit unerjchöpflicher Geduld. 

Die warteten jet nur darauf, 

Daß Lurlei käme zum Derfauf, 
Denn jeder wollt’ im Lehen 
Meijtbietend fie erjtehen. 

Sie aber blidte unverwandt 

Zum Ufer hin und auf den Rhein, 
Ob nicht der Liebite ftieg’ ans Land, 
Ihr Helfer in der Not zu fein. 

Dod wie fie auch ſich ſehnt' und bangte, 
Er nahte nicht, die Zeit verjtrich, 
Der flehentlich von ihr Derlangte 
Ließ fie an diefem Tag im Stid). 

So merkte fie es jelber faum, 
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Daß dort, gelehnt an einen Baum, 

Ein Fremder jtand, der ernit und ftumm, 
richt achtend auf den Lärm herum, 

Zu ihr nur ſchaute immerdar, 

Als riet’ er, was in ihr ſich regte, 

Und weil auch ihre Schönheit gar 
Dielleicht fein männlich Herz bewegte. 

Er war gewachſen nach der Schnur, 

Don hober, fräftiger Statur, 

Gehüllt in fchlichte Jägertradht, 

Doch feiner dunflen Augen Madıt 

Und etwas Kühnes im Geficht 

Ließ den Betrachter bald erkennen, 

Ein Knecht und Frönling war er nicht, 
Wußt ihn auch niemand hier 3u nennen. 
Er trug ein langes Schwert zur Linten, 
Die Gogel über Haupt und Hals 

Und ſprach, als man ihn frug beim Trinten, 
Er wär’ ein Jäger aus Kurpfalz. 

Man hatt’ ihn geftern ſchon gejehen, 
Wie er am Rhein hin einfam jtridy, 

Und ließ ihn fein Derhör beſtehen, 

Auf welchen Wildes Spur er ſchlich. 


Ein neues Los, und — „Lurlei!” rief 
Der Schreiber laut; Gerede lief 

Don Mund zu Mund: „Nun pafjet auf! 
Die friegt das höchſtgebot im Kauf, — 
„Das Doppelte wie unfereine, — 

„It ja die Schönfte audy) am Rheine! — 
„Und dünkt in ihrem Übermut 

Sür jeden Käufer ſich zu gut, — 

„Da müſſen 3wei zufammenlegen, 

Sic) in fie teilen Tag um Tag — 
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„Und beiden brächt' es feinen Segen, 

Weil, jie mit feinem tanzen mag, — 

„Dod an den Kuß muß fie nun glauben — 

„Sie gibt ihn nicht, — „man muß ihn rauben.“ 
Wie alle Hoffnung fie verlor, . 

Schritt Lurlei zu den Tiſch empor, 

Und alles jchwieg, als ob ihr Wille 

Allein erzwänge tiefe Stille. 

Der Schreiber ſprach: „Wer bietet an?” 

„zehn Gulden!” ſcholl es aus dem Kreife, 

Doch [hüchtern lang es nur und leije; 

„zwölf! dreizehn!” riefen andre dann, 

So daß es munter vorwärts ging. 

Ein Sreier nady dem andern fing 

Zu bieten an, die Zahlen jtiegen 

Stets höher noch, der Kampf ward heiß, 

Es modıte feiner unterliegen, 

Und jeder wagte Preis auf Preis. 

Doch als fie über dreißig famen, 

Da boten ihrer nur noch Zwei, 

Und dieje beiden legten nahmen 

Sich auch ſchon volle Zeit dabei. 

Um Lurleis ſtolze Lippen jchwebte 

Ein Lächeln voller Spott und Hohn, 

Bis ihre Hoffnung ſich belebte 

Bei einer trauten Stimme Ton, 

Die plötzlich aus der Menge drang, 

Zur Rettung ihr entgegen |prang. 

Als Zacharias Ohnejorge 

Bei Robert Herpels Steigern jchwieg, 

Weil leider, ohne daß er borge, 

Der Sat fein Haben überitieg, 

Und nun der Schreiber, Roberts Zahl 

Ausrufend ſchon zum zweiten Mal, 
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Den hammer hob an Tiiches Kante, — 
Da bot, der £urlei Schweiter nannte, 
Bot Heinrich über. Alles ftaunte. 

„Der Bruder ijt’s! der Bruder?” raunte 
Es rings, „das iſt doch unerhört! 

Dann bat fie felber ihn betört, 

hat ihn, wer weiß womit, bejtimmt, 
Daß er fie und fein andrer nimmt.“ 
Auch Robert ward es ſchwül und ſchwer; 
Er bot darüber, heinrich mehr, 

Robert noch eins, doch Heinrich auch, 
— Man hört’ im Kreije feinen Hhauch — 
Robert bot vierzig! Streich auf Streich 
Rief heinrich einundvierzig! gleich. 

Da blieb es jtill, da gab den Kauf 
Robert in böſem Ärger auf. 

Doch Lurlei ward es dabei leicht, 

Auch ohne Grafen war’s erreicht; 
heinrich in liebevollem Sinn 

Gab fein Erfpartes für fie bin, 

Sie von dem Zwange 3u befrei’n, 
Tanzliebehen wider Willn zu fein. 

Da war fie jchnell mit ihm verjöhnt, 
Aus ihrem Herzen war verpönt 

mit einem Schlag der Groll auf ihn, 

. Und alles war ihm nun verziehn. 

Jeßt ward es ihr auch endlich Har, 
Daß doch er ohne Liebite war. 

Auf feine ſonſt hatt’ er geboten, 

Bis ihr Derlegenheiten drohten; 

An ihr nur bielt er fejt, der Treue, 
Und nun empfand fie jelber Reue, 

Wie bös fie ihm aus Eiferjucht 
Begegnet in der Angelbudht. 
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Sie nidt’ ihm innig freundlich) zu, 
Als ſpräche fie: du Lieber, du! 
Wie will idy ohne Schranten 
Dir für dein Opfer danten! 

Doch als von feines Sites Stufen 
Zum eriten und zum zweiten jebt 
Der Schreiber das Gebot gerufen 
Und ſchon den Hammer angejeßt, 
Da kam es von den Linden tönend: 
„Hier fünfzig Gulden für die Maid!" 
Wer fprady’s? wer rief’s? wer bot es höhnend? 
Der Stemde war’s im Jägerfleid. 
Nun trat er näher, ſprach und ladıte: 
„sünfzig zum erften! Niemand mehr?“ 
Und als es niemand höher bradıte, 
„Schlagt zu! und gebt das Mädel her!“ 
Zunächſt empfing ihn dumpfes Schweigen, 
Weil fich verwundernd jeder fann: 
Wer iſt, dem fo viel Geld zu eigen, 
Der übermüt’ge Jägersmann? 
Den heim'ſchen ftieg es in die Krone: 
„Was? einem Fremden nadyzujtehn? 
Nichts da! nur einem Bürgersjohne 
Kommt zu die Schönft’ im Mädchenlehn! 
Ins Burfchband mit dem Dogelfreien! 
Ein Fremder hat bier fein Gebot!” 
Unbändig Toben ward und Schreien, 
Der Weidmann wurde jchwer bedroht. 
Doch er blieb ruhig, ließ fie rafen, 
Sah jteif jie an, hielt hoch das Haupt 
Und ſprach, als ſich der Sturm verblajen 
Und man 3u reden ihm erlaubt: 
„sh rat’ euch nicht, das Recht zu beugen, 
Ihr hättet jonjt gebrochen Schwert, 
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Denn gegen euch einft könnt' ich zeugen, 
Wenn eure Stadt ihr Recht begehrt. 
Wer Käufer ijt, ob bier geboren, 

Ob fommend mit zerriſſnem Schuh, 
Sein Meijtgebot bleibt unbefchoren; — 
Dudmäuf’ger Schreiber, fchlage zu!” 

Die Stimme flang gebietrijch, mächtig, 
Und herriſch war des Blides Glut; 

Sie wurden fügfam und bedädhtig, 

Ihr Widerſpruch verlor den Mut. 

Der Schreiber ließ fich mehr nicht bitten, 
Der hammer fiel, dem Fremden galt’s: 
„Sünfzig zum erjten, — zweiten, — dritten! 
£urlei dem Jäger aus Kurpfalz!” 

Und Lurlei tam die Stufen nieder, 

Im Angeſichte flammend Rot, — 

„Herr, laßt mich meinem Bruder wieder, 
Der einundvierzig für mich bot!“ 
„Kein!“ riefen nun die fchnell Geeinten, 
„jest geht das Schidjal feinen Gang!“ 
Sie wollten nicht, daß, wie fie meinten, 
Die Lift mit Heinrich ihr gelang. 

Laut auf jedoch der Jäger ladıte: 

„Dein Bruder? hätt’ ich das gewußt! 
Ein gut Gebot, das ic da madhte 
Dafür, daß du mich füffen mußt! 

Jet hilft es nichts; komm her, du Holde! 
Ich zahle für did blank und bar 

In klingend neugeprägtem Golde, 

So glänzend wie dein üppig Haar. 

Gib mir den Kuß getroft und heiter, 
Damit du deine Pflicht erfüllit, 

Dann fcheiden wir, ich ziehe weiter, 
Magjt fofen dann, mit wen du willft! 
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Und fehn wir uns in fpätern Tagen, 
Wirſt einen Tanz du ficher nicht 
Dem Jäger aus Kurpfalz verjagen 
Bei Sonnen= oder Kerzenlicht.” 
Goldgulden auf dem Tijche klangen, 
Rot blühte Lurleis Wangenrund, 

Der Jäger hielt fie fejt umfangen 
Und tüßte heiß fie auf den Mund. 
Und als er dann 3u gehn fidy jchidte, 
Grüßt' er mit Sreundlichkeit die Schar 
Und fchritt dahin, und es erblidte 
Ihn niemand mehr in Sankt Goar. 


Zu Ende ging das Mädchenlehn, 

Wie’s jährlich pflegte zu gejchehn, 
Jedwede fam zu einem Schaße, 

Leer ward’s allmählich auf dem Plaße, 
Und froh mit Heinridy Hand in Hand 
Auch Lurlei aus der Menge ſchwand. 
Ihr war es wunderlich zumut, 

Nie, deucht' ihr, war fie ihm fo gut; 
Ihm blieben jamt den Gulden 

Der Schweiter Lieb’ und Hulden. 


XII. 
Der Lehnstag. 


Graf Dieter Katzenellenbogen 

Saß auf der größten Burg am Rhein, 
Und ſeiner Grafſchaft Grenzen zogen 
Sich weit herum ins Land hinein. 
Streng hielt er die von ihm Belehnten 
Als Zwing⸗ und Schirmherr unter Bann, 
Rheinzölle hatt’ er, Zins und Zehnten 
Don Bauer und von Rittersmann. 

Auf Rheinfels mußten fie erjcheinen, 
Ein jeder an bejtimmtem Tag, 

mit ihren Gülten, großen, Heinen, 
Nach Pflichtgebot und Lehnsvertrag. 

Sie hatten Korn und Wein zu bringen 
Und Dieh und Sifche, Huhn und €i, 
Au Hausgerät und Eijenklingen 

Und jeltner Dinge mancherlei; 

Auf vierbefpanntem Ochjenwagen 
Zauntöniglein an feidnem Band, 
Maikäfer und, im Kampf zu tragen, 
Zwei harniſchhandſchuh' linker Hand. 
Gewöhnlich ward der Tag zum Sefte 
Mit feiner Wirte würd’gem Glanz, 
Geladen wurden edle Gäfte 

Zu frobem Spiel, zu Schmaus und Tanz. 
Die Bürger Santt Goars entfandten, 
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Sich ihrer Dienſtbarkeit bewußt, 

Zum Lehnsherrn ihre Amtsverwandten 
An einem Sonntag im Auguft. 

Ein Meijter trug aus jeder Gilde, 

Die Bruſt behängt als ihr Genoß 

Mit feines Handwerts Wappenidjilde, 
Die Gaben feiner Zunft aufs Schloß. 
Der Bürgermeijter aber führte 

Den Hofeszug, und üblich war’s, 

Daß man auch eine Jungfrau fürte, 
Um Namens aller Srau’n Goars 

Als ihrer Huld’gung fichtlidy Zeichen 
Der Gräfin einen Blumenjtrauß 

mit einem Sprüchlein darzureichen 
Aus eignem Herzen friich heraus. 

So oft die Wahl auf fie gefallen, 

War fie von Lurlei abgelehnt, 

Doch diesmal ward fie unter allen 
Am meiften von ihr ſelbſt erfehnt. 

Ihr ſchien der eine Tag im Jahre 
Wie feiner dazu angetan, 

Sih dem erlaudten Elternpaare 
Lothars auf hohem Schloß zu nahn. 
Sie hoffte, daß beim Niederfteigen 

Sie Braut des Grafenjohnes hieß, 
Wenn überhaupt dann nadı dem Reigen 
Die Gräfin fie noch von ſich ließ. 

Es ward geftillt auch ihr Derlangen, 
Sie ward erwählt und Peter auch, 
Den größten Lachs, den man gefangen, 
Dem Herrn 3u zolln nach Pfliht und Braud). 


Der Lehnstag fam, und Lurlei jchidte 
Sich feitlih an, trug ein Gewand, 


Daß Dantmod, als fie es erblidte, 

In fragender Derwundrung jtand. 

War von lavendelblauer Seide, 

Mit Gold durchwirkt und wohl vereint 
Sleiichfarbig hellem Unterfleide, 

Geitidt die Borten und beiteint. 

Es hob den Wuchs, umſchloß die Glieder 
In ſchönen Linien rund und tnapp, 

Sloß reich umgürtet, jchillernd nieder, 
Die Ärmel hingen tief herab, 

„Dom Grafen hab’ ich es befommen,“ 
Sprach jie zu Dantmod furz heraus, 
„Großmutter hat es angenommen, 

Du warjt gerade nicht zu Haus.“ 

„Don Graf Lothar?” frug Dantmod weiter, 
„And was gabit du ihm dafür hin?“ 

„pen Dant, den wohl idy dem Bereiter 
So großer Sreude jchuldig bin.“ 

„zurlei, was foll id davon denten? 
Denn Ritter, die aus vollen Truhn 
Staatstleider einem Mädchen jchenten, 
Die willen audy, wofür jie’s tun,” 
Sprach Dantmod forgenvoll und wandte, 
Derdadht im Herzen, ſich hinaus 
Zu Deter, dem fie ſcheu befannte, 

Was fie befürchte für ihr Haus. 

Lurlei begriff, in welche Lage 

Sie das Gejchent Lothars gebracht, 
Und welchen Dormwurf mit der Stage 
Mißdeutend Dantmod ihr gemadıt. 
Lothar war ſchuld! ein kurz Erflären 
hätt’ allen Argwohn weggefegt, 

Den mußte jett ihr Schweigen nähren, 
Das ihr der Zaudrer auferlegt! 
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Doch zu ſich jelber ſprach fie lachend: 
„habt nur Geduld! Der Tag vergeht 
Nicht ohne daß ihr Augen machend 
Des Rätfels beſte Löjung feht!“ 

Den Bürgermeijter an der Spibe, 
Zur Linken Lurlei mit dem Strauß, 
Ging nun zum hohen Grafenfiße 
Der Zug aus Sanft Goar hinaus, 

Und gaffend wogte durd die Gafjen 
Neugierig Volk, der Meiſter Schar 

An ſich vorüber ziehn zu lafjen, 

Wie’s fi} begab von Jahr zu Jahr. 
Und alle ſahen mit Erjtaunen 

Auf Lurleis köſtliches Gewand, 

Daß, wie fie fam, ringsum ein Raunen 
Und Reden über fie entjtand. 

Die einen rühmten, jchier betroffen, 
Des Mädchens Schönheit in dem Kleid, 
Die andern doch verrieten offen 
Darüber Eiferfucdht und Neid. 

„Wie mochte dazu fie gelangen? — 
„Wie fie ſich bläht! — hodhnäfig Ding! — 
„Will einen Junker wohl fih fangen? — 
„Wenn fie nur feiner damit fing!“ 

So ziſchelt' es auf beiden Seiten; 

Lurlei trug lächelnd ihr Gejchid 

Und batt’ in ihrem jtolzen Schreiten 
Sür all die Neider feinen Blid. 

Der Zug erjtieg in furzer Dauer 

Den Weg bergan zum Schloß und ſtand 
Geordnet vor der Außenmauer, 

Wo er das Tor gejchlojfen fand. 

Doch Peter ſchwang, um auszuholen, 
hoch feinen großen Ladys empor, 
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mit deifen Schwanz er auf die Bohlen 
Drei jtarfe Schläge tat ans Tor. 

Die Art, den Einlaß zu begehren 

Am Lehnstag, früher Zeit entitammt, 
Der Gilden ältejter zu Ehren, 

War ihres Meijters Recht und Amt. 
Nach Stag’ und Antwort klang der Riegel, 
Die Slügel wurden aufgetan, 

Und mit Derlaub nad Brief und Siegel 
Dollführte fich des Zuges Nah’n. 

Auf Brüden und durch Innentore, 
Durch Wälle, Höfe zum Portal, 
Treppauf dann und durdy Korridore 
Ging’s in den großen Ritterjaal. 


hier waren herren ſchon und Damen 
Don ritterlihem Stand zu Gaft, 

Als feierlich die Bürger famen 

mit ihrer Gift und Gaben Laft. 

Sie jchloffen ſich zu halbem Kreije 
£urlei inmitten, nah der Tür, 

Und der Wohledle und Wohlweile, 

Der Bürgermeifter trat herfür 

Und ſprach, wie er es oft erprobte 

An diefer Stelle, jchlant und glatt; 
Graf Dieter dankte und gelobte 

Gern Schuß und Schirm der treuen Stadt 
Ein Herr war’s, dem der Jahre Sülle 
Nur leicht auf Haupt und Schultern lag, 
Und dem ein unbeugjamer Wille 

Aus vornehm erniten Zügen ſprach. 

Er drüdte Mefried Beiderlinden 

Sür jeine Rede warm die Hand 

Und frug nad Handwerk und Befinden 
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Mandy einen an des Saales Wand. 
Die Gülten nahm der Burgvogt alle, 
herr Hund von Saulheim, in Empfang 
Und legte fie dem Senejcdhalle 

Auf Tafeln vor im Bogengang. 

Die Meifter wurden auf das beite 
Bewirtet dann mit Wed und Wein, 
Und freundlich ließen auch die Gäſte 
Sih ins Gefprädh mit ihnen ein. 
Lothar nur bielt fich ihnen ferne, 
Kam nicht erfreut auf Lurlei 3u; 
Sie ſah, er ſchaut' in andre Sterne, 
Und fah’s auf Kojten ihrer Ruh. 


Beim Aufmarſch ſchon der Abgejandten 
Bemerfte man, daß ſich fofort 
Don jung und alt die Blide wandten 
Nach jener ſchönen Jungfrau dort 
mit den goldglänzend blonden Haaren, 
Die heut den Strauß in Händen trug, 
Und jeder ſuchte zu erfahren, 
Wer fie wohl jei, und forjcht’ und frug. 
Jetzt ward umringt fie von den Jungen, 
Und mander jagt’ ihr ins Gejicht, 
Daß ihre Schönheit ihn bezwungen; 
Nur einer, einer nahte nicht. 
Sie jehritt zur Gräfin nun; im Gange 
Schlug ihr jedod das Herz fo laut, 
Daß hilfefuchend erjt und bange 
Sie nad Lothar fi umgeſchaut. 
Den aber fejjelte noch immer 
Dasjelbe Sräulein fort und fort, 
Das mit verflärttem Augenjchimmer 
Andächtig Taufchte feinem Wort. 
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Sich tief vor Gräfin Agnes neigend 
Bejann ſich Lurlei ihrer Pflicht 

Erregung und Derwirrung zeigend 

Und fagt’ ihr Sprüdhlein kurz und fchlicht: 


Stau’n und Mädchen von Sankt Goar 
Bringen Euch dienſtlich Grüße dar, 
Wünfchen von Herzen treu ergeben 
Euch Gejundheit und langes Leben 
Und erflehn des Himmels Segen 
Aller Zeiten, aller Wegen 

Eurem gnadenteichen Haus; 

Des zum Zeichen nehmt den Strauß! 
Und er fei in Eurer Band 

hoben Glüdes Unterpfand, 

Das in Euren Bulden winftt 

Der, die Euch zu Süßen fintt!“ 


Der letzte Sat verflang fo leife, 

Daß ihn die Gräfin faum verjtand, 
Die ſchnell in ihrer güt’gen Weife 
Die Knie’nde aufhob an der Hand. 
Sie ſprach, nachdem fie angenommen 
Den bandgeijhmüdten Blumenitrauß: 
„Dan, liebe Lurlei! fei willlommen! 
Und oh! wie herrlidy fiehft du aus! 
Gold im Gelod und Gold im Kleide, — 
Bijt du vielleicht ein Feenkind? 

Gab zauberfräftig dir die Seide 

Ein Elfe, der dir wohlgefinnt?“ 
Lurlei, die ahnungslojen Fragen 

Sich günjtig deutend und darob 
Erijhroden doch, fand nichts zu jagen 
Auf ihres Ausſehns ſchmeichelnd Lob, 
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Jetzt wintend zu den Gäjten blidte 

Die Gräfin, aber als fie jah, 

Daß die’s nicht merkte, der fie nidte, 
Rief fie hinüber: „Gijela!“ 

In £urlei wollte fchier erlahmen 
herzichlag und alle Lebensjpur, 

Als ob ein Blit mit diefem Namen 

Aus heiterm Himmel niederfuhr. 

Sie bier im Schloß !? — und alles drehte 
Sich wohl um fie? — doch welche war’s? 
Da tam fie — ha! — diefelbe, jtete, 
Die Unzertrennliche Lothars! 

Ein liebliy Mädchen, braun von Haare, 
Schlank und von feiner Züge Schnitt, 
mit einem famtnen Augenpaare 

Und langen, dunflen Wimpern, fchritt 
Auf Lurlei zu mit rafhem Suße 

In einem- [cywebend leichten Gang 

Und bot mit anmutvollem Gruße 

Die Hand ihr freundlih zum Empfang. 
Lurlei, in feindlih dunflem Triebe, 
Reicht’ ihre faum; die Herrin jah’s 

Und ſprach: „’s iſt Gräfin Schönburg, liebe! 
Die ich zu nennen dir vergaß. 

Sieh, Gijela, dies Fiſchermädchen!“ 

Fuhr fie dann fort, „es heißt gemein, 
Daß fie die Schönfte fei im Städtchen, 
Ady nein! die Schönft? am ganzen Rhein. 
Ich glaub’s; haft du im Röm'ſchen Reiche 
Schon jemals ſolch ein Haar gejehn?” 
Dabei ließ fie die Hand, die weiche, 
Durch Lurleis goldne Wellen gehn. 
„sräulein, die Gräfin liebt zu jcherzen, 
So jehn nicht Sifchermädchen aus,“ 
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Sprach Gifela mit frohem Herzen, 
„Auf welcher Burg feid Ihr zu Haus?” 
„Da haft du’s, Lurlei!” fiel mit Lachen 
Die Gräfin Agnes wieder ein, 

„Wahr ijt’s, daß Kleider Leute machen, 
Schauft wirklich wie ein Burgfräulein!* 
Lurlei war z3weifelnd und verlegen, 
Ob ihr denn bier ein Spott gejchah, 
Und konnte doch des Irrtums wegen 
richt böfe fein auf Gijela. 

Sie fämpfte, ob fie’s jagen jollte, 
Jet, hier, mit freiem, ſtolzem Mut, 
Daß aud in ihren Adern rollte 

halb Grafen- und halb Königsblut. 
Allein ein bitterer Gedante 

Suhr augenblids ihr durch den Sinn 
Und ftellte ſich als feſte Schrante 

Dor die Entdedung warnend hin: 
Dann mußte fie die Mutter nennen 
Und was ihr dieje offenbart 

Don ihrer Herkunft und befennen, 
Daß fie nur halb von Menfchenart. 
Und dies Geheimnis, bier enthüllet, 
hätt’ al’ im Saale, die’s gehört, 

mit Grau’n vorm Nirentind erfüllet 
Und jede Hoffnung ihr zerſtört. 

Da fühlte jie zum erjten Male 

Den Schatten, der am hellen Tag 

Wie grauer Nebelduft im Tale 
Spufhaft auf ihrem Leben lag. 

Es jtand gleich einem mildumfloffnen, 
Süßjanften Deildhen Gifela 

Dor ihr, der üppig aufgeſchloſſnen, 
Doch dornumftarrten Rofe, da. 
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Der dunfelblauen Augen Scheinen 
Sah froh und freundlich in die Welt, 
Und in der Bruft der Jugendreinen 
War alles flar und glüderhellt. 
Sie aber, ſchuldlos auch, umftridte 
Das Scidjal mit geheimem Leid, 
Und wie auf Gijela fie blidte, 
Wuds ihr im Herzen Haß und Neid. 
Dod Antwort gab fie auf die Stage, 
Auf welcher Burg fie denn zu Haus: 
„hr irrt; aufwudhs ich wie im Hage 
Die frifhen Blumen hier im Strauß 
In eines Sifchers Haus und Garten, 
In Berg und Tal und Waldesgrün, 
Und wie die Blumen darauf warten, 
So freut auch mich des Srühlings Blühn.” 
Jet nahte ſich dem kleinen Kreije 
Langjam und zögernd Graf Lothar 
Und grüßte ritterlicherweije 
£urlei, die tief errötet war. 
Er jchwieg jedod) zu Boden ſehend, 
Weil er, der fonjt jo weltgewandt, 
Wie unter einem Drude ftehend 
nicht gleich die rechten Worte fand. 
„Du tennft die Perle unfrer Saſſen?“ 
Srug Gräfin Agnes ihren Sohn. 
„Ja,“ ſprach er lächelnd und gelaſſen, 
„Mich düntet faft, ich ſah fie ſchon.“ 
„Dich düntet fat? mich will bedünten, 
Wer fie ein einzig Mal gejehn, 
Dem kann ihr Bild niemals verfinten, 
Nie ganz aus dem Gedächtnis gehn. 
Man jagt von ihr, fie fönnte fingen 
Mit einer zaubrifchen Gewalt, 
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Daß Dögel laufchen, Sifche fpringen 
Und Menſchen jtaunen, wenn’s erjchallt.” 


„Kein Zweifel,“ ſprach er glatt und fließend, 


„Daß ſchön auch fingt fo fchöner Mund! 
Man hat mit Aug’ und Ohr geniekend 
Dann zur Bewundrung doppelt Grund. 
Man jagt aud, daß fie mit Gefange 
Schon weidli manchen Mann betört, 
Den fie nad) jo getanem Fange 

Dody nicht in Gnad’ und Gunft erhört.“ 
Bei diefem angejtimmten Tone 

Sah Lurlei groß und fremd ihn an, 
Dod; als fie zum verdienten Lohne 
Beinah die Antwort ſchon begann, 
Macht' ihr Lothar gejchwind ein Zeichen, 
Zu jchweigen, bat mit leijem Wort 

Das Sräulein, ihm die Hand zu reichen, 
Und führte Gif’la mit ſich fort. 

Lurlei war vor den Kopf geichlagen, 
Im innerjten Gefühl empört 

Und mußte wie betäubt ſich fragen, 

Ob fie denn wirklich recht gehört. 

War das Lothar, der fo geſprochen, 

. Wegwerfend, träntend, obenhin, 

Ihr hoffnungsglühend Herz durchitochen 
Mit faden Wort und ſchnödem Sinn? 
Im Walde fonnt’ er fich nicht trennen 
Don ihr, da hielt ihn jedes Haar, 

Und bier, hier wollt’ er fie nicht kennen, 
Derleugnete fie ganz und gar? 

Und ging mit Gifela von binnen 

In flüjternder Dertraulichteit —? 

Doch länger drüber nachzuſinnen 

Ließ Gräfin Agnes ihr nicht Zeit. 
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Sie ſprach zu ihr: „Lurlei, o ſinge 

Uns hier ein Lied nach freier Kür 

Und fordre ſelber als Gedinge 

Dir jeden Preis und Lohn dafür!“ 
Lurlei durchfuhr's: — der Eltern Segen! 
Wenn ſie ſich dafür ſchnell entſchied! 
Gelegenheit kam ihr entgegen, — 

Die Grafenktone für ein Lied! 

Allein nach dem, was vorgegangen, 
War’s denn Lothar noch drum zu tun, 
Der Eltern Segen zu erlangen 

Zum Bund mit ihr? Und wenn aud) nun, 
Würd’ ihr das Wunder jebt gelingen? 
Und wär's dem Liebiten recht gemacht? 
Dodh um geringern Preis zu fingen, 

mit einem Spielmannslohn bedacht, — 
Niemals! Sie jchlug die Wimpern nieder 
Und bat: „Erlaßt mir’s, hohe Srau! 
Denn mir verjagen Ton und Lieder 

Dor jo viel ftrenger Augen Schau.” 

Graf Dieter aber, der’s vernommen, 
Sprah mild: „Oh quäle Lurlei nicht; 
Dazu ijt fie nicht hergelommen, 

Das ijt nicht ihre Lehenspflicht. 

Haft recht, du ſchöne Maid, zum Singen 
Gehört des Herzens freie Luft, 

Was kämpfen will und Sieg erringen, 
Das fommt von felber aus der Bruſt.“ 
Was tämpfen will? — fie wollte fämpfen, 
Und der Geliebte war der Preis! 

Darum des Herzens Wünſche dämpfen, 
Weil man das Zauberwort nicht weiß?! 
Kampf! — nun erjt recht! fie wollt’ es wagen, 
Dielleicht im Sange lag der Sieg 
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Im Liede Tonnte fie es jagen, 

Was ringend ihre Brujt verjchwieg. 
„Herr Graf, Srau Gräfin,“ ſprach fie plößlich 
Mit mutiger Entjchlofjenbeit, 

„Wenn’s Euch genehm ijt und ergößlidh, 
Bin ich zu einem Lied bereit!” 

Sie dantten ihr, Graf Dieter führte 

Sie jelber zum hochſitz an der Wand, 
Und ſtolz, als ob ihr’s jo gebührte, 
Schritt fie dahin an feiner Hand. 
Derwundert jahen all’ im $aale 

Nun 3u der herrlichen hinan, 

Und jtille ward’s mit einem Male, 

Als Lurlei ihren Sang begann. 


Es pirſcht' im Sort alleine ein junger Jägersmann, 

Am Born auf moof’gem Steine traf er ein Mägdlein an. 
Gleich jaß er bei ihr nieder, gleich nahm er fie in Arm, 
Sie litt’s und füßt’ ihn wieder mit Lippen, rot und warm. 


„Du folljt die Krone tragen, du bijt die Schönjt’ im Land, 
Solljt mit mirreiten und jagen, ſollſt haben köſtlich Gewand. 
Laut will ich für did) zeugen, du meines Lebens Stern! 
Es folln vor dir ſich beugen die Ritter und die Herrn.” 


„Daß Gott! ady hab’ Erbarmen, du reicher Königsfohn ! 
Und treibe mit mir Armen nicht eitel Spott und Hohn. 
Wenn um fid} feine Großen dein Dater jtol3 vereint, 
Werd’ ich in Turm geftoßen, wo Sonn’ und Mond nicht 
ſcheint.“ 


„Kein, nein! du wirſt alsbalde mein herzenstraut Gemahl, 
Ich hole dich aus dem Walde zum goldnen hochzeitsſaal. 
Ich ſchwör's beim fließenden Rheine, drin Well' auf Welle 


geht, 
Und bei dem höchſten Steine, der über der Tiefe ſteht!“ 
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Es harrte nun in Bangen auf ihren Schaß die Maid, 
Es klopfte vor Derlangen ihr Herz in Luft und Leid. 
„Web, wennfein Wort erbräche, nichtswürdig und verrucht ! 
Ich träte hin und ſpräche: Derräter, ſei verflucht!” 


Doch was er ihr am Bronnen gelobt als ihr Genoß, 
Das hielt er treu gejonnen auf feiner Däter Schloß. 
Und als fie einft zum Rande des Waſſers tamen hin, 
Da war er König im Lande, und fie war Königin. 


Binreißend hatte fie gejungen 

Mit füßem Klang, mit voller Kraft, 

Und bald auch war der Ton durchdrungen 

Don tief verhaltner Leidenſchaft. 

Als fie ihr wuchtig Lied beendet, 

Ging ein Gemurmel durch die Reih’n, 

Und lauter Beifall ward gejpendet, 

Lothar nur jtimmte nicht mit ein. 

Er nahte nicht, 309 raſch bejonnen 

Sie nicht zu feinen Eltern hin: 

bier ijt die Maid vom Waldesbronnen 

Und meines Herzens Königin! 

Ad nein! fie hatt? umfonjt gefungen; 

Der Stimme fehnjudhtsvoller Klang 

hatt’ allen hier das Herz bezwungen, 

Nur dem nidht, deſſentwilln fie fang. 
Graf Dieter trat ihr froh entgegen, 

Gleihgültig nahm fein Lob fie hin, 

Dod; Teines Argwohns leifes Regen 

Kam ihm in feinen jtolzen Sinn. 

Der Gräfin aber jtieg mit Schmerzen 

Bei der gejungnen Mär Derlauf 

Aus ahnungsvollem Mutterherzen 

Die triftige Dermutung auf, 

Daß Lurleis Lied nicht bloße Märe, 
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Und daß die Maid am Waldesborn 
Dielleicht die Sängrin felber wäre, 

Die in betrogner Hoffnung Zorn 

Dem Königsjohn — ad! ihrem Sohne, 
Auf den allein ihr Sang gezielt, 

Das Lied von der verheißnen Krone 
Als Spiegel vor die Seele hielt. 
Auffallend war Lothars Benehmen 
Dorber bei Lurlei dort im Saal, 
Kaum wollt’ er ji dazu bequemen, 
Sie zu erfennen; afchefahl 

Stand er nun da, herüber fchielend 
Derftörten Blids, in Angjt und Groll 
Erregt an feinem Dolche fpielend, 

Die Lippe nagend unruhvoll. 

Wie? hatt’ er ihr die Eh’ verfprochen? 
War er’s, der ihr das Kleid gejchentt, 
Ihr Treu gejchworen, dann gebrochen, 
Unendlidy Leid ins Herz gejentt? 

So jorgte fie; denn niemals föhnte 
Sie ſich mit einem Treubruch aus, 
Allein ein Sifchermädchen trönte 

Kein Biſchof doch im Grafenhaus. 

Sie ging zu Lurlei, ihr zu danten; 
Mit ſchwer beflommenem Gefühl 
bielt fie jich in gemejjnen Schranten, 
Ihr Lob war farg, ihr Dank war fühl. 
Doch als fie ihr den Rüden wandte 
Und Lurlei tief betroffen jtand, 

Kam, als ob fie ein Engel fandte, 
Giſ'la, ein Kelchglas in der Hand. 
„bel, Lurlei, Eurem jchönen Singen!“ 
Begann fie lächelnd, freundlich ſchlicht, 
„Mir wollte jchier das Herz zerſpringen, 
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Dor Web, vor Luft, — id weiß es nicht 
Kommt, nebt die liederfrohen Lippen! 
herzlich kredenz' ich Euch den Trant, 
Und grüßlidy will idy daran nippen, 

So wohl Eudy, liebe! Heil und Dank!“ 
Die Augen ftrablten ihr jo innig, 

Die Lippen lächelten jo hold, 

Sie bot fo anmutvoll und finnig 

Des edlen Weines flüffig Gold, 

Daß £urlei es im Herzen jpürte 

Und niederfämpfend ihren Gram, 

Weil Gij’las Liebesgruß fie rührte, 

Das volle Kelchglas dantend nahm. 
Derweil fie trant, ſprach jene leije: 
„Und wißt Ihr, was aus Eurem Sang 
Dor allem mir mit Wort und Weije 
Am tiefiten in die Seele drang? 

Das war das Los der Maid am Bronnen; 
Jh ſah und hörte fie jo klar 

Und fühlte mit ihr Web und Wonnen 
Ganz jo, als ob ich’s felber war. 

Als käm' ich aus dem Wald gegangen 
bier auf das Schloß und vor den Thron, 
Der Eltern Segen 3u empfangen 

Zum Bunde mit dem Königsfohn.“ 

Das Glas in Lurleis Händen bebte, 

Und fie erfchrat im Herzensgrund, 

Ein Zug von Schaltheit aber jchwebte 
Um Gij’las roten Mädchenmund. 

„Ih könnt’ Euch ſchon ein Wörtlein jagen,“ 
Sprad fie, im Antlig helle Glut, 

„Macht Euer Lied zu friihem Wagen 
Dielleihht doch einem andern Mut. 

hört in geheim —“ „Nein, nein! nicht hören!” 
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Rief angftvoll Lurlei, „ſeht Euch vor! 
Was Königsjöhne heimlich ſchwören, 
Iſt nicht für Fiſchermädchens Ohr!“ 
Die junge Gräfin ſchwieg, erjchroden 
Dor £urleis Blid und raſchem Wort, 
Da war die mit den blonden Loden 
Audy ſchon von ihrer Seite fort. 
Lurlei, ſich durch die Gäjte windend, 
Sah ſich noch um ein einzig Mal 

Und jchlüpfte, bald den Ausgang findend, 
Still, ohne Abjchied aus dem Saal. — 


Am Schloß an einer jcharfen Ede 
War eine ragende Bajtei 

Und bier auf eine weite Strede 

Der Blid ftromauf, jtromunter frei. 
Da vor ihm lag in großem Bogen 
Doll Herrlichkeit das breite Tal, 

Wie fich die grünen Berge 30gen, 
Der Strom fi wand im Sonnenitrabl. 
Und dicht an felsgetragnen Zinnen 
War eine hohle Banf von Stein, 

Da ſaß in träumerifhem Sinnen 
Lurlei jet einfam und allein. 
Graufam enttäuſcht von diefem Tage, 
Den fie ganz anders ſich gedadht, 
Saß fie nun bier in ftummer Klage, 
Derzweifelnd an der Liebe Madıt. 
Sie hatte hoch ſich aufgefchwungen, 
Sih Schlöffer in die Luft gebaut 
Und nody dem Lied, das fie gejungen, 
Diel andre Wirkung 3ugetraut. 

Nun aber hatte mit dem Sange 

Der andern Hoffnung fie gewedt, 
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Die ihr aus eignem Herzensdrange 
Die Liebe zu Lothar entdedt. 

Wird, treu dem Schwur, er widerjtehen 
Der Eltern Willen, der die Braut 
Ihm ausgewählt, wenn er gefjehen, 
Daß Gifela auf ihn vertraut? 

Noch hoffte jie’s; er hatt’ ein Zeichen, 
heut noch 3u fchweigen, ihr gemadht, 
hielt vor den Gäjten wohl, den reichen, 
Die Werbung übel angebradt. 

Sie war ein Sifchermädchen eben 

Troß ihrem prächtigen Gewand 

‘Und durfte nie den Schleier heben 
Don ihres Wejens wahrem Stand. 
Das war es, was fie niederdrüdte, 
Der Sluch, daß halb fie Nixe war 
Und nichts den Abgrund überbrüdte, 
Als ihre Liebe zu Lothar. 

Ward fie fein Weib, jo floß ihr Leben 
Dabin auf menfclicdy freier Bahn, 
Dann tonnte fie die Slügel heben 
Dom Waſſer auf gleidy einem Schwan. 
Dann fonnte fie das Glüd ergreifen, 
Und ihres Urjprungs dunflen Zwang 
Wie eine Sijchhaut von jich ftreifen, 
Daß ihn Dergejjenbeit verjchlang. 

Sie bog das Knie herab zur Erde, — 
„Derlafjen fein muß ſchrecklich fein, 
Wenn aber id) verlajjen werde, 

Iſt's mehr als Tod und Höllenpein. 
Lothar halt’ aus! nimm mid) zum Weibe,“ 
Sprach fie mit zudendem Geſicht, 
„Daß ich nicht ewig Nire bleibe! 
Lothar! Lothar, verlaß mid) nicht!" 


XIII. 
Am Königsſtuhl zu Rhenſe. 


Zu Lahnſtein war in der Kapelle 

Der faule Wenzel abgeſetzt, 

Weil an des Reiches höchſter Stelle 
Er jede herrſcherpflicht verletzt. 

Und rufend ging in die vier Winde 
Dom Königsſtuhl Drommetenſchall: 
Kurfürſten ihr, herbei geſchwinde 

Zur Wahl mit Lehnsmann und Dafall, 
Des Amtes feierlid zu walten 

hier unterm freien Kimmelszelt, 

Zu füren für des Purpurs Salten 
Nun einen neuen herrn der Welt! 
Es jtellten ſich die Erzbiſchöfe 

Don Mainz, von Köln, von Trier ein, 
Es ließen ihre Fürſtenhöfe 

In Heidelberg Pfalzgraf am Rhein, 
In Nürnberg Friederich von Zollern, 
Der Burggraf, und vom Sachſenhaus 
Stieß Herzog Rudolf zu den Grollern, 
Der Böhme blieb wohlweislicy aus. 
Die jechs jedoch mit ihrem Troffe, 
Geijtlih und weltlich, waren nun, 

Zu Schiff gefommen und zu Roffe, 
Derjammelt, ihre Pflicht zu tun. 

Am Königsjtuhl zu Rhenſe ftredte 
Das Lager ſich in weiten Ring, 
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Wo Zelt bei Zelt den Boden deckte 
Und Schild bei Schild am Speere hing. 
Doch offen war's, kein Wall umhegte 
Den Zutritt ſperrend das Gefild, 

Und was ſich alles drin bewegte, 

Bot ein ſehr mannigfaltig Bild. 

Man ſah gefürſtete Prälaten 

Mit ihres Klerus ganzem heer, 
Kapitelherren, Stiftslegaten 

Und Kloſtervolk wie Sand am Meer. 
Zahllos die Ritter, Knappen, Knechte, 
Gerüftet wie zu Kampf und Jagd, 
Und aus mand) adligem Gejchlecdhte 
Sräulein und Srau’n mit Bub’ und Magd. 
Das wirbelte, das wogt’ und wallte 
Durchher in treibendem Gewirr, 

Der Stimmen dumpfes Braufen fchallte, 
Gewieh’r, Gejtampf und Stahlgeflirr. 
Die Harniſche, die Waffen blintten, 

Die Sähnlein flatterten im Frei'n, 

Don helmen und von Hüten wintten 
Zimier und Federn, Strauß und Stein. 
Aufwand und Schmud, wohin man jpähte, 
An Stauenfleid und Männertradht, 

An Zaumzeug und Qurniergeräte, 
Ganz überjchwengliy war die Pradtt. 
Und was nie mangelte bei Sejten, 
Zuzug von Sahrenden war da, 

Als ob nad; Nord, Süd, Oſt und Weiten 
An fie der Königsruf gejchah. 

Die Wanderzunft der freien Singer, 
Der Spielleut lodre Brüderjchaft, 

Die Tänzer und gejchwinden Springer, 
Die Gaufler mit der Riejenfraft, 
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Sie zeigten, bunt bekränzt die Stirnen, 
Dor hoch und niedrig ihre Kunit, 

Und lächelnd gaben jchmude Dirnen 
Nicht allzu teuer ihre Gunft. 

Don Händlern boten ganze Scharen 
In Buden oder aus der hand 
heilmittel fchreiend aus und Waren, 
Krimstrams und vielbegehrten Tand. 
Garküchen waren aufgeſchlagen, 

Wein war berangefahren, Wein, 

Als follte nicht in dreißig Tagen 

Der neue König fertig fein. 

Und ringsum lagerte zum Schauen 
Und 30g heran und wuchs und jchwoll 
Don fern und aus den Nachbargauen 
Unzählig Dolt, erwartungsvoll. 

Sie jtiegen über Bergestämme, 

Sie ſetzten über Strom und Tal, 

Es trafen ſich die deutjchen Stämme 
Aus jeder Grenzmark bei der Wahl. 
Sie hoben ſich und tauchten nieder 
Und drängten, Mann und Weib und Kind, 
Sich Kopf an Kopf daher, dawider 
Wie reifes Ährenfeld im Wind. 
Darüber ragte, wie von Wogen 

Des aufgeregten Meers umraufdt, 
Der Königsjtuhl mit feinem Bogen, 
Don einem ganzen Dolt umlauſcht. 


Aus Sankt Goar auch war zur Stelle 
Die hälfte der Bewohnerſchaft 

Und hatt’ auf einer Hügelwelle 

mit ihrer Ellenbogen Kraft 

Sich Pla erfämpft, bequem gelegen, 
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Und zwiſchen Königsjtuhl und Rhein, 
Wo wenig Raum war zum Bewegen, 
Dem neu Erwählten nah zu fein. 

Zu ihnen hielten als Gefährten, 

Die jih an Strom und Berg und Au 
Don Bacharach bis Boppard nährten 
Im langgejtredten Trecirgau. 

Auch Sandrogs waren hergefommen, 
Die ganze Sippe, Mann und Maus, 
Ehriftinens Kind nicht ausgenommen, 
Und nur Salvete blieb zu Haus. 

Sie ftanden nah genug dem Ringe, 
In dem das große Wert gejchab, 
Daß jeder, wenn es vor ſich ginge, 
Audy alles klar und deutlich jah. 

Und £urleis Saltenaugen trogen 

Sie nicht, fie hatt’, empor geredt, 
Die Grafen Katenellenbogen 
Mitfamt den Schönburgs bald entdedt. 
Und wieder ftanden wie zwei Slammen 
Auf einem Herd und reich gejchmüdt, 
Lothar und Gijela zufammen 

Und jchienen beide ſehr beglüdt. 
Mißtrauiſch Tugte fie hinüber 

In eiferfücht’ger Grübelei, 

Und ihr Gelicht ward immer trüber, 
Je heitrer waren jene zwei. 


Jeßt meldeten Pofaunenklänge 

Der Handlung Anfang; langſam nur 
Entrollte fich des Zuges Länge 

Auf menjchenüberjtrömter Slur. 
herold voran und Bannerträger, 
Im Wappentod des Reiches Aar, 
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Trabanten, Bläſer, Paukenſchläger, 
Marſchälle, Knappen, Höflingsſchar. 
Der Kirchenherren lange Reihen 

In goldgewirktem Meßgewand 

Mit allen Zeichen höchſter Weihe, 
Den Krummſtab in beringter Hand. 
Dann famen die erlauchten Kürer 
In Scharladhhmänteln und daran 
Den edlen Hermelin, ihr Führer 
Der Kurfürft-Erzbifchof Johann. 
Dann taufend Ritter und Dafallen, 
Endlofer Klerus hinterdrein, 

Der pjalmodierend ließ erjchallen 
Gejang in mönchiſchem Latein. 

Der Zug in feierlicher Weife 
Umwandelte den Mauerkranz 

Und ftellte ſich in weiten Kreife 
Ums Bauwerf auf im Sonnenglans. 
Des Reidys berufne Wähler jtiegen 
Zum Königsjtuhle jest empor, 

Die Bläſer und die Sänger fchwiegen, 
Der Erzbifhof von Mainz trat vor 
Und fleht’, es möge ihrem Tagen 
Gott jeinen Segen nicht entziehn, 
Und alle, all die Taufend lagen 
Mitbetend ftumm auf ihren Knien. 
Urkunden wurden dann verlejen, 
Des Throns verluftig ward erklärt 
Der Böhme, der mit Tun und Wefen 
Als König übel ſich bewährt, 

Und daß im heil’gen Röm’jchen Reiche 
mit ihm zu Ende die Geduld, 
Damit er einem Befjern weiche, 
Das walte Gott in feiner Huld! 
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Nun faßen flüſternd in der Runde 

Die jehs auf dem erhöhten Mal, 

Ein Name ging aus ihrem Munde, — 
Es war der Augenblid der Wahl. 

In tiefer, atemlojer Stille 

Blieb alles Dolt und harrte nur, 

Daß Gottes und der Sürjten Wille 
Kund würde nad vollbrachter Kur. 
Da jchmetterten Trompetenitöße, 

Und weit umber die Mahnung drang, 
Daß männiglidy das Haupt entblöße 
Dor des Erwählten Namenstlang. 

Der Reichsherold bejchritt die Stufen 
Und feßte Kraft und Lungen ein, 

Als deutjchen König auszurufen 
Kurfürft Ruprecht, Pfalzgraf am Rhein. 
Und jturmgetragner Jubel tönte 

Bis zu der Menge fernitem Teil, 
Erjchütternd donnerte und dröhnte 
Der Ruf: Beil, König Ruprecht! Heil! 
Nun an des Königsjtuhles Brüftung 
Trat der Gewählte, mantellos, 

In jtrahlend goldner Ritterrüftung, 
Echt königlich und heldengroß. 

Und wie er danfend ſich verneigte, 
Scholl’s aus den Reihen Sant Goars, 
Als er fein Antlitz ihnen zeigte: 

„Der Jäger aus Kurpfalz!" — Er war’s, 
Den fürzlid bei dem Mädchenlehen 
In Santt Goar am Lindenftand 

Als höchſten Bieter fie gejehen, 
Derfappt als Weidmann, fremd im Land. 
hilf Himmel! Der, den fie gejcholten, 
Als füm’ er ihnen nicht mal gleich, 
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Den ſie ins Burſchband ſperren wollten, 
Der war der erſte nun im Reich! 

Vor allen Mädchen doch und Frauen 
War £urlei ſtolz, daß dem Gelüſt 

Sie nadıgab, hoch umber zu jchauen: 
Mid hat der König ſelbſt getüßt! 


Mit glänzendem Gefolge wallte 

Durchs Lager König Rupredyt hin, 

Und ihm auf Schritt und Tritt erfchallte 
Glückwunſch zu feines Ruhms Beginn. 
Dann rheinwärts zu dem furzen Gange 
Schuf man ihm eine Gaſſe frei, 

Daß er zu feinem Schiff gelange, 

An Lurleis Standort dicht vorbei. 
£urlei durchbohrte das Gehege 

Der vor ihr Stehenden und wand 

Sic; ſchmiegſam durdy, bis vorn am Wege 
Sie in der erjten Reihe jtand. 

In Hoheit fam daher gejchritten 

Mit mandyem gnäd’gen Aufenthalt, 
Anhörend vorgetragne Bitten, 

Des Königs leuchtende Geitalt. 

Schon war er nah, und Lurlei glaubte, 
Er hätte jie bereits erfannt 

Und ibr, joviel’s die Würd’ erlaubte, 
Ein huldvoll Lächeln zugejandt, — 

Da teilte drüben fi die Menge, 
Begleitet von den Seinen, bradı 

Graf Dieter durdy Gewühl und Enge, 
Derneigt’ auf’s tiefjte jih und ſprach: 
„Mein König! Heil auf allen Wegen! 
Erfüllt die erjte Bitte mir, 

Gebt diefem Brautpaar Euren Segen 
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Als feines Bundes höchſte Zier!” 

Und fieh! vor König Rupredt fnieten 
Lothar und Gif’la Hand in Hand, 

Und mit der Augen Glanz verrieten 

Sie ihrer Herzen hellen Brand. 

Ein Aufichrei, Mark und Bein durchdringend, 
Gellt’ in die feierliche Ruh, 

Der Löwin gleich, nad) Beute ſpringend, 
Slog Lurlei auf den König zu. 

Nun aber jchien ihr zu verjagen 

Die Stimme, denn es zudt’ ihr Mund, 
Wie Sunten, aus dem Stein gefchlagen, 
Slammt’ es in ihres Auges Grund. 

Den nädjiten, die es jahn im Kreije, 
Entjeßen durch die Glieder rann; 

Der König frug in milder Weije: 
„gurlei, was ijt? was ficht dich an?” 
Sie 3eigte, noch nicht Worte findend, 
Auf Graf Lothar vor dichten Reih’n, 
Und ſich gewaltfam überwindend 

Schrie fie heraus: „Der Mann ijt mein!! 
Mir, mir hat er die Treu gejchworen 
Beim hödjiten, was es irgend gibt, 

Ich bin’s, die er zum Weib erforen 
Und die ihn jelber heiß geliebt!” 
Spradlos vor Zorn und Schreden waren 
Die beiden Eltern und die Braut, 
Schnell hatte ficy in großen Scharen 
Gefolg’ und Dolt zum Ring geftaut, 

In deifen freigelajfner Mitte 

Nun König Ruprecht jtand und jann, 
Als hielt’ er ſelbſt nach alter Sitte 

hier ein Gericht im Königsbann. 

„sch Stelle, Graf Lothar, die Srage 
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An Euch jetzt,“ ſprach er würdenvoll, 

„Was fagt Ihr zu des Mädchens Klage? 
Sprecht Wahrheit ohne Surcht und Groll!“ 
Lothar doch fchlug die Augen nieder 

Und jchwieg, fein Angeficht war bleid). 
„Seht Ihr’s? er ſchweigt!“ rief Lurlei wieder, 
„Laßt mich ihn angehn, Herr, vor Eu! — 
Laut, Graf Lothar, will ih Euch fragen, 
Als hörte mich die ganze Welt: 

Wer war's, der feit des Srühlings Tagen 
Dem Sijchermädchen nachgeitellt? 

Wer ſuchte fie auf allen Wegen, 

Im Waldesduntel und am Rhein? 

Wer wußte fchlau fie zu bewegen, 

Im Boot 3u fahren ihn allein? 

Wer hielt unlöslidy fie gebunden 

Mit feines Zauberlichtes Strahl 

In eben jenen nächt’gen Stunden 

Im Waſſer noch, zu ihrer Qual? 

Wart Ihr’s nicht, der aus Hinterpforten 
Don feiner Burg gejchlichen kam 

Und mir mit glatten Höflingsworten 
Mein arglos Herz gefangen nahm?“ 

Sie hörten ftaunend Lurlei ſprechen 
Und blidten jtreng und horchten jcharf, 
Als fie dem Grafen das Derbrecdhen 
Der Zauberei ins Antlig warf. 

Der fühlte die Gefahr und fagte: 

„Sch weiß von feinem Zauberlicht; 
Wenn einer fich zum andern wagte 
mit Herentünften, — ich war's nicht!” 
„Wohl ich?!” rief fie mit Händeringen, 
„so dentt an jene Dollmondsnadt, 

Da ih, um Euch Beicheid zu bringen, 





Am Strome hob fie beide Hände Wie aufgewühlt zu hohem Schwunge 

Und rief: „Ichkomme! nimmmichauf!*“ Yon Grund aus auf die Uferbant, 

Da brauft” es gegen das Gelände, Und Lurlei ſtürzte fih im Sprunge 

Die Wogen jchlugen dran hinauf 3um Rhein hinunter und verſanb. 
(6. 213.) 
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hinüber kam und mit Bedacht 
Euch frug vor unſerm erſten Kuſſe: 
‚Wie ſteht's mit Gräfin Gijela?‘ 
Wißt Ihr es noch, was im Derdrujje 
Ihr rundweg mir erwidert da? 
Denn mid nur hättet Ihr erforen 
Als Eures Herzens Ehgemahl, 
Und das, das habt Ihr mir gejchworen, 
richt einmal, — zehnmal, taufendmal! 
Ihr rieft den Rhein dabei zum Zeugen 
Und jede Welle, die drin fließt, 
Eh würden ſich die Sterne beugen, 
Schwurt Ihr, eh daß Ihr mid) verließt! 
Und nun? hahaha! —“ mit lautem Krachen 
Schlug fie ſich vor die Stirn dabei, 
Und aus dem aberwiß’gen Laden 
Brad der Derzweiflung Herzensichrei. 
Der König ſprach: „Herr Graf, Ihr jchweiget 
Nach alle dem? Euch ift vergönnt, 
Daß Ihr uns Eure Unfchuld zeiget 
Und Euch verteidigt, wenn Ihr könnt!” 
Als wäre jett der Bann gebrochen, 
Der auf ihm lag, begann Lothar: 
„Herr, was die Jungfrau hier gejprochen, 
Iſt, ich befenn’ es, wörtlih wahr.“ 
Bewegung wogte durch die Maſſen 
Bei diejem inhaltſchweren Wort, 
Lothar doc wußte ſich zu fafjen 
Und fuhr mit fejter Stimme fort: 
„Ja, Herr! ich hab’ ihr Treu gejchworen 
Und habe £urlei fehr geliebt, 
Gleichviel, ob niedrig fie geboren, 
Ob fie ein Herzogtum vergibt. 
Don ihren Reizen hingerijjen, 

Julius Wolff, Sämtl, Werte. XII, Band, 14 
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Sah ich nicht an ihr dürftig Kleid 
Und wollte von nichts anderm wiffen, 
Als mein 3u nennen diefe Maid. 

Bald aber fam mit ernſtem Mahnen 
Mir felber die Erkenntnis bei, 

Was ich dem Blute meiner Ahnen 
Und meinem Schilde fchuldig fei.“ 
„Nicht ebenbürtig Eurem Range 

Wär’ ich?!" brady Lurlei raſch hervor; 
Doch Ruprecht ſprach: „Du ſchweigſt fo lange! 
Jetzt hat der Graf des Königs Ohr.“ 
Lothar fuhr fort, auf Giſ'la zeigend: 
„Dor dieſem edlen Srauenbild, 

Si mir in huld und Anmut neigend, 
Dor diefen Augen, fanft und mild, 
Erloſch die Glut, die nur noch jpärlich 
In meinem Herzen Nahrung fand, 
Weil etwas, das mir unerflärlid,, 
Schon zwiſchen mir und Lurlei ftand. 
Rot ift ihr Mund, ſüß ihre Minne, 
Ihr Antlig ſchön, und hold ihr Ceib, 
Doch jchredlich ftieg es mir 3u Sinne, — 
herr, fie it fein natürlich Weib! 
Gejehen hab’ ich’s und erfahren: 

In ihrer Augen Sladerjchein 

Und unter diefen goldnen Haaren 
Muß Unholödstraft verborgen fein. 
War fie mir an die Bruft gefunten 
Hingebungsvoll und hochbeglüdt, 
Schien fie von Luft und Liebe trunten, 
Ganz aufgelöft, der Erd’ entrüdt, 
Dann traf wie aus dem Hinterhalte 
Mid oft mit ungezähmter Gier 

Ein böfer Blid, der mich umkrallte, 
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Und dann, — dann graute mir vor ihr!“ 

„Dir graute? Dich ergriff ein Zagen? 

O tapfrer Held! weißt du, wovor?“ 

Rief Lurlei wild, „ich will dir’s jagen: 

Dir Hang mein Racheſchwur im Ohr! 

Es ift mein Sluch, vor dem du zitterft, 

Denn ich erfülle meinen Eid, 

Und weil du das Derderben witterit, 

Wirft du nun blaß vor meinem Leid. 

Du haft die Treue mir gebrochen, 

Genarrt, betrogen haft du mid! 

Das jei gerichtet und gerochen, — 

In Höllengrund verfluch' ich dich! 

Fluch deinen Tagen, deinen Nächten, 

Ob du nun wandeljt oder ruhſt! 

Und Stud von allen dunklen Mächten 

Dem, was du denkeſt oder tuſt! 

Fluch jedem Trunk, der dir befeuchtet 

Die Lippe, wenn fie Durft gefühlt! 

Fluch allem Lichte, das dir Teuchtet, 

Und Sluch dem Schatten, der dich kühlt! 

So fei verflucht in Ewigleiten, 

Derworfen du und dein Geſchlecht, 

Getilgt von diefer Erde Breiten, 

Derflucht mit Weib und Kind und Knecht!“ 

Da murtten fie, da ward ein Toben, 

Sie drängten 3u in blinder Wut, 

Die Hände ſchon nad} ihr erhoben: 

„Ins Seuer mit der Herenbrut!” 

Sie fhüßend vor des Doltes Grimme, 

Das laut nach Gottesurteil fchrie, 

Gebot des Königs mächt'ge Stimme: 

„Zurüd! ich hab’ ein Recht auf fie!” 

Lothar fprang vor, riß aus der Scheide 
14* 
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Sein Schwert, in manchem Streit verjucht, 
Daß niemand täte was zu Leide 

Der, die foeben ihn verfludht. 

Doch Lurlei, furchtlos und verwegen 
In ihrem grenzenloſen Zorn, 

Trat kampfbereit dem Volk entgegen 
Und ſtand nun ſelber trotzig vorn. 

Sie heiſchte Ruhe, knirſcht' und drohte 
Das Goldhaar jchüttelnd im Genid, 
Und herzdurchbohrend blitzt' und Iohte 
Geidhliffnem Dolche gleidy ihr Blid. 
Dann lachte fie voll Hohn und Tüden: 
„Was rieft ihr? Here? hahahaha!“ 

— Kalt lief es jedem übern Rüden — 
„Jawohl! das bin ich! hahahaha! 
Nehmt euch in acht! ich könnt' euch grüßen 
In einem fchauerlihen Sinn, 

Ihr läget zitternd mir zu Süßen, 
Wollt’ ic euch jagen, wer ich bin! 
Ihr feid mir alle tief erbärmlich 

Mit eurer Welt voll Trug und Neid, 
Dies Menjchenleben, 68 und ärmlich, 
Sort werf’ ich’s, ein verſchliſſen Kleid. 
Dein Kuß, o König, war der lebte, 
Den id empfing von Menjchenmund; 
Was mid auf Erden trieb und hekte, 
Begrab’ ich auf des Rheines Grund, 
Dod an mid; denten follt ihr lange, 
Ich zahl’ euch aus, was euch gebührt! 
Und jest — Plab da zu freiem Gange! 
Und wehe dem, der mich berührt!“ 
Da wichen fie in breiter Zeile 

Dor ihr zurüd voll Schred und Grau’n, 
Und ftolz fchritt fie hindurch in Eile, 
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Wie eine Königin zu fchau’n, 

Die nach bezwungner Doltsempörung 
Nun unerbittlid ftreng verfährt 

Und feine Gnade noch Erhörung 
Den Todverdammten mehr gewährt. 
Und eine dumpfe Ahnung war es, 
Die alle ſorgenſchwer umfing, 

Daß jett hier etwas Wunderbares 
Und Ungeheures vor ſich ging. 

Nur Heinrich trat ihr fühn entgegen; 
Sie riß fich los, — ein einz'ger Blid, 
„zebwohl!” — unfähig ſich zu regen, 
Sa er fie enden ihr Geſchick. 

Am Strome hob fie beide Hände 
Und rief: „Ich komme! nimm mid auf!“ 
Da braujt’ es gegen das Gelände, 
Die Wogen ſchlugen dran hinauf 
Wie aufgewühlt zu hohem Schwunge 
Don Grund aus auf die Uferbant, 
Und £urlei ftürzte ſich im Sprunge 
Zum Rhein hinunter und verjant. 


„zurlei!!” erjcholl es in der Runde, 
Durchbrach des jtarren Schweigens Bann, 
Kam jaudygend wie aus einem Munde, — 
Sie blidten ſich erfchroden an; 

Wer rief es? — all die taufend hatten 
Die Lippen nicht einmal bewegt; 

Da war’s, als hätt’ ein eif’ger Schatten 
Sic) jedem auf das Herz gelegt. 

Sie jtrömten hin und blieben jtehen, 
Und manch ein Blid am Waſſer hing, 
Wo nun auf Nimmerwiederfehen 

Lurlei in Wellen unterging. 


XIV. 
In der Tiefe. 


Weitichicht’ge Höhlung im Geſtein 
Erhellt gedämpften Lichtes Schein; 
Derborgen ijt, woher es jtammt, 

Kein Ol und feine Kerze flammt, 
richt Ampel oder Leuchte hängt 

hier am Gemwölb, von außen drängt 
Es ſich herein durch Selfenrippen, 
Durch Erz und Adern in den Klippen. 
Zerflüftet ift von Sprung und Spalt 
Der Grotte räumige Geitalt; 

Die Dede flimmert feucht von Tau, 
Die Wände ſchimmern nebelgrau, 
Derlaufen hinten ſchwarz wie Nadıt 
In einen gähnend tiefen Schadht. 
richt Tifch, nicht Stuhl noch Ruhebant 
Derdienen eines altes Dant; 

Am Boden nur zur Lageritelle 

Sind ſammetweiche Otterfelle 
Gebreitet über Schilf und Moos. 

Da ſitzt Igorn; auf ihrem Schoß 

Das rundumlockte haupt gebettet, 

An ihre weiße Bruſt gerettet, 

Liegt nun mit lilienbleihen Wangen 
Lurlei, von tiefem Schlaf umfangen. 
Die Nixe hält im Arm ihr Kind, 

Und wie es atmet leicht und lind, 
Schaut fie es an mit Lieb’ und Adht, 
Ob bald die Schläferin erwacht. 

Jetzt regt ſich Lurlei, ſeufzt und fchlägt 
Die Augen auf, erftaunt und frägt, 
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Noch halb im Traum: „Wo find fie hin? 
Ich bin doch nun die Königin.“ 

Die Mutter dann ertennend: „du? 
Igorne, ſahſt du auch mit zu?“ 

Sie ftreicht fich über Stirn und Haar 
Und blidt umber, nun wach und klar, 
Und fchridt empor. — „Wo bin ich hier?“ 
Igorne ſpricht: „du bijt bei mir, 

Bift wohl behütet und geborgen, 

Erlöft von allen Erdenforgen.” 

„Bei dir?" fragt Lurlei, und beginnen 
Muß fie aufs neu, fich zu befinnen. 
„Was ijt dies für ein fteinern Haus? 
Was ift das für ein dumpf Gebraus, 
Das feltfam mir zu Ohren dringt 

Und wie aus weiter $erne klingt?“ 

„Es ift des Waffers mächtig Raufchen, 
Den Wirbeln und den Strudeln laufchen 
Kannft du hier unten, wie fie oben 
Am Tagesliht um Klippen toben. 
hoch fteigt grad über uns zum Rand 
Des £urlenberges jähe Wand, 

Wir find in diefem Seljenrund 

Im Tiefen auf des Rheines Grund.“ 
£urlei blidt fie verwundert an 

Und fragt fie: „Wieviel Zeit verrann —?“ 

„Du warfit dich geitern in den Rhein, 
Ich fing dich auf, ich ganz allein, 

Und trug ftromauf dich her, weil da —“ 
„Weil er mir untreu ward! ad) ja! 
Nun weiß ich alles, — am Königsſtuhl! 
Ich wünſcht' ihn in der Hölle Pfuhl, 

Den Falſchen, der mir Liebe log, 
Mit feinem Treufchwur mich betrog.“ 


— 216 — 


„Dergik ihn, füßes Wogentind! 
Wohl uns, daß wir bei’nander find! 
Mir ift, da ich dich wieder habe, 
Derjöhnten Schidfals Liebesgabe, 

Als ob zu meiner Luft im Rhein 
Der Steuden hödhfte kehrten ein 
Und jauchzend jede Welle riefe: 
Sei uns willkommen in der Tiefe!” 

„Dergefjen, Mutter? nimmermehr! 
So lang’ der Rhein nicht wellenleer! 
Du fagteft unterm Dollmond mir, 
Der Weg ftünd’ offen mir zu dir, 

So lang’ ich noch als Jungfrau käme. 
Sieh! daß id; dich beim Worte nähme, 
Sprang ich bei Rhenfe in den Rhein, 
Jungfräuli, unberührt und rein. 
Jet frag’ ich: darf ich weiter leben? 
It ewige Jugend mir gegeben? 

Und ijt, der Menſchen Erdgefchlecht 
Zu überdauern, nun mein Redyt?“ 
Sie jah der Mutter ins Geficht, 

Als meldet’ ihr das Weltgericht 

Im nädjiten Wort aus diefem Munde 
Nun Urteilsſpruch und Schidfalstunde. 
Die Nixe ftreichelte der Bangen 

mit frobem Lächeln Kinn und Wangen 
Und ſprach: „Ja, Lurlei! ja! du bift 
Entledigt aller Zeit und Stift 

Und bift mit Jugendreiz gefeit 

Und Zauberfraft in Ewigkeit!“ 

„Oh Dant!“ ein heller Jubeljchrei 
Rang ſich aus Lurleis Buſen frei. 
„Wir wollen,“ fuhr Igorne fort, 
„Uns wonniglid von Ort zu Ort 
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Im Strom auf weichen Wellen wiegen, 
Uns ſchwimmend Seit’ an Seite ſchmiegen 
Und in der Schwejtern munterm Chor 
hernieder taudhen und empor, 

Ein gautelnd Spiel —" „Halt ein, Igorn!“ 
Rief Lurlei wie gereizt zum Zorn, 

„sc jeh’ im Geijt ein andres Bild, 

Und nicht wie du bin ich gewillt. 

Die Ewigfeit, die Kraft und Kunft, 

Die mir verliehn des Schidjals Gunit, 
Brauch’ ich 3u einem andern Tun, 

Und davon will ich nimmer ruhn; 

Treibt eures hier, — mein gaufelnd Spiel 
Hat bittern Ernſt als einzig Ziel.“ 

„Ein andres Tun? und Spiel zum Trug? 
Was meinft du, Lurlei?” forſcht' und frug 
Igorn bejtürzten Angeſichts. 

„Was, Mutter? ... Rache!! — weiter nichts!” 
Das Wort, wie’s in der Grotte jchallte, 
Gewaltig erft, dann leifer hallte, 

Als wenn’s vieljtimmig widerflänge 
Durdy endlos lange Seljengänge. 

„An ihm willft du dich rächen noch 
Als Nixe, frei von feinem Joch?“ 

„An ihm und allem ohne Wahl, 

Was Mann heißt in der Sonne Strahl! 
Sür jedes Weh und Herzeleid, 

Sür jeden frech gebrochnen Eid, 

Sür jedes faljche Liebeswort, 

Geflüftert hier, gejchworen dort, 

Sür jeden Händedrud und Kup, 

Um den ein Mädchen weinen muß, 
Sür jede treu vergefine Tat, 

Sür jeden jchändlichen Derrat, 
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Don einem Mann verübt auf Erden, 
Will ih die Rächerin jet werden! 
Das Weib, dem einer Liebe lügt, 

Das einer ohne Treu betrügt, 

Die Jungfrau, die dem Schwure traut, 
Bejeligt als verfchwiegne Braut 

Mit ihres Herzens voller Glut 

An des Geliebten Bruft gerubt, 

Und wie er ihr den Rüden kehrt, 

In Angft und Sehnfucht fich verzehrt 
Und hofft und harrt und hangt und bangt, 
Ob nichts zu ihr von ihm gelangt, 
Der ihre Liebe ganz beſaß 

Und, fern von ihr, fie längſt vergaß, 
Die blühend einft, nun welft und bleicht, 
Endlich der Hoffnung Slagge ftreicht, 
In Gram und Bitternis verdirbt, 
Derlajjen altert, einfam ftirbt, — 

Das ganze weibliche Geſchlecht, 
Derlauft, verraten, ohne Redht, 

Will ich in alle Ewigteit 

Am Manne rächen weit und breit!” 


Igorne jchüttelte das Haupt: 
„Und darum wiederum beraubt, 
Und wohl auf lange, foll ich fein 
Des Troftes, daß du gänzlich mein? 
Was fümmert dich der Menſchen Tun? 
Wie die ſich plagen, wie fie ruhn, 
Ob jie jich haſſen und verderben, 
Ob jie ſich lieben, wie fie fterben, 
Wie fie ihr elend Leben führen, — 
Uns Niren kann es nimmer rühren. 
Darum willft du dich mir verfagen? 
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millft immer noch den Kranz nicht tragen 
Don Waſſerroſen, bier gepflüdt? 

Der jede Nirenjtirne ſchmückt? 

O £urlei! faum bijt du entflohn 

Der ſchnöden Staubwelt, deren Lohn 

Nur Undant ift und Neid und Trug, 

Und wieder treibt ein wilder Zug 

Don Leidenjchaft dich ſchon zurüd 

Aus dem noch nicht erprobten Glüd 
Wunſchloſer Nirenfeligteit 

Zu Herzensqual, in Leid und Streit? 
Derjuch’ es erft, mit uns 3u leben, 

Wirſt nimmermebr von binnen ſtreben!“ 
„® Mutter, fpare jedes Wort!” 

Sprach Lurlei, „mächtig treibt’s mich fort, 
Derloren dünkt mid) jeder Tag, 

Da nicht die Untreu trifft ein Schlag.“ 
„Du weißt nicht, eigenfinnig Kind, 
Wie ſchön und hold die Schweitern find, 

Wie froh fie fpielen hier im Rhein, 

In Slut, in Grotten und Geftein; 
Dor deinen Augen foll’s gejchehn, 
Du folljt fie hören, follft fie ſehn!“ 
Nun ſchlug fie mit der flachen Hand 
Eilfertig an die Seljenwand, 

Daß laut wie Hammerflang es rief, 
Der in der Serne ſich verlief. 

Und bald auch Lurleis Ohr vernahm 
Ein Tönen, bas von weiten fam, 
Bald näher drang und luftig Hang 
Wie harfenſchlag und Rundgefang.. 
Ein blendend Licht ward in der Halle, 
Sie blintt’ und blitzte von Kriftalle, 
Scien größer noch, als wie zuvor, 
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Daß ſich der Blid darin verlor. 

Und fieh! und fieh! auf einmal ſprangen 
Und ſchwirrten flint herein und ſchwangen 
Wie Schmetterlinge fih aus Lüften, 

Aus tiefen Gängen, finjtern Klüften, 
Aus Rifjen und aus Selfenfpalten, 

Nur leicht gefhürzt um Schoß und Hüften 
mit fpinnwebdünnen Schleiers Salten, 
Die allerteizendften Geitalten. 

Don Nixen eine große Schar, 

An Wuchs und Antlitz wunderbar, 

Im langen, aufgelöften Haar 

Don dunklem oder lihtem Glanz 

Den vollen Waſſerroſenktanz, 

Begann um Lurlei Spiel und Tanz. 
Bald reichten jie zu ihren Weijen 

Die Hände fi, in Reih’n und Kreifen 
Sich rantend auf verſchlungnen Gleifen, 
Bald jchwebten einzeln auf und nieder 
Doll Anmut alle hin und wieder 

Im Ebenmaß der jchlanten Glieder. 

Es war ein zierliches Erpaffen, 

Ein ſtürmiſch glühendes Umfaffen, 
Gefälliges Entjchlüpfenlafjen, 

Gemeſſner Schleifichritt, trippelnd Gehn, 
Geſchickte Wendung, wirbelnd Drehn, 
Behender Sprung auf jpißen Zeh’n, 

Ein federnd Schnellen, jchautelnd Wippen, 
Ein tändelnd Slattern, ſchelmiſch Nippen, 
Holdjelig Lächeln auf den Lippen. 

Der jungen Leiber ſchwankes Biegen, 
Der ſchönen Körper üppig Wiegen, 
Geſchmeidig Winden, koſig Schmiegen, 
Es ſah fih an, als wenn fie flögen, 
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Auf Wogen durch die Sluten zögen 
Und fchlängelnd fih um Klippen bögen. 
Dazu im Tafte hell erflang 

Begleitend der Bewegung Gang 

Ein wunderlieblicher Gejang. 


Fröhlich durch die fühlen Wogen 
Scweifen wir daher, dahin, 
Schwingen uns in weiten Bogen, 
Kommen mit Gejang gezogen 
Und mit nedijch leihtem Sinn. 
In der Tiefe trautem Duntfel 
Leuchtet rotes Goldgefuntel, 
Mufchel blinkt und Perle glänzt; 
Und im holden Dämmerjcdeine 
Schimmern grünlich die Gejteine, 
Moosbewadjfen, ſchilfbekränzt. 


Oben jpiegeln ſich die Berge, 

Daß ihr Bild gefräufelt ſchwimmt, 
Unten jiedeln fic die Zwerge, 

Und es laufcht hinab der Serge, 
Ob er Ruf und Rat vernimmt. 
Bronnen raufchen, riefeln, ſchäumen, 
Und die weißen Rofen träumen, 
Wo’s am Ufer ftill und glatt. 
Fiſchlein huſcht durch ihr Geſchlinge, 
Unkenkön'gin mit dem Ringe 

Sitzt und ſonnt ſich auf dem Blatt. 


Komm zu aller Steuden Quelle! 
Nur in Sluten kannſt du blühn, 
Wo im Spiel der flüjf’gen Welle 
Weihe Tropfen filberhelle 

Dir um Bruft und Naden ſprühn. 
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Schmeichelnd wollen wir dich herzen, 
Mit dir ſchäkern, mit dir ſcherzen 
Und uns tummeln Tag und Nacht; 
Wollen führen dich im Reigen 

Und dir luſtig, liſtig zeigen, 

Wie im Strom die Nirxe lacht. 


Es hatte zauberhaft geflungen 

Wie Glödlein, fanft vom Wind gejchwungen, 
Wie Lied von Nadıtigallenzungen, 
Artig erheiternd, zärtlich rührend, 

Mit Freuden lodend, raſch verführend 
Und jede Luft im Herzen ſchürend. 
Und wie ſich all die Süßchen ſchwangen, 
Sih all die blanken Arme fchlangen, 
Die Bufen wallten und die Wangen 
In den Gejichtern rojig blühten, 

Die Loden flogen, Augen jprühten, 

Die jhmuden Tänzerinnen glühten! 
Zu Lurlei bin war das ein Bliden, 

Ein Winten, Blinzeln, Lächeln, Niden, 
Als wollten fie fie ganz umitriden. 
Zuleßt vor ihr, fie anzuflehn, 

Blieb alles ſtarr im Bilde ftehn, 

Als wär’ ein Zauberjchlag gejchehn. 
Die Nixen ftanden, jchwebten, tnieten, 
Sich ihr behilflich darzubieten, 

Und alle baten ftumm und rieten: 
Bleib hier, bleib hier im grünen Rhein, 
Uns Schweiter und Gejpiel zu fein. 


Lurlei verharrte ftumm und fühl, 
Kein liebend fchweiterlich Gefühl 
Zwang, bier zu bleiben, ihren Sinn. 
Igorn ſah fragend zu ihr hin; 
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Sie aber wehrte mit der Hand 
Und jchüttelte das Haupt und jtand, 
Die Wimpern halb gejentt im eigen; 
Im weiten Raum war tiefes Schweigen. — 
Als wieder jie den Blid erhoben, 
War alles um fie ber verjtoben, 
Grau wieder war das Selsgejtein 
Und mit Igorne fie allein. 
„ch kann's nicht, Mutter!” ſprach fie feſt, 
„Mein Herz will Rache bis zum Reft! 
Und kann idy auch nicht alle würgen, 
Die treulos find, für viele bürgen 
Soll mandyer mir, mit Todesqualen 
Mag einer für den andern zahlen!“ 

„Wie aber foll es dir gelingen, 
Das Ungeheure zu vollbringen?“ 

Sie lächelte jo ſchadenfroh, 
So boshaft bligend lichterloh 
Und fagte: „Das ijt leicht getan; 
Aus Liebesdrang und Liebeswahn 
Will ich mir ftarfe Waffen fchmieden 
Und tödlicdy feine Gifte fieden, 
Die durchs Gehör, durch Mund und Augen 
In Mark und Bein und Blut fich faugen. 
Der Schönheit jiegende Gewalt 
Nuß’ ich in wechſelnder Geitalt, 
Daß ich für eines jeden Sinn 
Begehrenswert und köſtlich bin. 
mit Lift will ih die Männer Hirren, 
mit allen Reizen fie verwirren, 
Mit Liebesliedern fie betören, 
Das fie nichts andres fehn und hören 
Und blindlings in die Sallen gehn, 
Die lodend für fie offen ftehn. 
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Doch den, der glaubt, darin gefangen, 
Schnell meine Gunft aud zu erlangen, 
Den laß’ ich 3appeln, lechzen, ſchmachten, 
Mit Seufzen nach Erhörung trachten 
Und mad’ es, wie es Untreu madıt, 
Zeig’ ihm, was ihn zur Glut entfadht, 
Der Wunfcerfüllung taumelnd Glüd, 
Und ftoß’ ihn dicht davor zurüd; 

Nichts foll er haben, als allein 
Derjhmähter Liebe Spott und Pein. 
Schwört er, antwort’ ich, daß ihm graut, 
Ringt er die Hände, lach’ ich laut 

Und het’ ihn aus der Hoffnung Schein 
In die Derzweiflung ganz hinein, 

Daß Sehnjucht ihm das Herz verzehrt 
Und das Gehirn zum Wahnſinn kehrt, 
Bis er gebrochen fich verkriecht 

Und jämmerlich zu Tode fiecht.“ 


Im Wintel ſaß Igorn gefauert, 
Don £urleis Worten tief durchichauert, 
Die vor ihr außer Rand und Band 
mit tüdiishem Stohloden ftand, 
Als hätte fie, von Drud befreit, 
In baßgeträntter Graufamfeit 
Mit ihrem ausgejprocdhnen Plan 
Der Rache Wert fchon halb getan. 
„Furchtbar ift, Curlei, was du finnft, 
Derrat und Mord ijt, was du fpinnft! 
Willft wechjelnd Antlik und Gewand 
Als fahrend Weib durdyziehn das Land 
Und in der Hand ben Todesipeer, 
Würgengel fein dem Männerheer?“ 
„Nicht fahrend Weib, ich zieh’ nicht aus 
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Auf Männerjagd von Haus zu Haus; 
Doc; wer fein wallend Herz nicht wahtt, 
Wer meines Wejens Sinn und Art 

Nicht widerjteht, wer mich nicht flieht, 
Wenn er mich hört, wenn er mid; jieht, 
Der wird gefödert und umgarnt, 

Eh ihn des Zaubers Wittrung warnt. 
Sortlebend in der Zeiten Lauf 

Tauch' hier und dort ich plötzlich auf, 
Geſicht annehmend und Geftalt, 

Betannt im Kreife jung und alt. 

Und wenn in Schloß, in Hütt’ und Haus 
Bei”Sang und Spiel, bei Tanz und Schmaus 
Umgeht ein liebelodend Weib, 

So ftedt mein Geijt in ihrem Leib, 

Und feiner ahnt in feinem Wahn, 

Daß £urlei es ihm angetan.” 


Kaum war des letzten Wortes Ton 
Den Lippen Lurleis noch entflohn, 
Als ein gewaltig Braufen Hang, 

Ein Donnern aus der Tiefe drang, 
Das dröhnte, ſchütterte und rollte, 
Als ob der Sels zerberjten jollte. 
Und in der Grotte Hintergrund 
Erftrahlte jetzt aus tiefem Schlund 
Ein Seuerfchein wie Morgentot, 

Wie Glut aus einem Schmiedejchlot, 
Und wieder ward in Glanz und Glaſt 
Die Höhle weit, der Dede Laft, 
Gewölbt zur Kuppel, hob ſich fchnell, 
Don Golde gligernd jonnenhell. 

Wie Gold audy funtelte die Wand, 
Die rings begrünt von Reben jtand 
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Gleich einer ſommerlichen Laube, 
Wo ſchwellend Traube hing bei Traube 
Und Roſen blühten, deren Duft 
Wie Frühlingshauch durchzog die Luft. 
Und da — da tam aus dem Geftein 
Den Gang daher der Dater Rhein 
Und trat in feiner Königspradht, 
Umtringt von Niren und bewacht 
Don bärt’gen Zwergen ohne Zahl, 
Madıtvoll erhaben in den Saal, 
Des hohen Greiſes Gliederbau 
Derhüllt’ ein Mantel, himmelblau, 
mit goldnen Sternen überjät 
Und Runen auf den Saum genäht. 
Sein haupt umfdlang ein Rebentranz, 
Lang wallt’ in lichtem Silberglanz 
Sein Haar und Bart, fein Angejicht 
War ernit und ſtolz, er nidte nicht, 
Als ſich Igorne tief verneigte 
Und Lurlei Surht und Schreden zeigte, 
Dor feiner mitgebradıten Schar 
Stand er body aufrecht, groß und Har 
Blidt’ er auf Lurlei, wandt’ in Ruh 
Sid; ihr mit diefen Worten zu: 
„Wunſch und Wille, frei enthüllt, 
Sei dir fort und fort erfüllt, 
Und mit Zaubers Mög’ und Madıt 
Sei bedungen und bedadjt! 
Einer, den dein Herz verftieß, 
Weil er treulos dich verließ, 
Schwur bei meinem Wogentfleid 
Stevelnd einen faljhen Eid. 
Nimmer jei ihm das verziehn; 
Lak ihn nidyt der Straf’ entfliehn, 
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Räch' an ihm Derrat und Tot, 
Treib’ mit Trug ihn in den Tod! 

Aber über dic verhängt 
Sei der Fluch, der ſchwer verfängt: 

Wenn du einem Untreu lohnft, 
will ich, dab du feinen ſchonſt, 
Keinen, der zu dir jich wagt, 
Liebend dich um Liebe fragt! 

Weil um flühtig Menjchenlos 
Du verſchmäht der Tiefe Schoß, 
Sei, jo weit die Welt jich [pannt, 
Auf den Lurlenberg gebannt! 
Schweif’ umher, fchweb’ ab und zu, 
Dod nur oben finde Rub; 

Einfam lauernd auf der Lei 
Sig’ und finge, Lorelei! — 

Taufe nun mit mir zum Bund 
Schwur um Schwur von Mund zu Mund 
Und empfange, was did} feit 
Zu der Jugend Ewigteit!" 


In einem weiten Ringe jchlofjen 
Sich fchnell die lieblihen Genoſſen 
Und ftanden alle Hand in Hand, 
Ein wunderhold lebendig Band, 

Um Lurlei und den Dater Rhein, 
Die Zwerge tnieten hinterdrein. 

Da gab in feiner Niren Kreije 

Der Stromgott feierlicher Weije 
Lurlei nach Schidjalsiprudy und Schluß 
Auf Stirn und Mund den Weihekuß, 
Und Siegel war es hohem Eid, 
Stumm, doch unlöslich in der Zeit. 


15* 


XV. 
Sothar. 


Nun war es Sommer gewejen, 
Längit war zum neuen Wein 
Die legte Traube gelefen 

Im berbitlihen Sonnenfdein. 
Raſch kürzer wurden die Tage, 
Salb war und welt das Laub, 
Die jpätejten Blumen im hage 
Santen entblättert zu Staub. 
Feuchtkalte Nebel hingen 

Im Tal und auf dem Rhein, 
Tiefichleppende Wollen gingen 
Schwerfällig ins Land hinein. 
Anbaltend jchladernder Regen 
Den grauen Himmel umfpann, 
Daß es auf Wegen und Stegen, 
Don Bergen und Seljen rann. 
Derſchleiert ſchaute nieder 
Burg Katz auf Sluß und Forſt, 
Mit triefendem Gefieder 

Ein Salt auf nafjem Horft. 
Und unter ihrem Dade 
Lothar und Gifela, 

Im dämmrigen Gemadhe 
Trübfelig faßen fie da. 

Zwei Monde waren verjtrichen 
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Seit ihrem Hodyzeitsmahl, 

Und ſchon war ihnen erblichen 
Des Glüdes warmer Strabl. 

Die Gräfin jaß im Erfer, 

Sah traurig ins Tal hinab 

Wie aus vergittertem Kerfer 
Auf ihrer Hoffnung Grab. 

Der Graf, der faß beifeite 
Mikmutig am Kamin, 

Daß ihm der Brand der Scheite 
Das finftre Geficht bejchien. 

Er jaß, das Haupt in Sorgen 
Schwer auf die Hand gejtüßt, 
Ein Schuldner, dem fein Borgen 
Und fein Derjchreiben nüßt. 

Es drüdt’ ein froftig Schweigen 
Sih an den Wänden entlang, 
Nur dab im Sinten und Steigen 
Das Seuer ſummt' und fang, 
Die aufgejchichteten Kloben 
Praſſelnd fielen zuhauf 

Und kniſternde Funken ſtoben 
Den weiten Rauchfang hinauf. 
Der Graf ſtarrt' in das Feuer; 
Aus Flammen und Rauch hervor 
Tauchten ihm Abenteuer, 
Geſicht' und Bilder empor. 

In wehenden Seuerfloden 

Sah er ein jchmerzvoll Haupt, 
Umflattert von goldnen Loden, 
Das Antlit von Ajche beitaubt. 
Der Slammen Züngeln und Saugen, 
Der Koblen Glimmen und Glühn 
Mahnt’ ihn an ein Paar Augen 
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Und ihrer Blide Sprühn. 

Und wenn er dann, geblendet 
Dom langen ins Seuer Sehn, 
Den Blid ins Dunkle gewendet, 
So fah er ein Weib dort ftehn, 
Die Arme fehnend, fuchend 
Ihm weit entgegen geftredt 
Oder ihn wild verfluchend 
Zornwütig empor geredt. 

Er wußt' es wohl, wer lohend 
Im Seuer ſich vor ihm wand, 
Er wußt' es auch, wer drohend 
Im Dunteln hinter ihm jtand. 
Die langfam ihm verjanten 
Die trägen Stunden im Baus, 
Niemals aus den Gebdanten 
Kam £urlei ihm heraus. 

Er jah fie auch allnächtig 

Im Traum, die fchöne Geitalt 
Holdjelig, Tiebesmächtig 

Mit all ihrer Reize Gewalt. 
Im Mondlicht fah er fie weben 
Und bei der Sterne Glanz, 

In Lüften fahren und fchweben 
In gaufelndem Elfentanz. 

Und wenn mit leifem Säufeln 
Der Wind die Burg umſchlich, 
In welter Blätter Kräufeln 
Durch hohe Wipfel jtrich, 

So glaubt’ er audy zu hören 
Nadıts ihren füßen Gefang, 

Er hätte mögen jchwören, 

Daß vor dem Senfter es Hang: 
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Der Mond ift voll, der Mond iſt hell, 
Nun tomm heraus, mein Trautgejell, 
Daß wir uns heiß umfafjen. 

Mir gehn die Augen her und Bin, 
Ob ich denn gar fo einfam bin, 
Kann ja von dir nicht laſſen. 


Es tanzt im Nebel auf den Höh’n, 
Es fummt ein lieblich Waldgetön, 
Es leuchten Pilz und Sarren. 

‚Im Tale doch ein Bächlein rauſcht, 
Wo Liebe nur auf Liebe laufcht, 
Da will ich deiner harren. 


Der Mond ijt hell, der Mond tft voll, 
Ich weiß nicht, wie ich leben foll, 
Weil ich an dich nur dachte. 

Wir find zu lange jchon getrennt, 

Oh komm herab! die Sehnſucht brennt, 
Nach deinen Küffen id ſchmachte. 


Lothar im weichen Slaume 
Krümmt ſich und windet fi 
Und feufzt und lallt im Traume: 
„Sch komme, — wart’ auf mich!" 
Dann fährt er auf vom Pfühle 
mit jchredverftörtem Sinn, 

mit dumpfem Schmerzgefühle 
Und horcht zum Senfter Bin. 

Ihn düntt, er hört ein Klopfen 
mit Singern heimlich, jacht, 

Its Wind? find’s Regentropfen? 
Doch jternhell ift die Nacht. 

Es fließt im Dämmermatten 

Wie weißer Wolten Zug, 
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Es huſcht vorüber ein Schatten 
Wie leifer Eulenflug. 

In mürriſchem Ruhverlangen 

Wirft fi herum der Graf, 

Dod kaum hat ihn umfangen 

Der unterbrochne Schlaf, 

Kommt wieder auch auf Schwingen 
Die geijterhafte Mär, 

Das Segeln und das Singen 

Dorm Senjter bin und ber. 


Es flüftert im Schilf, es wilpert im Rohr: 
„Wo iſt dein Liebjter geblieben? 

Und warum verfperrt er dir Riegel und Tor? 
Er muß ja nody immer did lieben!” 


So raufcht es in Wellen, fo fäufelt’s im Tann, 
Es fingen’s die Dögel in Zweigen; 

O lieber, du hoher, du herrlicher Mann, 

Du kannſt es allein nicht verfchweigen! 


Schnell öffne das Pförtchen und laß mid; herein! 
Ich komme gejchlihen auf Zehen, 

Ich will dich umhalſen, umwinden, umftei’n, 

Dir follen die Sinne vergehen. 


Mir nahte noch nimmer und nirgendwo 

Je deinesgleichen im Leben 

mit Augen, fo ftrahlend, mit Lippen, fo froh, 
So mutig im Nehmen und Geben. 


Der Minnigjte bijt du, der Schönjte von all’n 
Mit ritterlich fiegenden Armen, 

Oh laß dir mein Herzen und Scherzen gefall'n, 
Scließ auf! hab’ endlich Erbarmen! 
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Es rüttelt und zieht den Grafen, 
Zu neuer Qual empor, 

Die ſchmeichelnden Töne trafen 
Ganz deutlidy an fein Ohr. 

’s ift Lurleis Glodenjtimme, 

Er kennt fie nur allzu gut, 

Die berzensgefährliche, ſchlimme, 
Und ihm wird fchwer zumut. 

Er weiß ſich's nicht zu deuten; 
hat fie ihm nicht gefludht, 

Dor vielen taufend Leuten 

Den Tod im Rhein geſucht? 

Sie kann nicht wiederflommen, 
Seit ihren Sludy fie ſprach, 

Sie hat fidy das Leben genommen, 
Weil er die Treue brad! 

Geht denn mit Slattern und Sliegen 
Und täufchendem Geſang 

Ihr Geift, dem Grab entitiegen, 
Nun ſpuken die Nächte lang? 
Oder ob ruhblos irrend 

Sie doch noch an ihm hängt, 
Die Tote liebegirrend 

Sih an den Lebenden drängt? 
Wie joll ſich davor retten 

Der ſchwer veritridte Mann, 
Und wie 3erreißen die Ketten? 
Schon wieder hebt es an: 


hod am Himmel glühn die Sterne, 
Sehn midy wanten durch die Nadıt, 
Denn du biit und bleibjt mir ferne, 
Und ich hätte doch jo gerne 

Deiner Seele Traum bewadht. 
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hörſt du nicht mein Slehn und Klagen? 
Weht es dir nicht zu der Wind? 

täßt mich ganz an dir verzagen, 
Kannjt es dulden, kannſt es tragen, 
Daß wir auseinander find? 


Meine Augen ftehn in Tränen, 
Und mein Herz verblutet ſich, 

- © gib Antwort meinem Sehnen, 
Laß von dir geliebt mich wähnen, 
Und auf ewig lieb’ ich dich! 


Dem Laufchenden geht dies Singen 
Ganz eigen ergreifend ein, — 
Wolln um den Derftand ihn bringen 
Die buhlenden Melodei’n? 

Das Slüftern und das Winten, 
Das Loden mit lächelndem Mund, 
AI feine Sinne trinten 

Es dürftend bis auf den Grund. 
Er fieht leibhaftig im Traume, 
Wie mit der Schönheit Sieg 

Aus blintendem Wellenfchaume 
Die kupriſche Göttin ftieg, 

£urlei vor Augen ihm fchweben, 
Dem fchwelgenden Blid enthüllt, 
Sehnfüchtig entgegen ihm jtreben, 
Don £iebesverlangen erfüllt. 

Doch will er fie umfangen, 

Glaubt er, fie wäre fein, 

So ijt in Dunft 3ergangen 

Ihr ſchimmernd Sleiſch und Bein. 
Und neben fich, bleih von Kummer, 
Beim Morgendämmerjcein 
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Sieht er in leiſem Schlummer 
Sein Weib, fchuldlos und rein. 
Da padt ihn das Entjeßen, 
Das Mitleid faßt ihn an, 

In Wahnfinn muß ihn been, 
Was er nicht tragen Tann. 

Er fühlt’s mit reuigen Schmerzen: 
Zu ihr 309g ihn ein Wahn, 
Er ift mit feinem Herzen 
Der andern untertan, 

Und fühlt: wen je berüdet 
Ein Dämon Seel’ und Leib, 
Den freuet und beglüdet 
Nie mehr ein fterblich Weib, 


nicht lange bleibt verborgen 
Gif’la des Gatten Leid, 
Denn jeder neue Morgen 
Gibt ihr davon Beſcheid. 
Doch braucht fie nicht zu fragen, 
Was ihr Lothar verheblt, 
Sie weiß fich’s felbit zu fagen, 
Daß ihr fein Lieben fehlt. 
Sie ſucht nicht nach dem Grunde, 
Als wär’ er ihr verhüllt, 
Sie ahnt es, daß von Stunde 
Si Lurleis Fluch erfüllt. 
Nie hört Lothar fie Hagen, 
Daß er ihr Kälte zeigt, 
Sie will es mit ihm tragen, - 
Grämt fi im ftilln und fchweigt 
Er Tann das Weh nicht heilen, 
An dem ihr Leben dortrt, 
Und ſpricht, das Leid zu teilen, 
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Auch fein befreiend Wort. 

Ihn treibt von ihrer Seite 
Sein ſchuldbewußter Sinn, 
Ruhlos irrt er ins Weite 
Durch Wind und Wetter hin. 
Und immer zieht es, immer 
Ihn an den Ort zurüd, 

Wo er im Mondenflimmer 
Einjt träumte von fünftigem Glüd. 
Dort unten war’s am Rheine 
An jenes Bächleins Rand 

Bei dem bemooften Steine, 
Wo er mit £urlei ftand, 

Wo fie mit Wonnebeben 

Ihm in die Arme fant, 

Er Glut und Luft und Leben 
Don ihren Lippen trant. 
Dahin bat er fich wieder 

mit ſcheuem Schritt gewagt, 
Läßt ſchwermutsvoll fidy nieder, 
Im Innerften verzagt, 

Und figt nun ftill und traurig 
bier einfam auf dem Stein, 
Ihn fröftelt, kalt und ſchaurig 
Weht’s ihm ins Herz hinein. 
Er fieht das Brünnlein laufen 
Und fieht’s auch wieder nicht, 
Er hört des Waſſers Traufen, 
Wie’s ſich an Kiefeln bricht. 
Er weiß nicht, was da raufchet, 
Woher der Schall ihm dringt, 
Er blidt empor und lauſchet, 
Wie’s um ihn fingt und klingt. 
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Was willft du bier am Haren Born? 
Dein Herz ift trüb und ſchwer, 

Die Blüt' iſt hin, es ftarrt der Dorn, 
Die Welt ijt Tiebeleer. 

Hier vor des Waldes Ohren 

Haft du mir Treu gejchworen, 

Bift ewig nun verloren, 

Ich laſſe dich nicht mehr! 


Weil Liebe du gelogen haft, 
Gebrochen deinen Schwur, 

Haft du nicht Ruhe mehr und Rat, 
Ich bin dir auf der Spur. 

Ic will dich hetzen und jagen, 

Ich will mit Leid dich jchlagen, 
Am Leben folljt du verzagen, 

Eh wieder grün die Slur. 


Dein Wort war hold und minniglich, 
Dein Auge war voll Luft, 

Du hielft in deinen Armen mid), 

Ich lag an deiner Bruft. 

Die Wellen hört’ ich fingen, 

Die Sterne hört’ ich Zlingen, 

Ich hätte mich mögen ſchwingen 
Hoch über der Erde Duft. 


Du gingſt und nahmſt ein ander Weib 
Und trugſt fie in dein Haus, 

Dafür Derderben deinem Leib 

Und deiner Seele Graus! 

Magſt jchlafen oder fchweifen, 

Magſt in der Serne jtreifen, 

Jh will ans Herz dir greifen: 

Gib mir mein Glüd heraus! 
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Der Graf in hartem Büßen 

Iſt auf den Stein gebannt, 
Madıtlos an Händen und Süßen, 
Wie auf die Solter gejpannt. 

Er ächzt und ftöhnt und fendet 
Ratlos den Blid umher, 

Und wie der Sang geendet, 
Erhebt er matt und ſchwer 

Si von dem Sit und jchwantet 
heimwärts durchs Waldgeheg, 
Und wie von Dornen umrantet 
Dünft’s ihn ein Marterweg. 

mit wilfenden Singern zeigen 
Im Tal und den Berg hinan 
Die Bäume mit ihren Zweigen 
Auf den befhämten Mann. 

Es geht ein Schnarren und Schnaufen, 
Ein Zifcheln von Blatt zu Blatt: 
„„eht doch den Helden laufen, 
Der Liebe gelogen hat!“ 

Er zieht ins Antlit die Gogel 
Dor dem Gejpött und Geladı, 
Doch flattert wie ein Dogel 
Zum Hohn das Lied ihm nad). 
Bald pfeift es ihm zur Linfen, 
Bald jchmettert’s rechts hervor 
Und fchrillt wie Slöten und Zinten 
Ihm freifchend in das Ohr: 

„Ih will did) been und jagen, 
Ich will mit Leid dich fchlagen, 
Am Leben follft du verzagen!“ 
Wie unter gejtohlnen Laften 
Slüchtet er teuchend waldein 
Und ftößt im Rennen und haften 
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Stolpernd an Wurzel und Stein. 
Im angjtgepeitfchten Schritte 
Bridht kalter Schweiß ihm aus, 
Doch weiter bei jedem Tritte 
Scallt’s aus der Wipfel Gebraus: 
„Magit fchlafen oder jchweifen, 
Ih will ans Herz dir greifen, 
Gib mir mein Glüd heraus!“ 

Die Sträucher raufchen und knacken, 
So jtürmt er wie der hirſch 

mit des Geweihes Zaden, 
Geſcheucht auf [pornender Pirſch, 
Wenn Bifthorn und Geläute 

Den ftillen Sorit durchklingt 

Und näher und näher die Meute 
Auf feiner Fährte jpringt. 

Das Wams hängt ihm in Seßen, 
Salt kann er ſchon nicht mehr, 
Dod immer mit Stacheln und Heßen 
Gellt’s jchaurig hinter ihm ber: 
„Ih will ans Herz dir greifen, 
Gib mir mein Glüd heraus!“ 
Erſchöpft, halb aufgerieben 

Bis vor jein feites Haus 

hat’s ihn verfolgt und getrieben: 
„Gib mir mein Glüd heraus!” 
Endlich gerettet, geborgen 

In feinen vier Wänden drin, 
Wirft er in fiebernden Sorgen 
Derzweifelnd aufs Lager fich hin. 


O Jammer! o Pein und Plage! 
Lothar trifft Stoß auf Stoß, 
Stiedlos find feine Tage, 
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Die Nächte ſchlummerlos. 

Er weiß nicht, was er denken, 
richt, was er glauben ſoll, 
Bleifchwer in den Gelenten, 
Im Kopfe wire und toll, 
Wankt er in feinem Schloffe 
Wie taub und blind umber, 

Die Mannen von feinem Troffe 
Erkennen den Herrn nicht mehr. 
Hohläugig und elend blidt er, 
Bleihwangig und faft ergraut, 
Dor feinem Abbild erfchridt er, 
Da er’s im Spiegel fchaut. 

Wie ob dem Dorfall im Walde 
Er grübelnd ſich härmt und grämt, 
Gejchieht es, daß er balde 

Sich vor ſich felber jchämt. 

Und wieder nun erwachet 
Der Stolz, der hart wie Stein 
Mitleid und Reu verlachet, 
Slößt neuen Mut ihm ein 

Und trägt ihn wie auf Wogen, 
Daß er ſich troßig fragt: 

„Graf Katenellenbogen, 

Was ijt’s, das an dir nagt? 
Womit denn kämpfſt und ringeft 
Du ruhlos Tag und Nadıt, 

Daß du das Ding nicht zwingeft, 
Das dich zu fürchten macht? 
Spukt ein Geſpenſt im Grunde, 
Will ich’s mit Augen fehn, 

Ih ftell’ es, und zur Stunde 
Soll es mir Rede ftehn. 

Jit fie’s, dem Bad entronnen 
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„Dreh’ dich um!“ aus dem Wejenlojen 
Kuft's aljo gebietend, nab; 
Er tut's in Sturmestojen 


Steht Lurlei vor ihm da. 
(S. 254.) 
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Und lebend im Wald veritedt, 
Die bei dem Stein am Bronnen 
Gehöhnt mich und genedt, 
Dann fort mit allem Bangen! 
Sie joll bald firre fein! 

Womit ich fie einmal gefangen, 
Sang’ ich fie wieder ein. 

Und ijt fie noch jchön wie ehe, 
Ob Here oder nidht, 

Bei meiner Seele! jo gehe 

Ich anders mit ihr ins Gericht!” 
Halb kann er’s nicht verwinden, 
Daß jüngft fie ihn bejiegt, 

Und halb, fie wieder zu finden 
In Hoffnung ſchon gewiegt, 
Beſchließt er, fie zu ſuchen, 
Nimmt Armbruft mit und Speer. 
Geht unter Eichen und Buchen, 
Als ob es zum Jagen wär. 


Der Nebel ijt gejtiegen, 

Der auf dem Rheine lag, 
Zerflüftete Wolten fliegen 

Am Spätherbitnachmittag. 

Die Luft ift dunftig, es jentet 
Sich ſchon des Zwielichts Hauch, 
mit fchlurfendem Gange jchwentel 
Der Wind um Baum und Straud). 
Die Waldestiefe weitet 

Sich düfter, freudenlos, 

mit klopfendem Herzen jchreitet 
Lothar durch Laub und Moos. 
Erpicht auf fein Beginnen, 

Erhitzt von feinem Wahn, 


Julius Wolff, Sämtl. Werte, XII. Band, 


Spürt er mit fcharfen Sinnen 
Nach jeines Wildes Bahn. 

Bei feinem Pirſchgang wallet 

So mädtig ihm das Blut, 

Was fern nur hallt und ſchallet, 
Bringt ihn in Gärung und Glut. 
Wenn mit durchdringendem Tone 
Ein Speht am Baume hadt, 
Wenn in der Eichentrone 

Ein dürres Altlein Inadt, 

Don dem vielleidht ein Rabe 

Die trägen Schwingen hebt, 

Und wenn mit flintem Trabe 
Ein Fuchs ins Didicht ftrebt, — 
Gleich ftußt er und fährt zufammen 
In raſcher Begehrlidhteit, 

Jit gleich in Seuer und Slammen 
Zum Überfall bereit, 

Läßt von Gereg’ und Geräufcen, 
Die Aug’ und Ohr vernimmt, 
Bald hier, bald dort ſich täufchen, 
Wird ärgerlich und verjtimmt. 

Er hat den Born umſchlichen, 
Gelauert und gelaufdt, 

Doch nur die Zeit ift verjtrichen, 
Das Waſſer nur hat gerauſcht. 
Er ſchlägt, die Spur zu finden, 
Sich tiefer ins Geheg 

Und ftöbert mit Wittern und Winden 
Strads ohne Weg und Steg 

In einem Seitentale, 

Auffteigend quer vom Rhein, 

Da fieht er zum hundertiten Male 
Undeutlich im Dämmerſchein 
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Schon wieder jich etwas regen, 

Als weht’ ein helles Gewand, 

Als wintte mit raſchem Bewegen 
Ein Arm und eine Hand. 

Schnell hin! — da iſt's verfhwunden, 
Nichts ift, als Strunk und Strauch, 
Und was er glaubte gefunden, 
Zerfloß wie Nebelraud. 

Er müht fi ab mit Suchen 
Anftrengend Gehör und Geficht, — 
Da rechts in niedrigen Buchen, 
Bewegt ſich's und raſchelt's da nicht? 
Und jett, wo die Loden fich biegen, 
Wo haſeln ftehn zu Hauf, 

Da jtreicht es und duckt fich im Schmiegen, 
Taucht feitwärts wieder auf. 

Er nähert ſich ihm leife, 

Er fchneidet den Weg ihm ab, — 
Wo blieb es? rings im Kreife 

Iſt's ftille wie im Grab. 

Nun wieder drüben zur Linten 
Dasjelbe wie 3uvor, 

Dasjelbe Wanten und Winten, 

Das eben ſich rechts verlor. 

Doc wie er fpringend und laufend 
Erreicht den umbuſchten Plaß, 

Iſt's wieder umfonft, und jchnaufend 
Derwünfjcht er die trügrijche Haß. 
Saft müde vom langen Schweifen, 
Stüßt er fich auf den Speer, 

Und übers vergebliche Streifen 
Ergrimmend, hofft er nicht mehr. 
An heimkehr denkt er, um morgen 
Am hellen, lichten Tag 
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Zu jehn, was bier verborgen 

Ihn irren und äffen mag. 

Da fommt heran gezogen 

Dom Berg ein friiher Wind 

Und madt die Zweige wogen, 

Doch fanft nur und gelind. 

Und in dem Rauſchen und Schwingen 
Hört hinter ſich Lothar 

Talaufwärts nun ein Singen 

In Lüften wunderbar. 


Das Tal durchhallt mein trauernd Lied, 
Waldein, waldaus 3u fragen, 

Warum wohl Herz von Herz fich jchied, 
Die Bruſt an Brujt gejchlagen. 
Zerrijfen liegen Kranz und Strauß, 
Und ſchaurig jchallt im Windsgebraus 
Troftlofen Schidjals Klagen 

Waldein, waldaus. 


mich hält, was einjt zu dir mid) trieb, 
Weh mir! weh dir! gefangen, 

In meines Herzens Grunde blieb 
Nach dir ein heiß Derlangen. 

Nod; ijt nicht, was im Walde bier 
Geſchehen zwijchen dir und mir, 
Dergejjen und vergangen, 

Weh mir! weh dir! 


Dir läßt es auch nicht länger Ruh, 
Wohin, wohin vor Leide? 

Derlorne Liebe ſucheſt du 

Wie Perlen auf der Heide. 

Solgft du mir nach mit fühnem Sinn, 
Mir, die ich deine Sehnſucht bin, 


Wohin ich dich beicheide? 
Wohin? wohin? 


„Bis an das Ende der Erde!” 
Antwortet jauchzend Lothar, 
„Oh daß ich felig werde! 

Dein, dein auf immerdar! 
£urlei, du Liebe, du Süße! 
Sind’ ich dich endlich doch? 

Ich küſſe dir Hände und Süße! 
£urlei, du liebjt mich noch?“ 

In feinem Freudenrauſche, 

Daß die Geliebte lebt 

Und wieder zum Herzenstaujche 
Nach ihm den Ruf erhebt, 
Springt, daß in Steinen und Stüden 
Geröll vom Abhang fcharrt, 
Dahin er, wo Entzüden 

Ohn Maßen feiner harrt. 

Doch fie ift nicht zur Stelle, 
Nichts rührt fid) auf dem Stand, 
Und nirgends fchimmert helle 
Durch Dämmrung ihr Gewand. 
Im legten Abendjtrahle 

Sudt er, — bier war’s doch, hier! 
Da, höher hinauf im Tale, 

Tönt wieder Gejang von ihr. 


Du fragit, ob ich dich liebe? 
Weißt du es nicht ſchon lang? 
Sagt dir’s der Stimme Klang 
Aus innerftem Herzenstriebe 
nicht zitternd, freudenbang? 
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Der Sluch aus meinem Munde, 
Der liegt verfunten im Rhein, 
Dein eigen will ich fein, 

Bift du von diefer Stunde, 
Geliebter, wieder mein. 


„Mein Herz ijt dein! nie hab’ ich 
Zu lieben dich aufgehört, 

Nur meine Hand vergab ich, 

Don einem Wahn betört. 
Komm! ftille mein nagend Wehe, 
Zeig’ mir dein Angeficht, 

Daß ich dich wiederfehe! 

Wo bijt du? ich finde dich nicht.“ 


Willft meinen Leib du umwinden, 
So jteige nur bergan; 

Wer fihten und fuchen kann, 
Weiß auch die Liebite zu finden, 
Zum Weibe fomme der Mann! 


Es Klingt fo vielverfprechend, 
Ermutigend ihm ins Ohr, 
Geitrüpp und Gerant durchbrechend 
Stürmt wieder er empor 

Mit heiß erregten Sinnen 

Und mit unbändigem Blut, 

Die Liebjte zu gewinnen, 

Daß fie in Armen ihm ruht. 

Er jieht fie jchatten und fchweben 
Lautlos um Buſch und Baum 
Und immer weiter ftreben 

Im berbitlihen Waldesraum. 
Jetzt bleibt zu furzem Raften 

Sie lauſchend im Didicht ftehn, 
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Jegt wieder mit Eilen und haften 
Scheint fie voran zu gehn. 

Und wie er auch ſich fputet, — 
Hat er fie faſt erreicht, 

Merkt er, daß unvermutet 

Sie wieder ihm entweidht. 

Doch als er bis zur Stirne 

Des Bergs ihr nadhgejagt, 

Da hält er mit brennendem hirne, 
Schöpft Atem endlih und fragt: 
„Du willft noch immer weiter? 
Des weiß id; feinen Rat, 

Daß erſt du winkſt dem Begleiter 
Und flüchteft, wenn er naht. 
Wohin willjt du mid) führen? 
Und warum wartejt du nicht? 

Ich kann nicht wittern und ſpüren, 
Der Wald ijt dunkel und dicht.” 


Ich wittre für uns beide 
Den Weg zur Waldesicheide, 
Ich fpüre mit fichrem Sinne 
Den Platz für unſre Minne, 
Id führe dich mit Gefange, 
Du folge feinem Klange! 


Lothar mit tajtenden Tritten 
Solgt jehnend ihrem Lied, 
Das wie mit Geijterfchritten 
Dor ihm hinwandelnd zieht. 
Es führt ihn auf dem Kamme 
Noch tiefer ins Duntel hinein, 
Dorbei manch altem Stamme 
Und über Stod und Stein. 


— BR — 


Der letzte Schimmer erliſchet 

Auf pfadlos finſtrem Gang, 

Mit Lurleis Lied vermijchet 

Sich tönend der Lüfte Gejang. 
Der Wind madt in den Zweigen 
Dazu das Saitenfpiel, 

Ein zauberumjponnener Reigen 
Sührt zum verborgnen Ziel. 
Getragen von tiefem Braufen 
Das helle Singen ſchallt, 
Begleitet von Surren und Saufen, 
Durchdringt's den fchauernden Wald. 


Es wuchs auf einem rauben Stein 
Ein Röslein, duftumfloffen, 

hat jih in Tau und Sonnenidein 
Zur Roje voll erſchloſſen. 

Sie wartet dein am Waldestand, 
Komm, pflüde fie mit rafcher Hand! 
Sie blüht für dich allein. 


Du bilt am herzen krank und wund, 
Don Liebesleid verfehret, 

Ich weiß es, was dein jtolzer Mund 
mit heißem Durft begehret. 
Beraujchend dir ein Becher jchäumt, 
Davon dir Tag und Nacht geträumt, 
Komm, leer’ ihn auf den Grund! 


O ſeligſüße Trunfenbeit 
In Wonnen und in Wehe! 
O ſinnestrunkne Seligkeit, 
Dein Wille nun geſchehe! 
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Komm, Liebjter, komm! Erwartung winft, 
Daß dir die Braut entgegenjintt; 
Es ift wohl an der Zeit. 


Wie auch im Sang fi fündet 
Derbeißungsvolle Huld, 

Spricht doch, davon entzündet, 
Lothar in Ungeduld: 

„Du jchwebit und jchlüpfit behende, 
Lockſt mit gejhwindem Wort 
Und nötigjt mid; ohn’ Ende 
Durch Nacht und Wildnis fort. 
Es jchwirrt ein heimlich Grauen 
Um dunklen Waldesiteg, 

Sag’, foll ich dir vertrauen, 
Wohin geht unſer Weg?" 


Betränzt mit Deildyen und Rofen, 
Gerüftet zum Hodhzeitsfeft, 

harrt unjer zu minnigem Kojen 
Im Sels ein behagliches Neit. 


Da jchimmern und fpiegeln die Wände, 
Dom Lichte der Ampel erhellt, 

Da haben geſchäftige Hände 

Ein köſtliches Mahl uns beitellt. 


nichts fehlt in dem gaſtlichen Horte, 
Daß beide wir glücklich jind, 

Dor feiner verjchwiegenen Pforte 
Singt leife nur, leife der Wind. 


Stifchauf und tapfer gerungen! 

Da drinnen iſt's wohlig und warm, 
heifa! hinübergejprungen! 

Bald hältit du das Liebhen im Arm! 
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mit Singen immer gleitet 

Sie ſchemenhaft voran, 

In Hoffen immer fchreitet 

Ihr nad) der gläubige Mann. 
Sie firrt ihn fort, bald eben 
Und durch Geklüfte bald, 

Und zu Geräuſch und Leben 
Erwacht der hohe Wald. 

Die alten Bäume rütteln 

Die Kronen, halb entlaubt, 

Die Sträucher ſchwingen und fchütteln, 
Es riſchelt drin und fchnaubt, 
Und fuchtelnde Zweige fchlagen 
Dem Grafen ins Gejicht, 

Als ging’s an Kopf und Kragen, 
Er aber ruhet nicht; 

Er muß durd all das Wogen 
Gradaus und freuz und quer, 
Don einer Kraft gezogen, 

Die ſtärker ijt, als er. 

£urlei jcheint fiegestrunten, 

Ihr Lied durchraft die Nacht, 
Als fprengt’ es mit ftiebenden Funken 
Zu Roß in die tojende Schlacht. 


Blafe, du Sturmwind, 
Die Melodei 

Zu meines Herzens 
Jauchzendem Schrei! 
Fächle den Buſen mir, 
Küble die Stirn, 
Wirble mir wilde 
Gedanken ins Hirn! 
Jage mid, trage mid) 
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hin durch die Nacht, 

Wettre mich, ſchmettte mid 

Nieder mit Macht! 

Wieder doch flieg’ ich 

Gegen dich an, 

Beugeſt mich nimmer, 

Immer voran 

Schweb' ich der Sehnſucht, 

Schleierverhüllt, 

Bis ich ihr glühend 

Begehren erfüllt. 

Wälder vernichten, 

Länder verwehn 

Kannſt du im Wüten, 

mid läßt du ſtehn! 

Was meinem Weben 

hindernis ſchafft, 

Wirket mir doppelt 

Lebendige Kraft. 

Alles, was Odem hat, 

Betet zu mit, 

Unüberwindlid 

Troß’ ich auch dir! 

Nliimmer gebieteft du, 

Yimmer mir halt, 

Ich bin der Liebe 

Göttergewalt! — 
Kommit du, Geliebter? 

Dort ift mein Dad! 

hörſt du im Sturm mid? 

Solge mir nad! 


„Dorwärts nur meinetwegen! 
Ich tomme ſchon hinterdrein, 


Durd Hölle dem Himmel entgegen, 
Er kann nicht weit mehr fein!” 
Und immer zu noch geht er, 

Wie, weiß er jelber kaum, 

Bald ftürzt er und bald fteht er 
Und wandelt wie im Traum. 

Der Wald wird lichter, es dämmert 
Nun wieder ein matter Schein, 
Doch immer heftiger hHämmert 

Der Wind von außen herein. 
Endlich in niedrer Gruppe 

Steht da der lebte Baum, 

Kahl hebt die Bergestuppe 

Sih an des Gebüfches Saum. 
Entblößte Klippen liegen 

Deritreut auf ödem Rain, 

Kniehol3 und Wurzeln jchmiegen 
Derfrüppelt ſich ans Geſtein. 

Der Sturm mit Saucen und Pfeifen 
Segt über das tote Gefild, 

Zerfetzte Woltenitreifen 

Umflattern das düjtre Bild. 
Abſchließend jtredt fih im Bogen 
Der nahen Grenze Lauf, 

Don Sinjternis umzogen, 

Als hörte die Welt dort auf. 

Der Graf, enttäufcht, verdrofjen, 
hemmt vor der Wüjte den Schritt, 
„zurlei!” ruft er entjchloffen, 
„Nicht weiter geh’ ich mit. 
mit Lügen und lijtigen Scherzen 
Haft du mich genarrt bis bier, 
Mir wird es falt im Herzen, — 
Du hüte did) vor mir!“ 
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Schon will er ſich rüdwärts wenden, 
Da wieder fieht er fie jtehn 

Mit Tiebeflehenden Händen, 

Nun kann er nicht von ihr gehn. 
Sie wintt ihm und verjchwindet, 

Er folgt ihr eilig nad), 

Und wie er um Klippen ſich windet, 
Ragt wie ein ſchirmend Dad) 

Ein breites Selsjtüd oben, 

Dahinter ijt es ftill, 

Ganz jtill nad Braufen und Toben, 
Und wie er weiter will, 

Tönt fanft den Sels umjchwirrend 
Wie lispelnder Harfenflang, 

Halb flüjternd, finnverwirrend 

Ein ſchmelzender Gejang. 


Ich liebe dich! oh komm in meine Hütte, 
Zu meines Lagers traulich ftillem Raum, 
Daß ich mit Glut und Glüd dich überjchütte 
Und wir uns ruhn in wonnejüßem Traum! 


Du follft dein Haupt an meine Schulter legen 
Und jchmiegjam laufchen meinem Atemgang, 
Ich will dich ganz an meinem Herzen hegen, 
Don meinem Haar umflutet, mantellang. 


Und follft dich fatt an meinen Lippen trinten, 
Ihr Lächeln lade hochgemut dich ein, 

Bis dir die Augen liebesmüde ſinken 

Zum Schlummer bei der Morgenröte Schein. 


Die Nadıt ift ahnungsvoll, des Mondes Helle 
Derbirgt ſich hinter dunkler Wolten Strich; 

Was fümmert uns der Mond! wir find zur Stelle, 
Komm her! fomm her! Lothar ich liebe did}! 
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Ihm flammt das herz, er ſchreitet 
Glückſelig noch weiter hinaus, 

Sie wartet ſein! er breitet 

Die Arme nach ihr aus 

Und hält ſie faſt umwunden, 

Da iſt ſie — o Schimpf und Spott! 
Ihm unter den händen entſchwunden, 
Und er — barmherziger Gott! 

Er ſteht — und fieht’s mit Schreden — 
Hart an des Abgrunds Rand, 

Die Slügel der Nacht verdeden 

Den Sturz der Selfenwand,. 

Was er für Duntel gewähnet, 

Jit Leere, bodenlos, 

Die ihm entgegengähnet 

Aus ſchwindelnder Tiefe Schoß. 

Ein Schritt noch, ... er fchaudert und ftieret, 
Gefühlt ift feine Glut, 

Dor folder Tüde gefrieret 

Ihm in den Adern das Blut. 

„Dreh’ dich um!” — aus dem Wefenlofen 
Ruft’s alfo gebietend, nah; 

Er tut’s, — in Sturmestofen 

Steht Lurlei vor ihm da. 

Scharf hebt fi} ab vom Dunteln 

Die hohe Weibesgeftalt, 

Er ſieht das Bligen und Funkeln 

In ihrer Augen Gewalt. 

Sie jingt nicht wie noch eben, 

Sie [pridt mit wildem Hohn, 

Laut durch das Wehn und Weben 
Schallt ihrer Stimme Ton: 

„Da bin ich, — des Todes Scherge! 
Erkennſt du dies Geftein? 


Stehit auf dem Lurlenberge, 

Dort unten ſchäumt der Rhein! 
Hierher wollt’ ich dich haben, 

Kehrjt nimmermehr zurück, 

Der Rhein ſoll dich begraben, 

Wie du es ſchwurſt im Glück. 

Nun leer’ auf die Neige den Becher, 
Den ich dir lange gemifcht, 

Und trinte dich jatt, du Zecher, 
Dort unten an Strudel und Gijcht! 
Nun füffe dir blutig die Lippen 

In letzter, zudender Luft 

Und fliege den ftarrenden Klippen 
Im Schwung an die fteinerne Bruft! 
Falſch waren meine Lieder, 

Salih wie dein Wort und Sinn; 
Bridhft feiner die Treue wieder, — 
Derräter, fahre hin!“ 

Ein Kreifchen, ein Winfeln und Saufen 
Geht durch der Lüfte Meer, 

Ein Stoß, ein Donnern und Braufen, — 
Der Pla am Rand ift leer. 

Hoch über des Abgrundes Rachen 
Dom tragenden Seljenturm 

Sliegt ein frohlodendes Lachen 
hinaus in den heulenden Sturm. 


XVI. 
Gerücht und Gerede. 


Spät im Jahr, erſt kurz vor Weihnacht 
War der Winter eingezogen 

In das Rheinland, hielt nun aber 
Dafür deſto ſtrengre herrſchaft. 

hart und dauernd war die Kälte; 
Blendend weiß im Schneegewande 
Lagen ringsumher die Berge; 

Jeder Aſt und jedes Zweiglein 
Glänzt' und glitzerte wie Silber. 
Seierli in tiefem Schweigen 

Stand der Wald im Winterfjchmude, 
Sernhin unter feinen Bäumen 
Nebelduftig, graulicy ſchimmernd. 
Don den Seljen hatten viele 

Sid mit eijig glattem Harnifch 

Seit und ſpiegelblank umpanzert, 
Dejjen Platten, Schuppen, Ringe 
Nur des Srühlings Sonnenhände 
Und ſonſt niemand löſen konnte. 
Schwere Feſſeln trug der Rheinſtrom, 
Von den groben Froſtgeſellen 

Dicht ihm auf den Leib geſchmiedet, 
Die noch Tag und Nacht dran boſſelnd 
Weiter nieteten und klopften. 
haushoch aber aufgeſchichtet 

Stand das Eis am Lurlenberge 
Zwiſchen beiden Seljenufern, 

Gleich als ob der Winterriefe 


Scholle gegen Scholle jchiebend, 
Blod auf Blod zum Werte türmend 
Troßig einen Eiswall bauen 

Und das Tal vermauern wollte. 
Prachtvoll ſah es aus und madhtvoll, 
Wo es hier in breiten Stufen 

Wie ein Gletjcher ſich herabgoß, 
Dort in Zaden, Scherben, Budeln 
Wellig, holperig und hödrig 
Seitgeteilt fi hob und bäumte. 
Wundervolle Sarbenfpiele 

Blinften in der Mittagsjonne; 

Wie in bligenden Kriitallen 

Brady das Licht ſich hier an Wänden, 
Dort in Spalten oder Splittern, 
Slimmerte durdy tiefe Rijje 

Bläulich jchillernd oder grünlich. 
Und des Nachts im helljten Glanze, 
Stiedvoll, ewig hoch darüber 
Suntelten die goldnen Sterne. 


Längjt gehemmt war alle Schiffahrt, 
Und es war jtromauf, jtromunter 
Still und einfam an den Ufern. 
Auch in Santt Goar war’s ruhig; 
Diele fleiggewöhnte Kräfte 

Mupten feiern, weil der Winter 
Ihnen wohl das Handwerk legte. 
So vor all'n erging’s dem Sijchfang, 
Den des Eijes Ellendide 

Auf dem Strome nicht erlaubte. 
Deter Sandrog und die Seinen 
hielten jich daheim am Herde 

Bei manch häuslicher Hantierung, 
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Beſſerung der Fanggeräte 

Und des Fahrzeugs und beſuchten 

Sid) mit Nachbarn und Gefreunden, 

Manden langen Winterabend 

Mit einander zu verplaudern. 

Der Genofjen Übelwollen 

Und das Mißtrau'n und Dermeiden, 

Unter dem die Sifchersleute 

Nach dem fchredlichen Ereignis 

Bei dem Königsituhl zu Rhenfe 

Lange Zeit zu leiden hatten, 

War allmählich ganz gejchwunden. 

Anfangs war man tief erbittert 

Ob der Heimlichkeit und Täufchung 

Mit dem unterfhobnen Kinde, 

Dejjen wunderfame Herkunft 

Hun die Sandrogs eingeftanden. 

Bald doch regte ſich das Mitleid; 

Man ſah ein, daß fie’s von Herzen 

Gut gemeint und hielt fie wieder 

Wie vorher in hoher Achtung, 

Ja, beglüdwünfdht wurden beide, 

Daß fie die verdammte Hexe 

Nod jo glüdlich los geworden. 
Anders dachten jene felber; 

Ihnen fehlte viel, feit Lurlei 

In dem grünberantten Haufe 

Nicht mehr fröhlich ein- und ausging 

Und ihr jubeltönig Lachen 

Nicht mehr jeden Raum durdhhallte. 

Ihnen war fie ja von Kinde 

Troß des rätjelhaften Urfprungs 

Innig an das Herz gewadjlen, 

Und fie dachten der Geſchiednen 
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Nur mit liebevoller Trauer. 
Mocht's auch ihnen durd; den Kopf gehn, 
Dod; in ftiller Übereinkunft 
Ward’s im Sifcherhaus vermieden, 
Sih darüber auszufpredhen, 

Wer und was, als fie noch lebte, 
£urlei eigentlich gewejen 

Und was nun aus ihr geworden. 
Tief danieder drüdt’ es Heinrid,, 
Daß in rajender Derzweiflung 
Ohne Halten fie geflohen 

Und auch gar nicht wiederfehrte, 
Wie er eine Weile hoffte. 
Wochenlang in feinem Schmerze 
Trug er ſich mit Mordgedanten, 
An Lothar die Schuld zu rächen, 
Doch er konnt' ihn nicht erreichen. 
Sinjter blidt’ er auf Salvete, 
Deren Kuppelei er ahnte, 

Und bie felbit des Dorjchubs halber, 
Den fie £urleis eitler Liebſchaft 
Mit dem Grafen jtets geleiitet, 
Nun Gewiſſensbiſſe hatte, 


Die Geſpräche über Lurlei 

Waren längjt verftummt, als plötzlich 
Sie aufs neue Nahrung fanden 

Durch den Tod des jungen Grafen, 
Der ein groß Gerede madıte. 

Eines Tages im November 

Ward bei Wellmidy nah dem Ufer 
Treibend in dem Strom der Leichnam 
Mit gebrocdhenem Genide 

Und vom Sturz zerſchlagnen Gliedern 
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Aufgefunden; überm Rüden 
Bing am Riemen ihm die Armbruft. 
Alfo auf der Jagd verunglüdt 
Mußt’ er fein. Wie war das möglich? 
Er, der Weg’ und Stege fannte, 
Der im Dunteln fidy zurecht fand, 
Einen Sehltritt tun? undenkbar! 
Sich das‘ Leben ſelbſt zu nehmen, 
Gar aus’ Reue wohl um Lurlei, 
Sag nicht in der Art des Keden, 
Der um eines Mädchens willen 
Sich fein groß Gewiſſen madhte. 
Doch was blieb zu denfen übrig? 
Wo? von welcher Seljeniteile 
War der Sturz gejhehn? man juchte, 
Suchte Spuren und fand endlich 
An dem Suße des Lurlenberges 
Im Geitrüpp des Grafen Jagdipiek. 
Dort hinab gefallen war er 
Don der ſchwindlicht jchroffen Höhe! 
Hatt’ ein böfer Geijt, ein Irrwiſch 
Ihn verlodt auf weitem Umweg 
Durch das Tal, durch Wald und Wildnis, 
Auf dem öden Sels zu pirjchen? 
Zu dem niemand fonjt hinaufitieg? 
Unerflärlih und fo duntel 
Wie die Gruft des Herrngejclechtes 
Auf Schloß Rheinfels, wo den Grafen 
Man zur ew’gen Ruh gebettet, 
Blieb fein Tod, und nidyts vermochte 
Diejes Dunfel aufzubellen. 

Aber jchon die nächſten Wochen 
Bradıten neue Unglüdstunden. 
Robert Herpel war ertrunfen 


— 21 — 


Und nad ihm, fünf Tage ſpäter, 
Noch ein andrer junger Sifcher, 
Der in Caub rheinaufwärts wohnte, 
Und das beide in den Wirbeln, 

- In dem graufen Klippenwirrfal 
Grade unterm Lurlenberge. 
Robert herpel fannten alle 

Als den beiten Rudrer einen, 
Seiter Hand und fcharfen Auges, 
Der ſich vor Gefahr nicht fcheute 
Und ihr 3u begegnen wußte. 
Was er an dem Schredensorte 
Jet, im herbſtlich rauhen Wetter, 
Wo’s beim hohen Waſſerſtande 
Noch gefährlicher als ſonſt war, 
Wiederholt zu fuchen Hatte, — 
Niemand riet es. Seine Freunde 
Sagten aus, er hätte freilich 
Manchmal wunderlihe Reden 
Schon geführt, als ob zum Seljen 
Ihn ein eigner Zauber lodte. 
Einem hatt’ er angedeutet, 

Daß er dort ein Singen hörte, 
Als wenn’s £urleis Stimme wäre, 
Dem er mit Entzüden lauſchte. 
Doch der Freund wollt’ ihm nicht glauben, 
Meinte, Robert wär’ um Lurlei, 
Die er lieb gehabt wie feiner, 
Etwas wirt im Kopf geworden. 
Als jedoch aus Caub der andre 
An derjelben böſen Stelle 

Auch gejcheitert war und elend 
Mit z3erfchmettertem Gebeine 

In den Wellen umgelommen, 
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Ward man aufmerfjam und dadıte 
Wieder an den Tod des Grafen, 
Ob es ähnlihe Bewandtnis 

richt mit ihm audy haben fönnte, 
Der in Heimlichteit mit Lurlei 
Trauten Umgang unterhalten, 

Und dem fie für feinen Treubrud 
Ihren Slud ins Herz gejchleudert. 
Deshalb lag die Stage nahe, 

Ob Lothar nicht gar ermordet 

Und vielleicht ein Spuk im Spiel fei, 
Der den Sluch an ihm vollzogen. 
Schwer fiel ins Gewicht, daß einjtens 
Lurlei aus dem Rhein gefifcht war, 
Aus dem Rhein am Lurlenberge! 
Ein natürlich Menfchentindlein 
hätte das nicht überjtanden, 
Nirenbrut nur lebt im Waffer. 
Und am Königsjtuhl zu Rhenfe 
Nah dem Ruf ‚ich bin auch Here!‘ 
War fie in den Rhein gejprungen 
Wiſſend, daß fie ihm entjtammte. 
Alle dachten noch mit Schaudern 
An den Auftritt; jet erklärte 

Sid) die Furcht und die Beftürzung, 
Die jo lähmend fie gepadt bielt, 
Daß fie überwältigt jtanden, 

Seine ſchickſalsſchweren Solgen 
Unbewußt voraus empfindend. 
Lurleis leßte, doch im Wirrwarr 
Damals nicht verſtandne Drohung, 
Als ob auch noch nach dem Tode 
Sie ji) graufam rächen könnte, 
Sudte nun erjt man zu deuten 
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Und zum Schlimmften auszulegen 
Wie, wenn fie nun nicht ertrunten, 
Weil das Waſſer ihre Heimat? 
Wie, wenn fie als Nire lebte 

Und mit Lift, Derrat und Tüde 
Junge Männer an fich lodte, 

Sie zu fich herabzuziehen 

Oder in den Grund 3u ftoßen 

Und ihr warmes Blut zu faugen, 
Wie es alte Mären melden? 
Schredlich wär’ es, ganz entjeßlich, 
Wenn am Seljen bier ein Unhold 
Stiedlich frommes Dolt bedrohte 
Und dem fchönen, grünen Rheine 

- Not und Schimpf und Schande brädte! 


So ward überall gemuntelt 

In Goar, die alten Weiber 
Zifchten’s erft fi in die Ohren, 
Trugen’s dann von Tür zu Türe, 
Und die langen Abendjtunden 
Waren wie dazu gejchaffen, 
Spufgefhichten zu erzählen, 

Die bald jeder glaubt’ im Städtchen. 
Das Gerücht nahm zu an Umfang, 
Schon im ganzen Tredirgaue 
Fand es immer fejtern Boden 
Und wuchs ſchnell zur Aventüre. 
£urlei, hieß es, hauſt als Tlire 
Unheil und Derderben bringend 
In des Lurlenberges Tlähe, 

Teils hoch oben auf dem Seljen, 
Teils im Rheine zwiſchen Klippen. 
Diefer oder jener wollte 
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Schon bei Tag mit eignen Augen 
Auf dem Seljen fie gejehen 
Oder aud mit eignen Ohren 
Ihren Sang vernommen haben. 
Andre meinten no, im Mondfchein 
Säh’ man deutlich auf dem Gipfel 
Sich ein funtelnd Schloß erheben, 
hell erleuchtet, auf den Türmen 
Zudten rot’ und blaue Slammen. 
Bald verrufen ward die Gegend 
Um den Berg als nicht geheuer 
Und, foviel es ging, gemieden. 
Um den böfen Geift zu bannen, 
Ward ein feierlicher Umgang 
Angeordnet; Priejter, Möndhe, 
Hunderte von Laien zogen 
Mit Monjtranz und Weihrauchfäljern 
Singend bin und her im Tale. 
Doch es half nichts; ja man hatte 
Deutlich durdy die Bittgefänge 
Ein verhöhnend teufliih Lachen 
Aus der Luft erjchmettern hören, 
Und es blieb dabei, daß Lurlei 
Die gefährlichfte der Heren 
Und durch feine Madıt und Mittel 
Wieder 3u vertreiben wäre, 
Seit jie bei den Sijchersleuten 
Einmal Fuß gefaßt im Lande. 
Deter Sandrog widerſprach nicht, 
Denn dab Lurlei Nirenbrut fei, 
War ja feine eigne Meinung 
Gleich von Anfang an gewejen. 
Daß er aber dem Gerüchte 
nicht zu widerſprechen wagte, 
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Das beſtärkte noch die andern 

In dem Glauben, und fie meinten: 
Wenn der Peter reden wollte, 
Käm’s zutage, der weiß jicher 
Mehr als alle! Sie gedachten, 

Daß jein offenkundig Sangglüd 
Und fein fchnell gewachſner Wohlitand 
Grade von der Zeit fich herſchrieb, 
Als das jüngjte Kind gelommen. 
hatt’ er mit den dunklen Mächten, 
Denen £urlei 3ugehörte, 

Selber einen Pakt geſchloſſen? 

Alfo frug man ſich, und alle 
Blidten wieder ſcheu und feindlich 
Auf den Silcher, den man endlid 
Alle Schuld an dem Derhängnis 
Ohne weitres in die Schuh jchob. 


Wieder war’s der wadre Ratsherr 
henne Stei von Paffenau, 
Der, fobald der Weg es zuließ, 
Längs des Rheins von Oberweſel 
Angeritten fam, um treuli 
Seinen lieben Bruder Peter 
Aufzurichten und zu tröften. 
Leider fam er auch mit Nachricht, 
Die bejorglih Hang und traurig 
Und die, wie es zu erwarten, 
Gleich das Dolt mit rajchem Urteil 
In Zufammenhang und Einklang 
Mit dem Lurleiglauben brachte. 
Im Derlauf des langen Winters 
War auf nadhbarlihen Burgen 
Hier und dort ein junger Edler 
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Eines rätjelhaften Todes 
Unvermutet fchnell verblichen. 
Ritter Eberhard von Sponheim 

Und die Junker Ernſt von Aſchbach 
Und Gregor von Lorch begrub man, 
Ohne daß fie trank gewefen. 

Jedem einzelnen von ihnen, 

hieß es nun im Mund der Leute, 
Wäre irgendwo im Walde 

Lurlei wunderfam begegnet, 

hätte mit den Herenaugen 

Ihm ins Herz geblidt und zaubriſch 
Ihm das Todeslied gefungen. 
Darauf wären fie unrettbar 

Kaſch dahin gefiecht, der eine 

Don den dreien, Ernſt von Aſchbach, 
hätt’ in heißen Sieberträumen 
Stets von Lurlei nur gefprochen, 
Als verführt von ihrem Liebreiz 
Und von ihr zugrund gerichtet. 


Alfo meldete der Ratsherr 

Und fuhr fort nad) der Erzählung: 
„„ieh, jo geht nun das Gerede 
Überall im ganzen Lande, 

Und man ijt auf euch Goarer 
Schlecht zu fprechen, weil den Unhold 
Ihr an eurer Bruft genährt habt. 
Ich für mein Teil bin fo ratlos 
Wie betrübt darüber, Peter; 

Denn ich hab’ allitets die Blonde 
herzlich lieb gehabt und habe 

Dir nach Kräften widerfprochen, 
Als du fchon das Unheil ahnteft. 
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Jammern follt’s mic} in der Seele, 
Wenn ſo'n jchönes, holdes Weſen, 
Wie die Lurlei war, nichts Bejltes, 
Als ein Geiſt der Hölle wäre, 
Und ic kann mid; nicht drein finden. 
Was an den Gerüchten wahr ift, 
Sei dahingeftellt, nicht alles 
Iſt erdacht wohl und erfunden, 
Einen Hafen hat die Sache. 
Schlimm genug ift, daß ſie's glauben, 
Was gejagt wird, und du weißt ja, 
Wie die Menfchen ftets bereit find, 
Auch das Tollfte, das am liebiten, 
Gläubig in fi aufzunehmen. 
Jetzt jchon zweifelt faum noch einer 
An dem Dafein der Verwünſchten 
Und an ihren Übeltaten, 
Und die nach uns fommen, Peter, 
Schwören drauf mit heil’gen Eiden, 
Daß ſich alles jo begeben, . 
Wie man’s ihnen überliefert, 
Und in Gegenwart und Zufunft 
Auch fo bleibt; in Ewigkeiten 
Wird der Rhein die Nire Lurlei 
nicht mehr los von feinem Seljen.“ 
Peter feufzte, Dantmod weinte, 
Und Salvete ſaß und nidte 
Stumpf und mürrifch mit dem Kopfe. 
Heinrich lauſchte hennes Worten 
Mit Begier, doch was er dachte, 
hielt er fejt in fich verſchloſſen. 


Endlih aus dem Binger [ode 
Blies der Tauwind durch das Tal hin, 
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Und nach ein paar warmen Tagen 
War des Winters glänzend Anſehn 
Stark verbraucht und mitgenommen. 
Nicht mehr fleckenlos und leuchtend 
War der Schnee, er jant zufammen 
Unter einer harten Kruſte, 

Die bald offne Lüden zeigte, 
Immer grauer ward im Schmelzen 
Und an eingefallnen Rändern 

Erdig braun und ſchmutzig ausjah. 
Dom Geäjt der Bäume fiel er 
Stiebend oder polternd nieder, 
Rutſchte von den fteilen Hängen, 
Und das Eis begann zu tauen. 
Don den Seljen rann und tropft’ es 
Wäſſerig herab zum Grunde, 

Und der Regen half von oben 
Beim Zerjtörungswerf und machte 
Schnell des Winters Rüftung mürbe. 
Unter feinem jchweren Joche 
Schwellend und den Srühling ahnend 
Brauchte nun der Rhein die Kräfte, 
Stemmte fi und hob und drüdte, 
Steiheitsdurjtig, feinen Kerker 
Aufzufprengen. Das Gewölbe 
Knadt’ und kracht' in allen Sugen 
Donnerähnlidy, weithin jchütternd, 
Und das Eis befam im Zidzad 
Oder grad’ und jtrahlenförmig 
Große Rifje, die tagtäglid 

Weiter auseinander Hafften. 

Aus dem obern Stromgebiete 
Drängte gleicherzeit das Waſſer 
Wuchtig nad), und endlich, endlich 
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Barjten meilenlange Slächen, 

Mit gewaltigem Getöje 
Cosgetrennt in Stüde brechend, 
Setten ſchwer fid) in Bewegung, 
Rollten, ſchoben ſich auf andre, 
Die noch fejt und ruhig ftanden, 
Türmten fid) empor und ftauten, 
Bis vom ungeheuren Drude 
Diefe auch 3ertrümmert wurden 
Und ftromunter langjam wien. 
Wie Belagerung und Abwehr 
Zwilchen ebenbürt’gen Gegnern 
War der Kampf am Lurlenberge. 
Unaufhörli, unermüdlich 

War von Süden her der Sturmlauf 
Gegen den erhöhten Eiswall, 
Der dem Angriff lange troßte. 
Wafferfluten ftürzten ſchäumend 
Drüber ber, und fchwere Blöde 
Wurden faufend wie Geſchoſſe 
Auf das Bollwerk zugefchleudert, 
Eh es nachgab und zerbrödelnd 
Sih in wilde Trümmer löſte, 
Die von den befreiten Strudeln 
Jauchzend, braufend aufgefangen, 
hochgeſchwungen und gejtoßen, 
Selfen jchleifend, Bäume jchälend 
In des Ufers Überſchwemmung 
Stromhinab getragen wurden. 
Einen wunderbaren Anblid, 
Unbefchreiblich groß und herrlich, 
Bot des Rheines voller Eisgang, 
Wie das mächtige Gefchiebe 
Wogend, rauſchend ſtolz dahin floß, 
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Gleich als wär’ des Stromes Spiegel 
Don Millionen weißer Segler 

Ganz bededt, die jchwantend, ſchaukelnd 
Bord an Bord vorüber zogen. 
Knirfchend rieb ſich Scholl’ an Scholle, 
Bäumte fih empor, jant unter, 

Tauchte wieder auf, dab fprigend 
Manchmal hoch die Wellen jchlugen. 
Aus dem Rauſchen und dem Braufen 
Klang’s, als wenn mit dumpfem Schritte 
Des geichlagnen Winterfeldherrn 
Endlos lange Heeresjäulen 

In geordneter Bewegung 

Durdy das Tal den Rüdzug nähmen. 


Als die legte Scholle fort trieb, 
Sloß, gellärt vom Gletſcherwaſſer 
Aus den heimatlicdyen Alpen, 
Prädtig grün der Rhein zum Tiefland, 
Und mit jugendlicher Eile 

Kam daher gejtürmt der Srühling, 
Räumte gründlich auf im Neſte, 
Richtete fich ein und übte 

Lächelnd feine holden Wunder. 
Knoſpen fprangen, Blätter grünten, 
Dögel fangen in den Zweigen, 

Und die erſten Blumen blühten. 
Auch die Menſchen famen wieder 
Aus den winterlihen Mauern, 
Wanderten einher die Straße 
Längs des Rheins, und jeder blidte 
Still hinauf in Furcht und Neugier 
Zu der Lei des Lurlenberges. 


XVII. 
Hheinrich. 


Frühſommer war's im Tale wieder, 
Der Wald geſchmückt, der Himmel blau, 
Im Laube wogt’ es auf und nieder, 
Und an den Gräfern hing der Tau. 
Weit ausgejpannte Segel blintten 
Stromauf, ftromunter auf dem Rbein, 
Die Kränze vor den Schenten wintten, 
Und durft’ge Wandrer fehrten ein. 
Es war das alte Iuft’ge Leben 
Mit feinem ſchwärmenden Genuß, 
Wie’s raufcht und rollt im Land der Reben 
Und an dem ewig jungen Sluß. 

Nur Heinrich wollte nichts erfreuen, 
nNicht Dogellied, nicht Blütenglanz, 
Und nichts verfchlug, ihn zu z3erftreuen, 
nicht Becher oder Kirmestanz. 
Ihm wollte Lurlei jeit dem Tage 
Der Königswahl nicht aus dem Sinn, 
Auf Schritt und Tritt trug er die Stage 
mit fi herum: wo war fie hin? 
AI die unzähligen Geſchichten 
Don ihrem Nixentum am Rbein, 
Die mit ausführlichen Berichten 
Todbringend arger Zauberei’n 
Das Tal durchſchwirrten allerwegen, 
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Dermodhten nicht, fein treues Herz 

So aus dem Tiefiten aufzuregen, 

Als wie der eine große Schmerz 

Seit der Entdedung an ihm nagte, 

Daß Lurlei, die er zwanzig Jahr 

Als Bruder nur zu lieben wagte, 

Nun doch nicht feine Schweiter war. 
Zwar lindernd Ol war’s auf den Wogen, 
Die wild durdhftürmten feine Bruft, 
Daß ihn doch Lurlei nicht betrogen, 
Weil fie es jelber nicht gewußt. 

Doch hätten fie’s zur rechten Stunde 
Gewußt, daß fie nicht blutsverwandt, 
Sie hätten jich zum Lebensbunde 

Wohl längjt geeint mit Herz und Hand. 
Und hätt’ auch, wenn der Wunſch erwadhte, 
Der Dater offen ihm vertraut, 

Was er von ihrer Herkunft dadhte, 

Er hätte feit darauf gebaut, 

Daß er mit feiner Lieb’ und Treue 

Sie von der Nirenart geheilt, 

Und wenn das nicht, auch ohne Reue 
Das ſchlimmſte Los mit ihr geteilt. 
Nun war’s 3u jpät; was beide trennte, 
Unwiderruflihd war’s gejchehn, 

Und dody, ein Stern am Sirmamente, 
Stand Hoffnung nody auf Wiederjehn. 
In Heinrichs Nacht mit hellem Schimmer, 
Der ihm aus £urleis Augen tam; 

Das war fein Abſchied ſchon für immer, 
Den fie bei Rhenſe von ihm nahm. 

In ihrem Blid hatt’ er’s gelejen, 

Dem lebten, den er vor ihr ſah; 

Er kannte fie, flar lag ihr Wejen, 
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Ihr ganzes Leben vor ihm da. 

Daß einft im Wafjer es begonnen, 
Erfuhr er jtaunend hinterher, 

Doch daß es darin auch 3erronnen, 
Das glaubt’ er nun und nimmermehr 
Die fühne Schwimmerin ertrinten, 
Die Taucherin in Strom und Budt?! 
Ihr bot des Rheines Wellenblinten 
Nur einen fihern Weg zur Sludht. 
Was in der Wut fie da geſprochen, 
Da man als here fie verſchrie'n, 

Den Stab jchon über fie gebrochen, 
Gab ihr Derzweiflung ein im Sliehn. 
Was aber jet man von ihr jagte, 
Daß fie ſich hie und da gezeigt, 

In Not und Tod die Männer jagte, 
War er 3u glauben jehr geneigt. 

Seit Winters Ende fpülte wieder 

So manden Toten aus der Rhein, 
Und immer follten Lurleis Lieder 
Die Mörder der Ertränften fein. 

Das Suchen hatt’ er aufgegeben, 

Das lange Zeit er rajtlos trieb, 

Doch hofft’ er, dab ihr Widerjtreben, 
Sich ihm zu nah’n, nicht dauernd blieb, 
Und wünjchte fich, ihr machtvoll Singen 
Einmal zu bören, follt’ es aud 
Unfehlbar ihn ums Leben bringen 
Und er vergehn in Klang und hauch. 


An jener fühlen Uferitelle 

Genüber grad der Seljenwand, 

Wo einftmals, jtarrend in die Welle, 
Sie ihn im vor’gen Sommer fand, 


Julius Wolff, Sämtl, Werte. XII. Band, 
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Lag Heinrich nun im Buſch und dadıte 
Sein Leben durdy von Jahr zu Jahr, 
Wie er’s von Kindheit an verbradhte 
mit Lurlei hier in Sankt Goar. 
Ihm ftiegen aus vergangnen Tagen 
Ady! fonnenhelle Bilder auf 
Mit muntren Spielen, tedem Wagen 
Und mit dem glüdlihen Derlauf 
Don manchem Iujt’gen Abenteuer, 
Das er zu Waſſer und zu Land 
In ungedämpftem Jugendfeuer 
Mit Lurlei frohgemut beſtand. 
Dor Augen war ihm, wie fie blühend 
Zur Jungfrau reifte ſchön und fchlanf, 
Und wie dann mehr und mehr erglühend 
Sein herz ans herz der Schweiter ſank. 
Don Liedern, die fie ihm gefungen, 
Mand eins ihm ins Gedädjtnis fam, 
Das ihm fo feelenvoll erflungen, 
Wie’s nie ein andrer noch vernahm. 
So ließ er die Erinnrung walten 
Und lag mit ihrem Perlenjchat, 
Die Hände unterm Haupt gefalten, 
An feinem alten Angelplab. 

Der Tag verjant; die Berge hüben 
Beicdhatteten bereits das Tal, 
Nur Kamm und Kuppen waren drüben 
Beleudytet noch vom Abenditrahl. 
Tief dunkelgrün erjchien die Halde 
mit ihrem Laub an Straudy und Baum, 
Nur von dem hochgelegnen Walde 
Erglänzte noch ein breiter Saum. 
Die Wände dort und fcharfen Kanten 
Dom nadten, braunen Selsgejtein 
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Entzündeten fih nun und brannten 
In einem rojenroten Schein. 

Das Waſſer floß um Bänf und Riffe, 
Die Wirbel ſchäumten 3wijchendrein, 
Zum hafen fteuerten die Schiffe, 
Und einfam ward es auf dem Rhein. 
Nichts jtörte mehr den Abendfrieden, 
Kein Streit, fein lärmendes Getön, 
Die tiefite Ruhe war hienieden 

Im Tal und oben auf den Höh’n. 
Die Zweige über Heinrid) ſchwebten 
So ftill, daß fich fein Ajtlein bog, 
Kaum daß die Blätter leije bebten, 
Wenn fie ein Lüftchen überflog. 
Durch fie hindurch erblidt’ er oben 
Auftagend in des Himmels Blau 
Und wie von eitel Gold umwoben 
Des £urlenberges ſtolzen Bau. 

Juſt dort, wo Lurlei haufen jollte, 
Sucht' er fie niemals, ſah nicht ein, 
Wie fie das Leben frijten wollte 
hoch auf dem obdadhlofen Stein. 
Doch heute trieb’s, hinauf zu dringen, 
Ihn mächtig aus der jtillen Bucht, 


Er wünſchte fich des Falken Schwingen, 


Sein Auge maß die finftre Schlucht, 
Die 3adig aufitieg aus dem Rheine, 
Wo, wie ihm dünfte, Suß und Hand 
bier am Gejtrüpp, dort am Gejteine 
Notdürftig Halt und Stüße fand. 
Wenn er im Boote nidyt verzagte, 
Mit dem er hergelommen war, 

Sidy durchs Gewirr hinüberwagte, 
Dielleicht bejtand er die Gefahr. 
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Wie er noch ſann und überlegte, 

War’s ihm, da er zum Gipfel jah, 

Als wenn fich dort etwas bewegte; 

Ein Slattern ward im Winde da, 

Wie wenn Gewand ſich bauſcht' und blähte 
Und vorgebeugt im Abendjcein 

£urlei dort oben jtünd’ und ſpähte 

Dom Fels hernieder auf den Rhein. 

Sein Atem flog, fein Atem jtodte, 

Sein Blid nicht von der Höhe jchied; 

Wie, wenn fie nun ihn rief? und lodte —? 
Da klang ſchon ein ergreifend Lied. 


Am Berge blintt das Abendrot, 

Die Sonne geht zur Ruh, 

Sahr’ unten dort in deinem Boot 
Mir nicht vorüber du! 

Einfam hier oben halt’ ih Wacht 
Und harr’ in Liebe dein, 

Und meine Sehnſucht Tag und Nadıt 
it tiefer als der Rhein. 


Oh tämejt du herauf zu mit, 
Wie wollt’ ich did empfahn! 
Mit offnen Armen wollt’ ich dir 
Und heißem Herzen nahn. 

Ic preßte dich und küßte dich 
Ach! viele taufend Mal, 

Und deine Huld erlöjte mid 
Aus meiner Unraft Qual. 


Wo auf der Erde feitem Grund 
Dein Suß auch geht und jteht. 
Es lächelt nimmer dir ein Mund 
So füß, wie meiner fleht. 
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Und wo aud immer weit und breit 
Dich Wogengang umfprübt, 

Find'ſt nirgend foviel Seligfeit, 

Wie mir am Bufen blüht. 


Komm, laß uns beide wohlgemut 
In Liebesbanden fein! 

Mit meiner ganzen Seele Glut 

Bin id in Steuden dein. 

Komm, flüftre Wonnen in mein Ohr 
Und ruh’ an meiner Bruft, 

Bli®’ auf und ſchwinge dich empor 
Zu dein’ und meiner Luft! 


Auf und hinab wie halb von Sinnen 
Don dem berüdenden Gejang, 

Das andre Ufer 3u gewinnen, 

Heinrich in feinen Nachen |prang. 
Zum höchſten fpannt’ er alle Kräfte 
Wie ein Derfolgter auf der Sludht, 

Es bogen ſich die Ruderjchäfte 

Am Bord von feiner Stöße Wudht. 

Er fuhr um Strudel hin und Schnellen 
Und jteuerte mit feiter Hand 

Durchs tofende Geſprüh der Wellen 
Zum mühevoll erreidhten Land. 

Dann wandt’ er fid in haſt und Eile 
Seitwärts 3u jener engen Kluft 

Und fletterte hinan die jteile, 

Als ging’ es ſenkrecht in die Luft. 

Wo Straudy und Wurzel halten wollte, 
Krallt’ er ji} mit den Händen ein, 
Und unter feinen Süßen rollte 
Hinunter Erdreich und Geltein. 
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Dermeſſen war’s, doch ward’s gewonnen, 
Das woltenhod; gewagte Spiel, 

Und eh er des fid) recht befonnen, 

War heinrich am erjehnten Ziel. 


Die Sonne drüben war gefunfen, 
Grau jtand der Seljen, öd und leer, 
Kein Strahl, fein golöner Himmelsfunten 
Beglänszte feinen Scheitel mehr. 
heinrich erblidt fein lebend Wejen, 
Wohin fein ſuchend Auge ſchaut, 

Nur Ginjter wählt und hexenbeſen, 
Schwarzdorn und bräunlich Heidekraut. 
Er ſchreitet vor, und an der Spiße, 
In faum verhüllendem Gewand, 
Reglos gleich ihrem Selfenfige — 
„zurlei!!” — am Iuftumgebnen Rand 
Wirft er ſich taumelnd vor ihr nieder, 
Und in des Glüdes Überſchwang 
Jauchzt er: „Hab’ ich did) endlich wieder?! 
Dein Lied war’s, Lurlei! dein Geſang!“ 
mit einer Inbrunjt ohnegleichen 
Schaut er ihr ftrahlend ins Gejicht, 
Doch ihr Erjchreden, ihr Erbleicyen 
Sieht er in feinem Jubel nicht. 
„Wie hab’ ich dich geſucht im Tale, 
Das du geheimnisvoll durchſchwebſt, 
Seit deiner Sluht vom Königsmale! 
Nun feh’ ich's, fühl’ es, daß du lebſt! 
Doch wenn du nicht im Grabe fchliefeit, 
Was hielt dich, welches Zweifels Scheu, 
Daß du mich nicht fchon eher riefejt?“ 
Du weißt es doch, ich bin dir treu!” 
„Heinrich! Dich hab’ ich nicht gerufen, 
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nicht dir fang ich mein lodend Lied, 
Da ich auf dieſen Seljenjtufen 

Don allen did am meijten mied.“ 
Die Augen mit der Hand bededend 
Seufzt ſie wie unter Bergeslaft, 
Derweil er auf den Knien ſich redend 
Mit beiden Armen fie umfaßt. 
„Warum willit grade den du meiden, 
Der jo dich über alles liebt, 

Daß es für ihn nad) deinem Scheiden 
Kein Glüd mehr auf der Erde gibt?“ 
So forjcht er mit verhaltner Klage. 
Dod; fie, das Antlitz abgeneigt: 
„Erlaß mir Antwort auf die Stage!“ 
Erwidert fie und fit und jchweigt. 
„Mir,“ fpricht er, „Ichweben auf der Lippe 
Mehr Fragen nodh; oh fage nur: 
Was ſchaffſt du hier auf wüjter Klippe, 
Wo feines Menjchenjchrittes Spur? 
Lurlei, die Rede geht am Rheine, 

Du brächteſt Tod dem, der dich fieht, 
Und dem auch, der im Abendfcheine 
Erklingen hört dein fchmelzend Lied.“ 
Sie ftußt, ein graufam Lächeln gleitet 
Ihr triumphierend durchs Geſicht, 
Dann wallt fie auf, und beftig jtreitet 
Es in ihr, bis fie troßig ſpricht: 
„Wenn nun die Rede feine Märe, 
Wenn’s ohne Rettung, Wahl und Rat 
Nun wirklich mein Derhängnis wäre, 
Jäh zu verderben, was mir naht? 
Und feinen, feinen dürft’ ich fchonen, 
Den hierher fein Derlangen führt, 
Und müßte Treu wie Untreu lohnen, 
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Don Gnad’ und Mitleid ungerührt?“ 

Sie ift vom Sig empor gejprungen, 

Scheint ihm unnahbar, hünenhaft 

In ihrer Schönheit, doch durchdrungen 

Don alles Böſen Willensfraft. 

Er ijt vor ihr zurüdgewichen, 

Sie blidt ihn gar zu jchredlich an, 

Als fäm’ die Tüde ſchon gejdhlichen, 

Die audy auf fein Derderben fann. 
„so hätteft — hätteſt wirklich alle, 

Die jüngjt in voller Kraft gefnidt, 

Derlodt von deines Liedes Schalle, 

Du, £urlei, in den Tod geſchickt?! 

— Ob ſprich! fag’ mir’s mit einem Worte! 

Bin id) denn auch verloren nun? 

Du jchauft jo wild am wilden Orte, 

Mein Blid kann nicht in deinem ruhn.” 
„Derlange nicht nad) weitrer Kunde, 

Zu willen, wie das Schidjal wägt, 

Und wann aud dir die lebte Stunde, 

Du einzig Lieber, einmal ſchlägt.“ 

„Liebjt du mich —“ „Stage nicht!“ fie ſchneidet, 

Schon wieder falt und hart, das Wort 

Ihm ab, den herben Ton umkleidet 

Kein Mitgefühl; ftreng fährt fie fort: 

„Mir iſt vergiftet und verdorben 

Das Blut, das in den Adern kreiſt, 

In meinem Herzen ift geftorben, 

Was Lieben und Erbarmen heißt, 

Und nun kommſt du daher und wedejt 

Begrabnes auf mir in der Bruft, 

Und was, Unfel’ger, du entdedeft, — 

Ob würd’ es nimmer dir bewußt!” 

Er lächelt trüb: „Ich kann es raten; 
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Was, Lurlei, dich um mid) bedrängt, 

Iſt, daß wie andern, die dir nahten, 

Auch mir der Untergang verhängt. 

»s iſt Schichſals Hohn; — ich hatt’ das Leben 
Schon fatt, weil’s freudlos mir verrann, 
Und nun es gilt, es hinzugeben, 

Lacht’s mich auf einmal gnädig an. 
Kannjt du ihr noch ein Weildyen wehren, 
Der Hand, die ſchon fich nach mir jtredt, 
Kannft du den Würger warten lehren, 
Bis mid fein Kommen nicht mehr jchredt, 
© dann, fo tu’s! noch ſäh' ich gerne 

Des lichten Himmels freundlich Blau, 

Den breiten Strom, die goldnen Sterne, 
Den grünen Wald in Duft und Tau! 
Und dich, dich, Lurlei, möcht’ ich jehen 
Noch diefen einen Sommer lang, 

hier oben Inien, dort unten jtehen 

Und felig laufchen deinem Sang. 

Laß mir dies holde, ſüße Leben, 

Nur deinetwegen wünſch' ich's mir, 

Sieh doch das Tal, den Rhein, die Reben, 
Wie wunderjchön find fie mit dir!” 

Sie fchweigt, und nur ein froftig Schaudern, 
Das fieberartig fie durchfährt, 

Betundet, wie's mit Zwang und Zaudern 
Gewaltig in ihr braut und gärt. 

Ihr ganzes Innre will ji wenden 

Und bäumt fih auf in Kampf und Scheu, 
Auch diefen in den Tod zu jenden 

Sür alle feine Lieb’ und Treu. 

Und heinrich fragt: „Sind diefe Bande 
Zu brechen fo entjeglich ſchwer? 

Komm mit! weit weg in ferne Lande! 
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Dein Bruder bin ich ja nicht mehr! 

In Heiner Hütte, ftill geborgen, 

Wirft du mein Weib an meiner Bruft, 

Des Tages Müh’n, ja Not und Sorgen, 

Doch, Lurlei! namenlofe Luft —“ 
„Reiß” mir das Herz in taufend Stüde, 

Weil dir es nicht zu Dienft und Dant, 

Doch ſprich mir nicht von einem Glüde, 

Heinrich, das uns in Nacht verfant! 

Slieh! flieh! ich will die Augen fchließen, 

richt ſehn, wo du hinunter klimmſt, 

Kein Laut foll mir von Lippen fließen, 

Wenn unten du im Nachen ſchwimmſt.“ 

„Du liebft mich!!“ — doch eh’ er ummwunden 

Sie, die wie aus fich ſelbſt entrüdt, 

Hält fie erbebend ihn gebunden 

Und feſt an ihre Bruft gedrüdt. 

Ihr Bufen jtürmt, und hochgeſchwungen 

Ihr langes Haar im Winde weht, 

Wie er mit ihr in eins verjchlungen 

Am ſchroffen Klippenhange jteht. 

Er will fie füffen, doch zu halten 

Weiß fie abwehrend ihn gejchwind, 

Er ijt in ihren Ringgewalten 

Gefangen wie ein hilflos Kind. 

Dann padt fie wie mit Löwenflauen 

Ihn an den Schultern, hält ihn fteif 

Weit von ſich ab, ihn anzufchauen; 

Er fühlt im Schred fich todesteif. 

Geſpenſtiſch funteln ihre Augen 

Und bohren fich in ihn hinein; 

Will jet fie feine Seele ſaugen? 

Ihn niederjtoßen vom Gejtein? 

Sie aber jchreit: „Ich dich verderben? 
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Niemals! und ſtünd' der Rhein drum ſtill!“ 

Und jchüttelt ihn, „du ſollſt nicht jterben! 

Es fomme draus, was fommen will!“ 

Dann reißt fie ungejtüm ihn wieder 

Derlangend an ſich und erftict 

In Leidenfchaft ihm Brujt und Glieder, 

hält wie mit Klammern ihn umitridt. 
Dumpf aus der offnen Tiefe jchallet 

Des Rheines Braufen an ihr Ohr, 

Und überm Bergesrüden wallet 

Blutrot der volle Mond empor. 

Da läßt fie ihn aus ihren Schlingen, 

Preßt fich die Bruft, aus Wonn’ und Weh 

Ihr rafend Herz in Ruh 3u bringen 

Und wintt ihm ſchweigend, daß er geh’. 

Er zögert; dody den Arm erhoben, 

Weit nach der Schlucht fie hin und jteht 

Starr, unbewegt, von Grau’n umwoben, 

Und Heinricy wendet fich und geht. 


Im Oden ihrer Selfenwohnung 

Bleibt Lurlei finnend, und es tagt 

In ihr, was fie mit Heinrichs Schonung 
Dem Schidjal gegenüber wagt. 

In einem menſchlich legten Triebe, 
Auffladernd ihr noch einmal nur, 

hat fie dem Jugendfreund zuliebe 
Derleßt der Tiefe heil’gen Schwur. 
Und kaum allein, merft fie ein Slirren, 
Das durch die Lüfte huſcht und flaut, 
Es fliegt einher ein zuckend Schwirren, 
Und furchtbar ijt es, was fie fchaut. 
Aus Nebeln, die zur höhe fteigen, 
Sieht fie entjtellt und leichenfarb 
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heranziehn in gejchloffnem Reigen 

Die alle, die fie ſchon verdarb. 

Wie Geier kommen fie geflogen, 

Aldhgrau von Staub und Moderduft, 

Umkreiſen Lurlei hoch im Bogen 

Und halten dann in freier Luft. 

Lothar voran den Unbeilbringern, 

Derjammelt hier aus Gruft und Grab, 

Und alle deuten mit den Singern 

Auf Heinrich hohlen Blids hinab. 

Die Toten fordern den Lebend’gen 

Blutdürftig als ihr Opfer ein, 

Er foll wie fie dem unabwend’gen, 

Wahlloſſen Sluch verfallen fein. 

Lurlei erfennt die Spufgeftalten, 

Rafft ji empor und will die Hand 

Beſchirmend über Heinrich halten, 

Dody eben biegt er um die Wand. 

Sie weidht um feines Schrittes Länge, 

Seht aufrecht wie aus erznem Guß, 

Und vor dem graufigen Gedränge 

Bleibt unerjchüttert ihr Entſchluß. 
„Was wollt ihr?“ jpricht fie zu den Schemen, 

„Shr aus des Todes Gaſtgemach? 

Ihr follt mir nicht den Liebften nehmen, 

Und nimmer fend’ ich ihn euch nach.“ 
Die Schatten flattern hin und wider 

In 3appelnd unruhvollem Slug, 

Sie zeigen auf zerbrochne Glieder 

Und wo das Herz einft ihnen fchlug. 
„Bringt fie doch her aus Bruft und Kammer 

Und türmt und fchichtet fie zu Hauf! 

Sie wiegen mir mit ihrem Jammer 

Die Treue nicht des einen auf, 
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Das mir nur jchlägt und ftets gejchlagen, 
Das nichts von Glüd und Hoffnung weiß, 
Und daß ich für fein mutig Wagen 
Nicht brechen will auf eu'r Geheiß.“ 

Die Geiſter in den Wolfen ftreden 
Die Arme wie zum Schwur empor, 

Und ihre bleichen Häupter reden 
Sie grinfend aus dem Dunjt hervor. 

„An meinen Schwur wollt ihr mid; mahnen? 
Was fümmert’s euch? ihr ſchwuret aud! 
Der dort fich rettet, foll nicht ahnen, 

Daß tötli meines Mundes hauch.“ 

Sie jchütteln ihre blut’gen Loden 
Und rüden näher noch heran, 

Und wie fie rings auf Klippen hoden, 
Iſt Lurlei ganz in ihrem Bann. 

Gleich unverjhämten Bettlern jtarren 
Sie lechzend, lauernd, totenitill, 

Wie fie der Beute räubriſch harten, 

Die ihre Gier ertrogen will. 

Lurlei erhebt die Hand, bejchwöret 

Und ruft: „Aus meinem Angefidt! 
Binab mit euch! ihr ſeht und höret, 

Ich kann's nicht! und ich will es nicht!" 

Da regt der Wind die breiten Schwingen, 
Die Schatten fliehn, der Nebel weidt, 

Der Grund erdröhnt von einem Klingen, 
Das murrend um den Selfen jtreidht. 

Don unten tommt’s herauf gezogen, 

Es raufcht im Strome, jprüht und ſchäumt, 
Es fcheint, daß da mit Wall’n und Wogen 
Die Tiefe wunderwirtend träumt. 

Dod was ſich nun in Wirklichteiten 
Begibt, ijt über Traum und Trug: 
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Zum Richter im verbiſſnen Streiten 
Berufen von der Geilter Zug, 

hebt langfam ſich von feinem Throne 
Und taudyt empor der Dater Rhein, 
Im Mondlicht funtelt feine Krone, 
Auf Wellen tanzt ihr Widerſchein. 

Er redt ſich, überjteigt die Wipfel, 
Stei, mitten aus des Tales Schoß, 
Wächſt höher als des Berges Gipfel, 
Gleich einer Säule, riefengroß. 

Ein fchleppend Nebelfleid umſchließet 
Die Schultern und des Körpers Rund, 
Ein filberweißer Schleier fließet 

Dom Bart hinab bis auf den Grund. 
Darüber ragt, vom Mond bejcdhienen, 
Das mädht’ge, goldumbliste Haupt 
Und blidt mit drohend erniten Mienen 
Auf Lurlei, die der Kraft beraubt, 

Die Augen faum zu ihm erhebend, 
Dem Zorn im Götterangejicht 

nicht widerftehen kann und bebend, 
Don Scyred gelähmt, zuſammenbricht. 
Sie liegt am Boden, ringt und windet 
Sich vor des Hohen Madhtgebot, 

Das jtreng an ihren Schwur fie bindet, 
Und ftöhnt: „Ich fing’ ihn in den Tod!" 


heinrich, des Abitiegs Sährlichkeiten 
Entronnen an des Ufers Saum 

Und noch in allen Herzensjaiten 

Den Nachklang vom erlebten Traum, 
Bejchritt fein Boot und fuhr vom Lande 
Ins wilde Wajjer grad’ hinein 

Zur Rüdfehr nad dem andern Strande 
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Noch in des Mondes vollem Schein. 
Denn Wolfen ftiegen auf und flogen 
Erft einzeln, Schwänen gleich daher, 
Gefellten dann ſich und bezogen 

Den Sternenhimmel mehr und mehr. 
Der Wogen Sturz und Schwall umipülte 
An Bug und Bord den leichten Kahn 
Und brandete und ſchäumt' und wühlte 
Auf Hippenüberjäter Bahn. 

Heinrich bedarf zu neuem Wagen 
Dorfichtigfter Befonnenheit 

Und aller Kraft, ſich durchzuſchlagen, 
Wo rings Derderben nah bereit. 

Und jetzt, im Kampfe mit den Wellen, 
mit denen er ums Leben ringt, 

Hört er Gejang die Nacht durchichwellen, 
Er horcht zur Höhe, — Lurlei fingt! 
Es ſchalit in diefen Seljenwänden 

So mächtig, daß er, flutumraufct, 

Die Riemen läffig in den händen 

Und die Gefahr verachtend lauſcht. 


Am Himmel wandelt 
Der Sterne Heer 

Und ftrahlt und leuchtet 
Auf Land und Meer. 
Sie mejjen die Zeiten, 
Sie wilfen und leiten 
Mit ewigen Blid 

Der Menſchen Gejcid. 


Mal ſchließet einer 
Sein Auge 3u, 

Dann geht auf Erden 
Ein Herz in Ruh. 


Doch weiter wandern 
Im Raume die andern 
Und ſchauen herab 
Aufs blumige Grab. 


Wer aus den Armen 
Der Liebe jchied, 

Dem fingt die Liebe 
Das lebte Lied. 

Und hört er’s ſchallen, 
Weiß er, gefallen 

Iſt ihm das Los 

Aus dunflem Schoß. 


Beim jchwebenden Gejang erzittert 
Ihm ſchwer und ahnungsvoll das Herz, 
Don der Geliebten Hauch ummittert, 
Sühlt er der Trennung bittern Schmerz. 
Die Wogen werfen nach Belieben 

Den Nachen, weil er ungelentt, 

Don Strom und Gegenſtrom getrieben, 
Sih zwiſchen Wirbeln hebt und jentt. 


Was blüht, das weltet, 
Dom Winde zeritiebt; 
Dich hielt ich am Herzen, 
Did) hab’ id) geliebt. 
Nun mußt du geben 
Dein Blut und Leben, 
hoch oben hier 

Derfing’ idy’s dir. 


heinrich, von Liebesweh ergriffen, 
Hat nur für Lurlei Aug’ und Ohr, 
Sehnfüchtig, mitten in den Riffen, 
Schaut er zur Sängerin empor. 





Die lebte Kraft, „Lurleil — o Du! Und preßt jolange Lipp' auf Lippe, 
In Deinen Armen -* haucht erjtammelnd, Bis fie Bein Leben mehr verjpürt 
„Ad! jtirbt's fich füß —“* jchnell fährt fiezu Und er ſich endlich auf der Klippe 
Im Kufje jterbend nimmer rührt. 
(S. 2%.) 


Digitized by Google 


— a 


Die Wellen braufen 

Um deinen Kahn, 

Und ihr Dollbringen 

Iſt rajch getan. 

Sieh her! noch blintet — 
Und jeßt fchon fintet 
Dein Stern zur Rub, — 
So fin auch du! 


Da padt im Augenblid den Nachen 

Ein Strudel, daß er faufend reift, 

Sih aufbäumt und der ſchwarze Radyen 
heinrich hinab zur Tiefe reißt. — 


Auf weiß umſchäumter Klippenbarre, 
Um die hochan die Wellen gehn, 

Liegt Heinrich nun in Tobdesitarre, 

Und jede Welle will ihn fehn. 

Die Luft beſtreicht ihn lind und leife, 
Geruhig jcheint des Mondes Licht 

Aus eng gewordnem Woltentreije 

Ihm in fein friedlich Angeſicht. 

Und £urlei niet am Rand daneben, 
Beugt ſich hinab und horcht und fpäht, 
Ob ji nod) eine Spur von Leben 
Durch einen Atemzug verrät. 

Und als er endli im Erwachen 

Die jchweren Augenlider hebt 

Und durch die Züge nun, die ſchwachen, 
Ein halb verflärtes Lächeln fchwebt, 
Umfdlingt fie janft ihn, legt dann wieder 
Ihn leife bettend auf den Grund, 

Wirft in Derzweiflung ſelbſt ficy nieder 
Auf ihn und — küht ihn auf den Mund. 


Julius Wolff, Sämtl. Werte. XII Band, 19 
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Da zuckt er auf, noch einmal ſammelnd 

Die letzte Kraft, „Lurleil — o du! 

In deinen Armen —“ haucht er ſtammelnd, 
„Ad! ſtirbt's ſich ſüß —“ ſchnell fährt fie zu 
Und preßt ſo lange Lipp' auf Lippe, 

Bis ſie kein Leben mehr verſpürt 

Und er ſich endlich auf der Klippe 

Im Kuffe ſterbend nimmer rührt. 


Lurlei erhebt fich, ſitzt noch lange 

Bei dem Entſeelten hier und ſinnt, 
Doch über ihre blaſſe Wange 

nicht eine warme Träne rinnt. 

Dann nimmt den Toten im Umfafjen 

Sie mit ſich in die Slut hinein, 

Ihn nicht dem Spiel der Well’'n zu laſſen, 
Und ſchwimmt mit ihm hinab den Rhein. 
Sie wiegt und hält in ftummen Schmerzen 
Den jungen Leib mit Arm und Hand 
Und trägt ihn fo an ihrem Herzen 

Zu feinem heimatlichen Strand. 

Und wie fie durch des Stromes Schwellen 
Hinfliegend ihn zur Ruhe bringt, 

Da fingen um fie ber die Wellen, 

Daß es im Waſſer leife Zlingt: 


Still trage den Toten 
In unferm Geleit, 

haft ſelbſt ihn entboten 
Und uns ihn geweiht. 
Wir Trauernden können 
Nun endlich dir gönnen, 
Don Lieben und Leiden 
Auf ewig zu fcheiden. 


— 21 — 


Hun throne hoch oben 
Nah Martern und Müh’n, 
Lab Sturm dich umtoben 
Und Lenz didy umblühn. 
Jahrhunderte fpinnen 

Ihr Garn und verrinnen, 
Kalt wirft du fie fehen 

So fommen wie gehen. 
Wir Wellen im Rhein 
Beim fintenden Schein, 
Wir wollen den fühen 
Liedern dir Taufchen 

Und wollen zu Süßen 

Dir fluten und raufchen 
Und raufhen und raufchen. — 


Nun will die Nacht im Sinftern walten, 
Der ganze Himmel ijt bededt, - 

In des Gewitters fchwere Salten 

Hat jhüchtern fich der Mond verftedt. 
Es blitt, die erjten Donner rollen; 

hoch wieder auf dem Selfen fteht 
Bewegungslos im Schauervollen 

£urlei und ſpricht, vom Sturm umweht: 
„Jh hab’ mein blutend Herz bezwungen, 
Dem Liebjten audy beim Wiederjehn 
Hab’ ich das Todeslied gefungen, 

Hab’, unerweicht von feinem Slehn, 

Ihn um der Liebe Glüd betrogen, 

Im Wellentampf ihn raſch befiegt 

Und felbjt ihm aus der Bruft gejogen 
Den legten hauch, — das Opfer liegt! 
Nun, Schidjal, laß hier oben haufend 
Mich meinen Schwur erfülln mit Macht, 
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Gib taufend nun und aber taufend 
Mir für den einen diefer Nacht! 

Jh will fie fangen und verderben 
mit liſtig lodendem Gefang, 
Gebrochnen Herzens folln fie jterben, 
Eritiden in der Sehnſucht Drang. 

So lang dort unten nody im Grunde 
Die Wellen raufhen ums Geitein, 

So lang jolln audy aus Lurleis Munde 
Noch Lieder klingen auf dem Rhein!“ 


Im Burfhband. 


Die Zeiten wechſeln und jagen; 
Ummwandelnd waren ſchon 

Seit König Ruprechts Tagen 
Dierhundert Jahr entflohn. 

Die Burgen waren verfallen 
Zu Trümmern, wüjt und leer, 
Und Ritter und Dajallen 
Dahin mit Schild und Speer. 
Und Roft und Würmer nagten 
Im Städtchen an Riegel und Tor, 
Bemoojte Türme ragten 

Aus brödelnden Mauern empor. 
Wohl andre Ratsherrn gingen 
Zu Rate nun und Wein, 

Und andre Sifcher fingen 

Den Salmen aus dem Rhein, 
Als da in herrlichkeiten 

Graf Dieter hielt Lehensjchau 
Zu Peter Sandrogs Zeiten 
Und Frei's von Paffenau. 
Doch in dem alten Bette 

Sloß noch der breite Strom 
Durch feiner Berge Kette 
Dorüber an Stadt und Dom. 
Er hatte Kriegsgefahren 
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Und Mord und Brand gefehn, 
Don räuberijhen Scharen 
War ihm viel Leids gejchehn. 
Doch fein Gelände grünte 
Don Reben hody hinauf, 

Mit Traubenblute fühnte 

Er jchwerer Zeiten Lauf. 

Der Sorgen jchnell vergaßen 
Leichtherzigen Geſchlechts 

Die luftigen Zecher und ſaßen 
. Am Ufer lints und redits. 
War Frieden nur im Lande, 
So war auch Sröhlichkeit, 
Und an des Bechers Rande 
Bing Leben und Seligfeit. 


So war denn nach dem Lejen 
Mal wieder in Santt Goar 

Ein guter herbſt gewejen; 

Ein Weindyen, friſch und klar, 
Derſprach der Moſt zu werden, 
Der aus der Kelter floß, 

Und den zum Trojt auf Erden 
Man in die Säffer .goß. 

Schon ward das Laub der Reben 
Am Berge goldig braun, 

Der Sommerfäden Weben 

Slog über Dah und Zaun. 
Durchdringend jchien mit Loden 
Der Morgenfonne Strahl, 

Die Luft ging warm und troden 
Durchs herbſtlich bunte Tal, 

Daß man den Staub ſah jtreichen, 
Der auf den Wegen lag, — 
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Es gab nach allen Zeichen 
heut einen durjt’gen Tag. 
Drum ward er audy gejegnet 
Den Braven in Santt Goar, 
Denn was nicht oft begegnet, 
Ward ihnen freudig wahr. 
Beim Zollhaus, das am Rheine 
Aus alten Zeiten jtand, 

War’s, wo die halbe Gemeine 
Sich heut zufammenfand. 

Sie ladıten und trieben Poffen 
Und jubelten, dicht gedrängt 
Um einen, der geſchloſſen 

Ins Burſchband war gezwängt. 
Es war an die Mauerfließen 
Gejchmiedet ein breiter Ring 
Zum Öffnen und zum Schließen, 
Daß er den Hals umfing. 

Der Fremde fam gegangen 
Und frug nad einem Wirt, 
Da hatten fie ihn gefangen 
Und in das Eijen geſchirrt. 
Wie an den Pranger gelettet, 
Stand er voll Ungeduld, 

Als hätt’ er das Leben verwettet 
Durch eine fchwere Schuld. 
„Spielt aljo man zu Lande,“ 
Rief er, „dem Gajte mit? 
Sührt hier zu Schimpf und Schande 
Des freien Wandrers Schritt? 
Nichts hab’ ich angezettelt, 
Was Sitte nicht erlaubt, 
Geitohlen nicht, noch gebettelt, 
Gemordet oder geraubt; 
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hab’ einen Paß zum Reifen 

Don löblicher Polizei, 

Drum aus dem verwünfchten Eifen 

Gebt gleich den Hals mir frei 

Und lafjet meine Straßen 

Mich weiter ziehn in Ruh!“ 

Da ladıten fie über die Maßen 

Und riefen ihm ſpöttiſch zu: 

„Daß du zum Morden und Rauben 

richt bergetommen bit, 

Das wollen wir dir glauben, 

Doch bijt du auch ein Ehrijt? 

Wir laffen dich nicht laufen 

Als Heiden in die Welt, 

Wir müfjen dich erſt taufen, 

Das Beden ijt beitellt. 

Die Ehre feit Karl dem Großen 

Man bier dem Gaſt erweift, 

Du mußt dich nicht dran ftoßen, 

Daß fie das Hänjeln heißt.“ 
„sh nehme fie für genoffen 

Und fag’ euch allen Dant. 

Audy eh ihr mich begofjen 

Mit Karls des Großen Trant!“ 
„Kein, nein! es muß was fließen, 

Eh 3u den Ehrijten du zählit, 

Sag’ nur, ob zum Begießen 

Du Wein oder Waſſer wählit.” 
„Kun gar noch! ich und Wafler? 

Und darum an den Rhein? 

Iſt mal eu'r Braud ein naſſer, 

Tauft wenigjtens mit Wein!” 

Da jaudyzten fie ohn’ Ende 

Und jchloffen ihn los im Nu 


— 297 — 


Und fchüttelten ihm die Hände 
Und lachten und ſprachen dazu: 
„Die Antwort war nicht übel, 
Denn hätte das Waſſer gejiegt, 
Hätt’jt einen vollen Kübel 

Du über den Kopf gekriegt.“ 
Sie 30gen in hellem Haufen 
mit ihm zur ‚Lilie‘ hin, 

Und da begann das Taufen 
Erſt recht nach ihrem Sinn. 

Er hielt die wadern Zecher 
Dort auf fein Kerbholz frei 
Und trant aus jilbernem Becher 
Aufs Wohl der Kumpanei. 

Ihm ward die Kehle zum Lohne 
Fürs Burfhband brav geneßt, 
Und eine goldne Krone 

Ward ihm aufs Haupt gejekt. 
Und haften mit ihnen blieb er 
Im uralten Wirtshaus am Rhein, 
Ins hänſelbuch aber fchrieb er 
Clemens Brentano fidy ein, 
Poet von Stand und Weſen; — 
Sie gloßten ihm ins Geſicht, 
Denn feiner hatte gelejen 

Don ihm ein einzig Gedidt. 


Und wie fie nun fo faßen 
Ums aufgelegte Saß, 

Die Trinterkräfte maßen 

Und plauderten dies und das, 
War heimiſch bald geworden 
Der Fremdling im Derein 

Und ſprach: „Dom Hänfelorden 
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Ihr lieben Brüder mein, 

Habt ihr jo jchöne Sachen, 
Die einem den Aufenthalt 

So angenehm hier madhen, 
Nicht mehr noch der Geftalt 
Wie eure Mordstravatte, 

Sein zierlich, feſt getnüpft, 
Die um den Hals ich hatte, 
Und draus ich faum entjchlüpft? 
Ich möchte den Ruhm eudy mehren 
Um andre Dinge noch, 

Als um das Heidenbetehren 
Im runden Eiſenjoch.“ 

Sie horchten auf mit Staunen, 
Ob das fein Ernſt wohl fei, 
Dann ging durdy fie ein Raunen, 
Sie dachten an Lorelei. 

Und einer vom Gelage 

Erbat das Wort für ſich: 
„Uns wundert deine Stage, 
Denn, Bruder Clemens, jprich, 
haſt du noch nidyts erklingen 
Don Lorelei gehört, 

Der Zauberin, die mit Singen 
Die Männerherzen betört? 
Auf jenem Sels dort haufet 
Die jchöne, jchlimme Sei, 

Dor der dem Schiffer graufet, 
Sährt unten er vorbei. 

In Unglüd und Derderben 
Lodt jie mit ihrem Lied, 

Dor Liebesweh muß jterben, 
Wer’s hört und wer fie fieht.“ 
Die Reihe, zu erjtaunen, 
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Nun an herrn Clemens kam, 
hoch zog er die Augenbraunen, 
Als er die Rede vernahm. 

Und fchnell mußt’ er erwidern: 
„Eine ſchöne Zauberin? 

Und die mit Liebesliedern 
Berüdt der Männer Sinn? 

Hat nie ein fühner Streiter 
Den Kampf mit ihr gewagt? 
Spinnt mir das Märlein weiter, 
Und was ihr wiljet, jagt!“ 

„Du wirft nicht viel erfahren; 
Nur noch zu fünden bleibt, 
Daß hier jeit grauen Jahren 
Sie jchon ihr Wejen treibt. 
Und vielen hat fie, vielen 
Gebradht den Untergang 
Mit Loden und mit Spielen 
Und z3auberfüßem Sang. 

Es fteht im Totenbudhe 

Bei manchem, der verjchied: 
‚Gejtorben an Lurleis Sluche, 
Derdorben von Lurleis Lied‘.” 
„Hört,“ ſprach Herr Clemens wieder, 
Ich fahr’ in Sröhlichkeit 

Durchs Reich und fahnd’ auf Lieder 
Aus altvergangner Zeit. 

Sie quellen in aller Runde 

Aus unverfieglihem Born 

Und tönen in Doltes Munde 

Gleich einem Wunderhorn. 

Könnt fingen ihr oder jagen 

Ein Lied der Lorelei, 

Daß ich es heim fann tragen 
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In meine Bücherei?” 
Sie fchüttelten mit Derneinen: 
„Nicht einer, dem fie fang, 
Kam lebend 3u den Seinen, 
Weil ihm das Herz zerſprang. 
So tonnte feiner melden 
Das Lied, dem er gelaufct, 
Don all den jungen Helden, 
Die fie damit beraufdt. 
Drum laß den Rat dir taugen: 
Bleib ihrem Selfen fern, 
Daß nicht vor ihren Augen 
Did; läßt dein guter Stern! 
Sie fit im Abendjcheine 
Und jtrählt ihr langes Haar, 
Blidt lauernd hinab zum Rheine 
Und fingt dic) in Gefahr.“ 

Des Dichters Tiefblid lebte 
An feines Römers Rund, 
Ein finniges Lächeln jchwebte 
Um feinen blühenden Mund. 
Sie wedten ihn aus Träumen: 
„Wohlauf, du grübelnder Mann! 
Lab Elingen, laß braufen und jchäumen, 
Was über die Seele dir rann! 
- Das ijt das beſte beim Trinten 
hier unter den Reben des Rheins, 
Daß Grillen und Sorgen verfinten 
Wie nirgends in Wellen des Weins. 
bier ſchwinden bie ſchwerſten Bedenten, 
Heimweh und Kummer und Schmerz, 
hier wird beim Becherjchwenten 
Dir federleicht das Herz. 
Stoß an auf Sreiheit und Leben, 
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Auf Luft und Liebesglüd! 

Du baft dich uns einmal ergeben, 

Sehnjt immer did; wieder zurück.“ 

Anftimmten die fröhlichen Zecher 

Das Lied ‚Betränzt mit Laub 

Den lieben vollen Becher!‘ 

Und löfchten den brennenden Staub. 
So faßen fie in der Lilie 

Und hielten mit Bedadht 

Weltluftige Digilie 

Bis ſpät nach Mitternadt. 

Sie tranten, die Römer jchwingend, 

Dem Bruder fleibig zu 

Und trugen ihn auch fingend 

Ins Bett hinein zur Ruh. — 


Die liebe Sonne lachte 

Schon hoch am Himmelsraum, 
Als Clemens ächzend erwachte 
Aus einem fchweren Traum. 
Ihm träumt’, er wäre voll Würde 
Ein Bijchof, fromm und reid,, 
Don vieler Jahre Bürde 

Sein Scheitel filberbleich. 

Und zu ihm fäme gejchritten 
In feine Satrijtei 

mit flehentlichen Bitten 

Die ſchöne Lorelei. 

Die Augen blitten und blinften, 
Es glänzt’ ihr goldnes Haar, 
Die £ippen lodten und winften 
Ad! ſüß und wunderbar. 

Sie bat ihn, jie vom Böfen 
Und von dem ewigen Sluch 
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Zu retten und zu löfen 

mit feinem heiligen Bud). 

Sie wollte nicht mehr auf Erden 
Derführen der Männer Herz, 

Sie wollt’ eine Nonne werden 

Und büßen in Pein und Schmerz. 
Er aber fchrat zufammen; 

Dor ihren Bliden ſtand 

Sein eignes herz in Flammen 

Troß feinem Bijchofsgewand. 

„Ih kann den Zauber nicht bannen, 
Der dir in den Augen liegt; 

Zieh ungelöft von dannen, 

Du haſt auch mid) befiegt!“ 

Erſt blidte fie ftumm und traurig 
Ihm in fein frommes Geficht, 
Dann ladıte fie jchrill und fchaurig: 
„Bert Biſchof, verfangt Euch nicht! 
Wollt wahren Ihr Herz und Glauben, 
Kommt niemals an den Rhein 

Und trinkt in rheinifchen Lauben 
Nie einen Tropfen Wein! 

Die Reben und die Minne, 

Sie geben Euch nimmer frei, 

Und um Derjtand und Sinne 
Bringt Euch die Lorelei.” 

Sie wandte ſich, ihn zu laffen; 
Doch plößlich wieder jung, 

Wollt’ er fie raſch umfaffen 

Mit feiner Arme Schwung. 

Da fühlt’ er mit Schreden und Schnaufen 
Am Hals ihre würgende Hand, 

„Als wär’ er noch einmal zum Taufen 
Ins Burſchband eingejpannt. 
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Die hänſelbrüder umſtunden 

Ihn wieder, ein ganzer hauf, 
Doch £urlei war verſchwunden, — 
Und keuchend wacht' er auf. 


Sürbaß die Wanderpfade 

30g Clemens frant und frei 
Und madıte die Ballade 

Don der ſchönen Lorelei. 

Das Lied ging in die Runde, 
Kehrt’ allerwegen ein 

Und brachte der Welt die Kunde 
Don der Zauberin am Rhein. 
Die fit in Ewigfeiten 

Auf ihrem Berg und fingt 

Und fieht das Schifflein gleiten, 
Das euch vorüberbringt. 

Wenn ihr fie ſeht und höret, 
So nehmt eu’r herz in adıt, 
Daß fie euch nicht betöret 

Mit ihrer Liebesmacht! 


Till Eulenipiegel 


redivivus 


Serdinand Sreiligrath 


in Liebe und Derehrung gewidmet. 
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Anno 1350 lsz düsze Steen upgehaven 
Tiele Ule el lehnent hierunder begraven 
Mercket wol un dencket dran, 
Alle de wat ick gewesn a — 
möten mie glick währen. 
„Bier ruht...” den kenn' ich nicht; von allen Steinen 
Auf diefen Kirchhof fuch’ ich nur den einen, 
Darauf fein Bild, verwittert, und die Schrift 
— €s ijt nicht leicht, fie heute zu entziffern — 
Den wunderlidhften nennt von allen Schiffern, 
Die je des Lebens Ozean durchſchifft. — 
Der iſt's! Da lehnt in Frieden lange ſchon 
Till Eulenspiegel, eines Bauern Sohn. Ä 


Da tlopf’ ich an: Till! Till! kannſt du mich hören? 
Bei deinem Kauz! laß dich heraufbeichwören, 

Ich bringe dir, fo ich verſprach, mein Lied 

Don unſrer Sahrt durch aller Wege Gleife, 

Wie du mit lofem Mund in Ton und Weife 

Es mich gelehrt, ich bin für dich der Schmied, 
Der es in Reim mit Kling und Klang gejchweißt; 
Iſt Geift darin, fo iſt's von deinem Geift. 


Traf ich ihn wohl? fprüht wohl von ihm ein Sunfen 

In meinem Sang? hab’ ich mir Kraft getrunfen 

Aus jenem Zauberbecher, der den Witz, 

Den Spott, die Lebensluft, gefirnt mit Wahrheit 

In einem Trant enthält von lautrer Klarheit, 

So hell wie deiner Schelmenaugen Bliß? 

Webt um den Dorn, der manche Wunde fticht, 

Audy wohl der Rofe Duft durch mein Gedicht? 
20* 
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hier werf’ ich’s hin, halb fed und dreift, halb fchüchtern, 
Was hundert trunften macht, läßt taufend nüchtern, 
Da gilt nicht guter Wille für die Tat, 

Ob man fein alles audy ans Wagnis ſetzte; 

Doch daß der Dogel feinen Schnabel wetzte 

Am Diamant, riet ihm ein luft’ger Rat. 

So fang er froh fein Lied, hat nicht gefragt, 

Wie’s Spinn’ und Blattlaus, Un? und Schned’ behagt. 


Nur dich, du weiler Narr, des Sinn und Wefen 
Stets unfres Doltes Art und Sinn gewejen, 
Dich hätt’ ich gern gejchildert und gemalt, 

Wie du lebendig wieder, jtatt der alten, 

Der neuen Zeit den Spiegel vorgehalten, 

Ihr alle Torheit hättejt heimgezahlt; 

Was du auf Erden warjt, den? ich und merk', 
Dein Leben war ein fröhlich Tagewerf. 


Wer wird, wie dir, uns einen Stein aufheben? 
Dir gleidy zu werden ijt ein eitel Streben, 

Wir andern werden nur vorüber gehn. 

mich dünft, ich hör’ am Stein ein ſeltſam Krachen, 
Soll mir’s bedeuten dein unjterblidy Lachen, 

So tönnt’ ich wohl in Ehren noch beitehn. — 
Slieg’ auf in alle Winde, Schelmerei! 

Und du, Till Eulenfpiegel, ſteh mir bei! 


Am Grabe Till Eulenfpiegels 
in Mölln, den 3. Auguft 1874. 


dur zweiten Auflage. 


Till! diefen Schreibebrief muß ich dir enden, 
Diesmal tomm’ ich nicht jelbjt zu deinem Schrein, 
Kann jett nicht fort, muß andres noch vollenden, — 
Wirjt Augen machen auf dem alten Stein! 

Sieh an, Gejell, du immer aufgelegter, 

Das Lied, das du im Herzen mir erregt 

Zu bleibender Erinn’rung, frohbewegter, 

Zum 3weiten Male jchon ift’s aufgelegt. 


Nur eine Winterreife ift’s gewefen, 

Die du gemadt; es hatte ſchon gefchneit, 

Eh deiner Taufend eines war gelejen,. 

Die nun vergriffen find zur Srühlingszeit. 

Du alter Sahrender bift gut gefahren, 

Dein Name 309, es 30g dein alter Ruhm, 
Nicht meiner Jamben leicht gereimten Paaren 
Danfit du ein literarijch Heldentum. 


Doc vorher haft mit Waſſer und mit Seuer 
Du gegen Druderjchwärze dich gewehtrt, 
Mir auf den Hals gejchidt 3wei Abenteuer, 
Die deiner würdig, boshaft und verkehrt. 
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In Mölln, als ich mir deine Grabfteinbeichte 
Abichrieb, da gofjeft einen Wolkenbruch 

Du aus dem blauen, der mich ganz durchweichte 
Und vom Papiere löfchte deinen Sprud). 


In Detmold, als du dich gedrudt erlannteft, 
Da warfit du Seuer in des Druders haus, 
Das fiel in Ajche, und du felber brannteft, 
Nur halb gerettet trug man dich hinaus. 

Wie kannſt du gegen mid) ſolch Unheil brauen, 
Da wir fo gut zujammen doch gepaßt! 

Dem Till ijt freilich alles zuzutrauen, 

Auf Eulenjpiegelei’n war ich gefaßt. 


Doch dente nicht, daß darum es geichehen, 
Wenn ich dir jeßt ein neu Quartier beitellt, 
Du warit in Lippe-Detmold gern gejeben, 
Doch hier biſt du in einer Stadt der Welt. 
Ein andrer Sahrender dich hier erwartet, 
Der dir den Slaggenwechfel eingebrodt, 
Der Rattenfänger hat es abgelartet, 

Und feine Pfeife hat dich angelodt. 


Davon ein andermal! du möchteſt wijjen, 

Was man fo von uns beiden fpricht und denft; 
Ja Till, das iſt fo fo, und, aufs Gewilfen! 
Man bat uns allen beiden nichts gefchentt. 

Im ganzen find wir gut danongelommen, 
Dorzüglich gut, zumal du zaghaft ſchienſt, 

Man bat dich freundlich, herzlich aufgenommen, 
Sei dankbar Till! frag’ dich ob du's verdienit. 


Zumeift um eines hat man dich geſcholten: 
Stellteft dich wunderbar vernünftig an 
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Und hätt’ft doch deiner Zeit im Reich gegolten 
Bei jung und alt für einen andern Mann, 
hätt’jt nicht lang aufgehalten dich mit Worten, 
hätt’jt lieber dreijt und derbe zugejchla’n, 
hätt'ſt beſſer Kopf geftanden aller Orten, 

Diel weniger gered’t, viel mehr getan. 


Das aber hört’ ich dich im Elm fchon jagen, 

Der tollen Schwänkeſucht von dunnemals 

Läßt fich ins Hochdeutfch gar nicht übertragen, 
Man jchlägt nicht Rad auf dem Parkett des Saals; 
Da kreuzt mit deiner Pritjche fich der Fächer, 

Auch auf der Srauen Huld warjt du bedacht, 

Man ficht nicht gern mit einem Silbenjtecher, 

Und Weife lächeln, wo ein Harr jchon lacht. 


haſt du nur deines Doltes Art zu denen, 

Wie’s liebt und haßt, wie’s ſpricht und wie es fingt, 
So laß in diefe Tiefen uns verjenten, 

Damit das Wort im Herzen wiebderflingt. 

Ob’s klingt? wer weiß?! der Rezenfentenfegen 
Steht ja da hinten, — ich fchrieb’s nicht dahin, 

Mein Herr Derleger macht mich ganz verlegen, 
Dergebens redet’ ich’s ihm aus dem Sinn. 


So jchüttle denn im Trott die Schellen wieder; 

hier dehnte ich, da ſtutzt' ich dir das Kleid, 

Schob dir ins Ränzel ein paar neue Lieder 

Und meine beiten Wünjche als Geleit. 

Wohin nun auch dein Weg, du Schalt, dich führe, 
Schlag’ mit dem Suchsjchwanz um dic) im Gedräng, 
mich follt’ es freu’n, wenn bald vor jeder Türe 

Mir dein Hic fuit! in die Augen fpräng! — 
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Ich ſchließe, Kauz! Die Oftergloden klingen, 
Auch dich Zur Auferftehung ruft ihr Zug, 

Blaf’ deinen Odem unter beide Schwingen 

Dem Schelmenliede zum erneuten Siug. 

Du aber ruh' von allen Wanderfahrten, 

Weiß doc; fein Menſch, wo Till begraben ſteht, 
Liebling des Volks, den ſie in Mölln verwahrten, 
Schlaf wohl, Geſell! es grüßt dich 


Dein 
In des deutſchen Reiches hauptſtadt 
am Grünen Donnerjtag 1875. Doet. 


I. 
Im Elm. 


Es war im Buchenhain des Elm; 

Aus der Gefchichte Dämmrung tauchte 
mit Eifenpanzer, Speer und Helm 
Empor bier Otto der Erlaudhte. 

In feines Stammes Glanze jtieg 

Aus heidnifch dunkler Zeiten Nacht 

In hartem Kampf, mit Ruhm und Sieg 
Die Morgenröte deutjcher Madht. 

Die tapfern Sachſenkaiſer tagten 

In Frieden und in Kriegeslärme 

Auf diefem Grunde und verjagten 
Don bier der Ungarn wilde Schwärme. 
bier dicht gejät im Kreije lagen 

Einft Klöfter, Burgen und Dogtei, 
Des Deutſchen Ordens Comthurei; 
hier war es, wo der Ritter Hagen 
Ablak für fünft’ge Sünden kaufte 
Und jo gejchüßt durch feinen Zettel 
Nun plündernd den erjchlicynen Bettel 
Den jchnöden Ablaßfrämer raufte. 
Zur Warnung in der Zeiten Slug 

Dor alt und neuem Pfaffentrug 
Schaut heute noch der Teßeljtein 

Dom ©jterberg ins Land hinein. 
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Da war es, wo ich fröhlich Tag 

Im fonnig taubeglänzten hag, 

Das Herz ganz voll von Srühlingsluft 
Und recht mit Steuden mir bewußt, 
Daß auf der weiten Welt umher 

Kein Menjchentind zufriedner wär. 
Statt düftrer Bilder der Geſchichte 

Aus alter Pergamente Staub, 
Entjtiegen heitre Traumgeſichte 

Mir aus des Waldes jungem Laub. 

O Maiengrün im Buchendom, 

Wie farbenreich des Lichtes Strom 
Don allen Zweigen jchimmernd fließt 
Und vor ſich in mein Auge gießt, 

Das dürftend trinkt mit langem Zug, 
Als ob an frifch gefüllten Krug 

Anett, verjhmachtet halb, ein Mund 
Und trinft ihn leer bis auf den Grund! 
Wie alles funfelt, bligt und klingt, 

Mir durch die Sinne wogt und fpringt! 
Und was ſich in die Seele drängt 

Und fie mit Lebenswonne träntt, 

Das treibt wie Knofpen in der Nacht 
Und quillt und fchwillt mit Srühlingsmadht 
In till beglüdter Einfamteit 

Zu Lieb’ und Luft und Seligfeit. 

So frei macht nichts im Erdentund, 
Die Bruſt jo weit, das Herz gefund, 
So trunten madıt fein Saft der Traube 
Wie Maiengrün vom Buchenlaube. 


Wie ich fo lieg’ im Waldesichoß 
Lang bingejtredt auf weiches Moos 
Und atme fühle Waldesluft 
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Und würzig frifhen Kräuterduft, 

Da durch die Wipfel zieht im Kreife 
Ein einfam Klingen fern und leife. 
Dom Kirdjlein kam's im Dorfe dort, 
Das feierlich zum Gotteswortt, 

Zur Srühmett alle frommen Seelen 
Mit fanftem Läuten tät befehlen. 
Das liebe Dorf! ich fannt’ es wohl, 
Und würdig wär’s, von Pol zu Pol 
Berühmt 3u werden und befannt, 
Kneitlingen ift das Neft genannt. 
Die Sonne auf den Senjtern blintte, 
Und blauer Raud; jtieg allgemad), 
Ein tiefer Sonntagsfrieden winkte 
Don jedem grünbemoojten Dad). 

Bin felber ja ein armer Sünder, 
Doch was im Dorf der wadre Pfründer 
Der lieben Herde dort gepredigt, 

Wie er der Sünden fie entledigt, 
Danach hatt’ ich kein foldy Derlangen, 
Als was die muntren Döglein fangen; 
Die hatten weidlich mich erbaut, 

Und wie das Dörfchen ich gejchaut 
mit feinen Hütten, feinen Scheunen 
Und feinen blühenden Gartenzäunen, 
Da 3ogen mir durch meinen Sinn 
Ganz andere Gedanten hin. 

Mir war, als flög’ ein ganzes Heer 
Don tollen Schwänten drüber her, 
Die ſchon vor mandyen hundert Jahren 
Durch die verblüffte Welt gefahren, 
Als ob am hellen, lichten Tag 

Ein Bann mich hier gefeit, ich lag 
mit offnem Aug’ und ſah doch nicht, 
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Als wie ein ladyendes Geficht 

Mir wunderlich entgegengrinfte 

Und närrijch mit den Augen blinszte, 
Das aus dem Hafeljtrauche blidte 
Und traulich immer nidt’ und nidte. 


Wer war's? — Wer konnt' es anders jein, 
Als jener Luft’ge, Liebe, Schlimme 
Dort aus dem Dorf im Sonnenjchein! 
Mir fagt’ es eine innre Stimme, 

Und jeder Dogel rief mir’s zu: 

Er iſt's! er ift’s! nun hüt' dich du! 
Da tannte ich die ſchmucke Larve, 

Das Auge, das klugblickend jcharfe, 
Das ganze Antlik Zug um Zug 

Und ihn, der’s auf den Schultern trug, 
Im Spott jo dreift, im Wib fo jchnell, 
Ein übermütiger Gefell, 

Durdhtrieben, fühn und unverdroffen 
Bereit zu taufend Narrenspoffen. 

Ob ich ihm rief, ob wintte auch, 

Er trat hervor aus dichten Straud), 
Weiß felber nicht, wie es gejchab; 

Mit einem Male ſaß er da 

Mir gegenüber auf dem Steine, 

Schlug übernander flint die Beine, 
Stüßt dann das Kinn auf feine Hand 
Und blidt mid) an nun unverwandt. 
„pardon! jpricht er zu mir, ich wette, 
Du hältjt es mit der Etikette, 

In eurem großen Säftulum 

Bei meinem Kauz! ift nichts fo dumm, 
Wie diefer alte Sirlefanz, 

Der ew’ge Marionettentanz —“ 


% 
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„Halt' ein! rief ich, was will das meinen? 
Da drüben weiß ich auch ſchon einen, 
Der eifernd jetzt die Kanzel fegt, 

Bin nicht zur Beichte aufgelegt.” 

Da lacht’ er, daß es gellend fchallte, 

Daß aus dem Wald es widerhallte, 

Aus allen Wipfeln brach hervor 

Ein jauchzend heller Lacherchor. 

„So recht! fo recht! fo fpricht ein Mann! 
Wir werden Freunde, hör’ mich an! 

Ih wollte um Entichuld’gung bitten, 
Daß gegen eure zarten Sitten 

Ic kühnlich mich dir zugeſellt, 

Dir nicht betannt noch vorgeftellt, 

Ich bin —“ „Das brauchſt du nicht zu jagen, 
Ich tenne dich, und das Behagen, 

Das ic} in deiner Näh’ empfinde, 

Wie ich an dir Gefelljchaft finde, 

Das täufcht mich nicht; als ob fürwahr 
Wir eines Geijtes Zwillingspaar, 

Als ob Milchbrüder wir gewefen, 

An einer Nahrung Kraft genejen, 

So fjpricht mich an dein ganzes Wejen, 
Ic kann dir’s aus den Augen lejen, 

Es riefelt mir durch alle Glieder, 

Es zwidt und zwackt mich hin und wider, 
Mich kitzelt was in Sleifch und Blut, 

Ein ganz befondrer Übermut 

Brennt mir die Zunge, judt mir's Sell, 
Die Strömung kommt von dir, Geſell, 
Aus deiner heitern Atmojphäre 

Weht mid; was an wie Wundermäre, 
Wie Weisheit und wie Narretei, 

Wie Aberwis, Philofophei, 
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Wie Ironie und Schelmenjtreidh, 

Wie Sympathie, wie gleich und gleich; 
hätt’ ich zu trinten nur bei mir, 

Bei meinem Durft! id) tränk' mit dir, 
Ic jtieße treulich mit dir an, 

hier meine Hand! fchlag’ ein, Kumpan!“ 
Mein Gegenüber ſchwieg und ſann 

Und fchaute mich durchbohrend an. 

„Du redeft wunderbar vernünftig, 

Wie einer, der fein herz erkannt, 

Doch in der Runſt, in der ich zünftig, 
Darin bift du noch Dilettant. 

Zwar du verjuchteft dich mit Glüd, 
Allein ein echtes Meifterjtüd 

Das brachteſt du noch nicht zuwege, 
Noch fandeft du nicht das Gelege 

Der golönen Eier, wohlbehütet, 

Auf dem der klügſte Dogel brütet; 

Nur Wis und Geiftesgegenwart 

Macht did zum Herrn, ſonſt bijt genartt. 
Ein handwerk will erforen fein, 

Die Kunft muß angeboren fein. 

Ich will nur eins dich ernithaft fragen: 
Kannft du die Wahrheit wohl vertragen? 
Kannft du vertragen, daß das Wort, 
Das jchneidig fcharfe, trifft den Ort, 

Wo dein geheimftes Trachten ift, 

Die Stelle, wo du fterblich bift? 

Woll' mir die Srage nicht verübeln, 
Sieb, alles Denfen, alles Grübeln 

Macht dir das Herz nicht frei und heiter, 
mit Wünjchen kommſt du auch nicht weiter, 
Greif zu mit Händen, fühnen, raſchen, 
Den flüchtigen Genuß zu bafchen, 
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Klug fpüre auf des Lebens Würze, 

In feinen bunt’sten Wirrwarr ftürze, 
Treib’ wie ein Kreijel dich herum, 
Wirf, was nicht feititeht, um und um, 
Dem jtell’ ein Bein, dem dreh’ ’ne Naſe, 
Und jenem in die Ohren blaje 
Handgreiflich eine feilte Lüge, 

Er glaubt fie doch; kurzum betrüge 

AI die Betrüger grob und fein 

Und alle Lumpen groß und Elein. 
Schlag’ um dich mit des Witzes Hieb 
Und fchüttle deines Spottes Sieb, 

Daß dir fo recht aus voller Bruft 
Losbricht die wonnevolle Luft, 

Doll Übermuts, unbändig kecken, 

Die Welt zu narren und 3u neden. 

Sür fie ift’s Wohltat und Bedürfnis, 
Und du frägft nichts nach dem Ferwürfnis, 
Denn fie dich fchilt, wenn fie dir grollt, 
Daß du an ihr dich ausgetollt; 

Du lachſt nur, lachſt aus Herzensgrund 
Und lacht dich frei, reich und geſund!“ 


Das war ein Evangelium! 

Collegium privatissimum! 

So ſprach noch feiner, daß ich wüßte, 
Wie diefer Pred’ger in der Wülte. 
Doch nun entrüdt der Gegenwart 

Er ziellos in das Blaue jtarrt, 

So pfiffig lächelnd und verjchmißt, 
Als dächt’ er Lehr’ und Beifpiel ikt. 
Dann aber drang ihm durch die Kehle 
Ein Kichern wie aus tiefjter Seele, 
Und endlich wieder er begann: 
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„Nun, Steund, du jchweigjt ja ftill? jag’ an, 
Bangt dir etwa vor der Methode, 
Mißfällt dir die bequeme Mode 

Der luſtig leichten Schellentappe? 

hör’, Sreund! daß ich dich nicht ertappe 
Auf jenem dummen Dorurteile, 

An das die diamantne Seile 

Gejunder Sinn tagtäglich ſetzt, 
Tagtäglich daran jchleift und wet, 

Als ob die Weisheit nur auf Krüden 
Und über ganz befondre Brüden 
Kopfichüttelnd müßt’ zum Kirchhof fchleichen 
Und alles ihr errötend weichen; 

Als ob die Sreuden diefer Welt 

Zum Abſcheu nur ſei'n hingejtellt, 

Und der Genuß der lieben Sinne, 

Ein Lied, ein Trunk, die holde Minne, 
Der Augen Luft, des Herzens Glüd 
Und jeder frohe Augenblid 

Don unjerm ew’gen Seelenbeil 
Ausjtriche ein beträchtlich Teil; 

Als ob’s wahrhaftig ungefähr 

Die nadte, blafje Sünde wär, 

Das Leben luſtig anzuzapfen, 

Statt in den ausgetretnen Tapfen 

Der Langenweile binzutrotten 

In Spinneweb, ein Sraß für Motten, 
Statt fich durch Staub und Schlamm zu wühlen, 
Sich endlich flügge mal zu fühlen, 

Das Eijen unterm Huf zu [chärfen, 

Im vollen Laufe dem Humor 

Die Zügel auf den Hals zu werfen, 

Ob Weg und Steg er auch verlor, 

Und einen Purzelbaum zu fchlagen 


Mit einem Nlale jaß er da mir gegenüber auf dem Steine, 
Schlug übernander flink die Beine, 
Stüßt dann das Kinn auf feine Hand 
Und blickt mich an nun unvderwandtf. 
(S. 316.) 
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Ohn’ um Erlaubnis erjt zu fragen, 

Und wär’ es auch auf die Gefahr, 

Daß dabei, eh’ man’s wird gewahrt, 
Mal aus der Löwenhaut hervor 

Gudt ein gutmütig Ejelsohr. 

Des Dogels Lied, des Baches Raufchen, 
Dem Weh’n des Windes mußt du laufchen, 
Und was die Menfchen tun und treiben, 
Wie fie fich drängen, ftoßen, reiben, 
Wie fie fich fchmeicheln und belügen, 
Sic) ärgern, zanten und betrügen 

Und ſich vor ihren Gößen büden, 

Oh! ’s ift ein Schaufpiel zum Entzüden! 
Dor Sreuden hüpft dir’s Herz im Leibe, 
Zum allerbeften Zeitvertreibe 

Wählft du dir klüglich das Dergnügen, 
Auf planlos freien Wanderzügen 

Dir Welt und Menjchen zu betrachten, 
Um endlich beide 3u verachten.“ 
„Was?! rief ich, fo in Baufch und Bogen? 
Hat denn die Welt dich fo betrogen? 
Was madte dich zum Menfchenfeind?“ 
„Deriteh’ mich! jo ift’s nicht gemeint; 
Was recht und gut it, laß ich gelten, 
Das Dumme aber muß ich jchelten, 

Und trüg’s den 3ierlichiten der Zöpfe. 
Wenn idy mal Luft bier oben jchöpfe, 
Gelangweilt von dem ew’gen Steh’n, 
Und wieder mal die Welt zu fehn, 

Das liebe deutjche Land durdhitreife, 

Ein Geiftervagabund, fo jchweife 

Wie ehedem ich freuz und quer 

In der Geftalt bald, bald in der, 

Bald fichtbar und bald unfichtbar; 
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Schnell rollt die Welt, doch wunderbar 
Noch immer wußt' ich was zu finden, 
Der Mühe wert, drum anzubinden. 
Zwar mit den alten böſen Streichen, 
Mit denen einſtmals ohnegleichen, 
Wie Thomas Murner euch erzählt, 
Die Welt in Staunen ich verſetzt, 

So Meiſter wie Geſell'n gequält 

Und Narren hab’ auf Narr'n gehet, 
Kann ich in meiner Eigenfchaft 

Als Poſthumus nichts mehr verrichten, 
Die Luft ift da, doch fehlt die Kraft, 
Jedwede Dummheit zu vernichten. 
Denn ich bin nicht wie die Gefpeniter, 
Die mitternächtig fpufen gehn, 

Ich hab’ in meinem Grab ein Seniter, 
Da kann ich mir die Welt befehn. 

Als ſeliger Philifter ſteh 

Und penfionierter Philofoph 

Im tiefiten Seelen-Meglige 

Ih oft und blick in Haus und Hof; 
Und ſeh' ich dann, wie toll und kraus 
Die Welt, die niemals tommt zur Reife, 
Geht die unfterblich lange Pfeife 

Mir mandes Mal vor Lachen aus, 
Zuweilen nur ift mir’s geftattet, 

Mid wieder menſchlich zu bewegen, 
Don höhern Kräften überfchattet, 

Der blöden Welt den Staub zu fegen, 
Ihr meinen Spiegel vorzuhalten, 

Daß fie fich felbjt darin erkennt 

Und in der Wahrheit ihr, der falten, 
Ein Sunte Wi ironifch brennt. 

Schon mandes Mal ich auferftand 


In anderm Leib, mit anderm Namen 
Und ftreute mit der Zukunft Samen 
Den Keim des Spottes in den Sand; 
Das Dolt fpist wohl einmal die Ohren, 
Erkannt in Schriften und auf Gaffen 
Glaubt’ ich mich oft, doch ift von Toren 
Der Geijt des Spottes ſchwer zu faſſen. 
Drum gab ich’s auf, den Dielgequälten 
Dernunft und mores beizubringen, 

Und nur vor einzelnen Erwählten 

Laß ich noch meine Schellen klingen. 
Wenn du verjprichit, mich nicht zu fragen, 
Wie ich, ein Dämon, durfte wagen, 
Mich bier leibhaftig dir zu zeigen, 

Und wenn du mir gelobjt zu jchweigen, 
Will ich dir einen Dorfchlag machen: 
Schnür’ in ein Bündel deine Sachen 
Und mad’ mit mir auf meine Weife 
Intognito die Serienteije; 

Es ift ſchon eine Reih’ von Jahren, 
Daß ich nicht mehr wie fonjt gefahren, 
Wir werden uns gewiß bequemen, 

Haft dich auch meiner nicht zu jchämen, 
Doet und Narr, Narr und Poet 

Wie ein Fuß mit dem andern geht.“ 


Ein wenig hat mid) doch gejchaudert, 
Ein wenig hab’ ich doch gezaudert, 
Allein ein Blid in dies Geficht, 

Das in dem hellen Morgenlicht 

So treusfidel behaglich blidte, 

So luftig lodend, ſchelmiſch nidte, 
Wie durch friftallenen Pokal 

Doll tlaren Weins ein Sonnenjtrahl 
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Im fühlen Tranke goldig blinkt 
Und Augen, Hand und Lippen winft 
In dies Gejicht ein einz’ger Blid, 
Und alles war in Rüd und Schid. 
„Kun gut denn! unter diefen Buchen 
Gelob’ id) dir, es zu verjuchen, 
mit einem Narın mich 3u begeben 
Auf Wanderfchaft, genug, zu leben 
Mit einem Narrn und auch zu jchweigen. 
So lang dich darfit hier oben zeigen, 
So lange ſchweige ich geduldig, 
Doc nachher bin der Welt ich jchuldig 
Ein Lied auf jegliche Gefahr, 
Ob es erlogen oder wahr, 
Was dreijt behauptet jedermann, 
Daß man vom Narın auch lernen kann.” 
„Bravo! ich jeh’, daß dir nicht bangt, 
Und was nun das Nachher belangt, 
So ſteht dir’s frei, in vollen Zügen 
Der Welt das Tollite vorzulügen, 
Was jo zwei Köpfe aufgejtedt 
Wie ich und du, die’s ausgehedt. 
Derewige es ſchwarz auf weiß, 
Und Luſt beflügle deinen Sleiß; 
Dann komm zu mir und lies mir’s vor, 
Ic hab’ ein fcharfes Laufcherohr 
Und hör’ es durch den Leichenitein, . 
Brauchſt alfo nicht jo ſehr zu fchrei’t; 
Und wenn der Stein dann klingt und kracht, 
So dente: Eulenfpiegel lacht. | 
Und nun, mein Freund, 3ieh nur voraus, 
Ich wittre dich zurzeit ſchon aus, 
In wenig Wochen dann von Mölln 
Komm’ ich zum Stelldichein nach Köln, 
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hier meine hand! ein Wort — ein Mann! 
Wir treffen ſicher uns, und dann 

Geht's los kopfunter und kopfüber, 

Zum Abſchied nimm — den Naſenſtüber!“ 
Da war er hin! leer war der Stein, 

Und ich war wie zuvor allein; 

Ich hört' ihn durch die Büſche ſtreifen, 
Nach meiner Nafe mußt’ ich greifen, 

Don weiten tönte noch mal fchrill 

Sein Lachen, dann war alles ftill. 

Wo kam er hin, der luftge Schelm? 

Sort war er, fort! — Das war im Elm. 


II. 
St. Paul in Köln. 


Des Abends war es, Glode neun, 

Ein wenig konnt' es jpäter jein, 

Da fam in Köln ich endlich an, 

Ein bungriger und durft’ger Mann, 
Und kehrte in ein Wirtshaus ein, 

Das juft hell im Laternenſchein 

Mich gaftliy wintend an fich 30g, 

Als ich um eine Ede bog. 

Es hieß „Sankt Paul”, das wadre Haus, 
Gott jegne, die gehn ein und aus! 
Drauf zu! mit Schritten langen, eil’gen, 
Ich dachte: da es einen heil’gen 
Apojtel gar im Schilde führt, 

Wie fidy’s jo nah am Dom gebührt, 

So ilt’s gewiß ein chriftlic Haus, 

Stellt feine Rechnung chriftlich aus, 

Der Wirt wohl auch ein guter Chrift, 
Der in den Wein nie Waſſer gießt, 
Mit Heidelbeeren ihn nicht färbt, 

richt miſcht und manſcht, nicht firnt und gerbt. 
Die große Glode bim! bam! bum! 

Da ftanden fie um mich herum, 

Die Serviette unterm Arm, 

Der Kellner dienjtbeflififner Schwarm. 
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Was weiter folgte, wißt ihr jchon, 

’S ijt überall derjelbe Ton, 

Ein Krabfuß, dann die Zimmernummer, 
Dann 3wei, drei Treppen und fo fort, 
Wozu der Lärm! mein ganzer Kummer 
War ja mein Durft, drum mehr fein Wort! 
„Bert Wirt! ein Schoppen Poftillion!“ 
„sehr wohl, mein Herr!“ da ftand er jchon. 
Der Wirt mit vollen, roten Wangen 

Und weißem Haar, im Kinn ein Grübchen, 
War mit mir durch den Saal gegangen 
Ins Tleine, ftille Hinterjtübchen, 
Sciefwintlig war’s, wo einer jaß, 

Der Moſel trant und Zeitung las. 

Ic feßte mich an feinen Tiſch, 

Er legt’ beijeite feinen Wiſch, 

Und eh’ der zweite Schoppen leer, 

Da waren Freunde ich und er. 

War zwar ein böfer Demofrat, 

Doch wohlbeleibt, mit rundem Kopfe, 
Der nachts gut fchlief, und in der Tat, 
Er nahm die Welt beim rechten Schopfe. 
Wir fchentten ein und tranten aus, 

Sein Bäudhlein bebte, wenn er ladıte, 
Und im Geſpräche tam’s heraus, 

Daß er die Zeitung felber madhte, 

Die er hier abends infpiziert, 

War fie nicht grade Tonfisziert. 

Und Stund’ um Stunde fchnell verrann, 
Und Slaſch' auf Slajche kam heran, 

Uns beiden ward fo froh zumut, 

Wir wurden beid’ uns herzlich gut, 

Und lobte ich den fühlen Wein, 

„Ja! ſprach er dann, das ſoll wohl fein!” 
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Leer ward’s im Saale allgemad), 

Es wurden ſchon gelöjcht die Slammen; 
Ic aber ſaß in dem Gemad) 

Mit meinem Doftor noch zufammen, 
Wie alte Freunde, die von weiten 
hierher gereift, feit langen Zeiten 

Sich nicht gefprochen und gejehn, 
Nicht mögen von einander gehn. 

Und eh’ wir beide es gedacht, 

Schlug es am Dome Mitternadt; 

Tief jeder Glockenſchlag erbrummte 
Und ballte lang’, bis er verftummte. 
„Eins!" ſprach der Doftor, ich dann „zwei!” 
Und wieder zählte er nun: „drei!“ 

Ic darauf: „vier!“ und fo ging’s fort, 
Bei jedem Schlag, bei jedem Wort 

Tat einen Trunt man aus dem Glajfe, 
Der eine ſteckt' ins Glas die Nafe, 
Dieweil der andre wieder zählte, 

So eins ums andre jedesmal, 

Bis nur der 3wölfte Schlag noch fehlte. 
Da ging die Tür im dunklen Saal: 
„Schafft Rüdesheimer und drei Becher, 
Mein’twegen fönnen’s humpen fein, 
Zu 3weien fommt der dritte Zecher, 
Gut Mitternadht! gegrüßt am Rhein!” 
So rief es, und vom Sinftern drang’s 
hervor aus frohbewegter Bruft, 

In jedem Worte klang's und fprang’s 
Don Übermut und Lebensluft. 

Diel mehr gerufen, als geſprochen, 
War’s doch, als ob den Ton er dämpfte, 
Als würd’ der Sprecher unterbrochen 
Don Ladluft, die er ſchwer befämpfte. 
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Eh’ ich dem Doktor gab Beſcheid, 

Trat grüßend jet mit freud’ger Haft 
In elegantem Reijefleid 

Schon in die Tür der fpäte Gaft. 

Ich kannt' ihn gleich, denn das Geficht 
Dergißt gewiß fein Lebtag nicht, 

Wer einmal dahinein geblidt, 

Wem das einft Guten Tag! genidt. 
Es war par excellence der Schelm, 
Mein Freund, der Demokrit vom Elm. 
Er hielt uns beide Händ’ entgegen, 
Wir jchlugen ohne Zögern ein, 

Und unterm Schütteln kam der Wein. 
Ich war um Dorftellung verlegen, 

Da nahm er mir das Wort vom Mund: 
„sch jeh’ dir’s an, du wollteft eben 
Etwas recht Dummes fagen, und 

Du haſt mir doch dein Wort gegeben, 
So lange wir zuſammen fahren, 
Streng mein Intognito zu wahren; 
mich vorftell’n heißt verraten auch, 
Und will es mal des Landes Braud,, 


Daß man das Kind beim Namen nennt, 


So überlaß es dem Talent 

Der Neugier, felbjt uns auszufpüren, 
Und was wir für Gejchäfte führen; 
Es kriegt viel Antwort, wer viel fragt, 
mit Paß wird man nicht mehr geplagt, 
Und mit der lieben Polizei 

Werd’ ich fchon fertig, nebenbei 
Schreibt man in jedes Fremdenbuch 
Was andtes, lauter Lug und Trug, 
Ein Name und ein Heimatland 

Das findet ſich, als Mann von Stand 
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Iſt man um Titel nicht verlegen, 

A. D. dahinter meinetwegen. 

Ihr, lieber Doktor lobefan, 

Ihr redet als „Sreund Kauz“ mid an, 
Und tut nicht blöde, tut nicht jchüchtern, 
Das bejte ijt, weil wir noch nüchtern, 
Wir trinten Brüderfchaft uns zu, 

nicht wahr? ftoßt an! auf du und du! 
Und Ged lohß Ged elans! es gebe 

Sich jeder ganz, — das Leben lebe!“ 
Wir waren’s herzlich gern zufrieden, 
Und wie ſich das Geſpräch entjpann 
Dom Lauf der Welt, von Krieg und Srieden, 
Frug feiner, wie die Zeit verrann; 

’S ijt weltbefannt, mit welcher Rache 
Beim Weine die Minuten rollen, 

Es wechjelte die leere Slajche 

Wohl mehr als einmal mit der vollen. 
„br Glüdlichen ſeid zu beneiden, 

Wie gerne folgte ich euch beiden 

Zur Rheinfahrt! fprach der Redakteur, 
Allein das iſt nun mein malheur, 

Jh muß zu Hauf’ am Schreibtifch ſitzen 
Und jtöhnend Leitartikel jchwißen; 

Oh wär’ ich frei und könnt' ich nur, 
Mid euch als Dritten aufzudrängen 

Zu eurer ſommerlichen Tour, 

Die Zeitung an den Nagel hängen!“ 
Till lachte auf in hellem Ton: 

‚Iſt's weiter nichts? da hängt fie jchon! 
Nun tomm, fchlag ein, mady’s rund und glatt!“ 
Da hatte er das Zeitungsblatt 

Dom Tijche flugs an einem langen 
Wandnagel richtig aufgehangen. 


a. BEL — 


„Ob die kann wohl da hängen bleiben, 
Der Dofttor ſprach, doch muß ich morgen 
Ja wieder eine neue jchreiben, 
Es wird fein andrer dafür forgen.“ 

„So ſchreib hinein, es hätten heute 
Zwei jehr geheimnisvolle Leute 
Don hohem Rang die Stadt befehn, 
Um morgen früh zu Schiff 3u gehn; 
Und nun trinkt aus, jeßt find wir quitt, 
Nun baltet mit mir gleichen Schritt, 
Noch eine Slajche fteht im Kübel, 
Die jei nun auch die allerlette, 
Genug iſt gut und mehr vom Übel, 
Das Etikett, das arg zerfetzte — 
Gewiß von einem Maujezahne — 
Nennt uns ein Jahr, das längjt verjunten; 
Wie dumm ift das! als ob’s uns mahne 
Bei jeder, die wir ausgetrunten, 
Mit Zahlen an die Slucht der Zeit 
Und irdifche Dergänglichteit, 
Wie alles jchwindet hier auf Erden, 
Und wie wir immer älter werden. 
Und dies Memento zum Derdruß 
Bei unjerm töftlichften Genuß 
Klebt an der Slajche grüne Wand 
Des Küpers frevelhafte Hand, 
Als hätte der auch ein Gewiljen; 
Wie oft hab’ ich’s ſchon abgeriffen! 
Ich habe, wenn der Wein mir jchmedt, 
Dor Jabreszahlen nie Rejpeft 
Und Tann fie überhaupt nicht leiden 
Aus Gründen, denn ich jag’s euch beiden, 
Es iſt ein töricht Unterfangen, 
An dem Gewejenen 3u bangen, 
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An das, was war, ſich anzullammern 
Und ums verlorne Paradies, 

Die gute alte Zeit, zu jammern. 

Ihr jungen Leute, glaubt mir dies, 

Ich ſprech' aus ältejter Erfahrung, 

Tot ift Dergangnes, Nichts das Künft’ge, 
Es gibt nur eine Offenbarung, 

Das ift das allgemein Dernünft’ge, 

Was euch in jedem Augenblid 

Wirft feinen Schatten hin im Sluge, 
Wer’s fieht, wer’s fejthält mit Geſchick, 
Der ift der Glüdliche, der Kluge; 

’S ift wie die Sliege an der Wand, 

An die ich mich behutſam ſchleiche, 

Und wie ich nachſeh' in der Hand, 

Iſt fie mir längjt aus dem Bereiche. 
Und dabei bleibt’s doch ewig wahr, 
Iſt's auch im Wechſel noch fo flüchtig, 
Die Gegenwart zahlt blank und bar 
Euch ihre Schuld, mahnt fie nur tüchtig; 
Ihr dürft nur nicht zuviel verlangen, 
Dentt nicht, ihr könnt beim Glüde borgen, 
Was ihr verdient, follt ihr empfangen, 
Und das nody nicht mal ohne Sorgen.” 


Er hätte weiter noch gejprochen, 
hätt’ ihn mit allerlei Gebärden 

Der Dofttor bier nicht unterbrochen, 
Der ungeduldig fchien zu werden. 
Er hatte mit dem Kopf gejchüttelt, 
Dann wieder einmal mit der Slafche 
Das Eis im Kübel umgerüttelt 

Und jebt, als ob er Sliegen haſche, 
Holt mit der Hand er aus und padt 
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Im Nu die Slajche, dab fie knackt. 
„Sieb, Käuzchen, was ich hier gefangen! 
Rief er und bielt die Slajche hoch, 
hierin ift was, das längjt vergangen, 
Und dejfen Gegenwart du doch 

Mir ficherlich nicht leugnen wirft, 

Damit beweif’ ich, daß du irrft. 

Sieh diefen edlen, golönen Wein, 

Das ift vergangner Sonnenfcein; 

Die Strahlen, die vielleicht noch immer 
Den Raum durdyiehn, um einen Schimmer 
Audy auf die einfam letzten Sterne 

Zu werfen in der Weltenferne, 

Die find auf Erden längjt verblichen, 
Und lang, lang ijt die Glut entwichen, 
Die diefen firnen Wein gekocht 

Und jest in unfern Adern podht. 

Und nun dies Eis ift über Nacht 

Wohl auch nicht auf dem Rhein gefroren, 
Don einer überwund’nen Macht 

. Dor manchen Monden ward’s geboren, 
Und dennoch fühlt’s den Trunk im Glas, 
Don dem noch deine Lippen naß. 

bier haft die Kraft du von zwei Wefen, 
Die längjt gejchwunden und gewefen, 
Sie mußten beide 3eitig ſterben, 

Damit wir fröhlich fie beerben. 
Dezembertälte, Hundstagsglut 

Gefielen beide uns nicht gut, 

Doch auferftanden aus dem Grabe 

Der tiefen Keller, welche Labe! 

Don Sommerbrand und Winterfrojfte 

Iſt hier vereint das befte, — koſte!“ 
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„Ganz aus der Seele mir gefprochen! 
Rief ich, jeßt bift du ausgeftochen; 

Laß dir die Laune nicht verderben 

Um dieſe goldgedrudte Zahl, 
Mein’twegen wirf die Flaſch' in Scherben, 
An der fie fteht, leer ift fie mal, 

Doc halt’ die Jahreszahl in Ehren, 
Dem hat fie Glüd, dem Leid gebradt, 
Und feiner kann davor fich wehren, 

Der Müller jchimpft, der Winzer lacht; 
Bei mir ift fie gut angejchrieben, 

Denn in dem Jahre lernt’ ich lieben.“ 
Der Doktor padt am Arm mid; feit: 
„Dann deiner Liebe dieſen Reft!” 
„Was? rief ich, ift das auch ein Toaft? 
Der Liebe einen Reft zum Troft? 
Damit ftoß’ ich mit dir nicht an!“ 

„Haft Recht, ſprach jener, aber dann, 
Dann wird nichts andres übrig bleiben, 
Als nochmal an den Mann zu fchreiben, 
Was meint ihr? ’s ift noch Eis im Eimer, 
Wenn man noch eine Rüdesheimer, 
Noch eine einz’ge kalt drin fette? 

Es ſei die aller-allerlekte, 

Wir Dreie fommen niemals wieder —" 
„So jung zufammen! fiel ich ein, 
Damit wärjt du nun glüdlich nieder! 
Das ift der alte Spruch am Rhein, 

An dem ein Meer voll Wein fchon roftet, 
Und der mid) manche Nacht gefoftet; 
Was fagjt du dazu, Eulenfpiegel?" — 
Schwapp! fühlte ich ein träftig Siegel 
Auf meinen rajchen Lippen brennen, 
Denn id} vergaß mich, ihn zu nennen. 


Bu. 


Der Doftor hatte nichts gejehen, 
War nebenan im Saal verjchwunden, 
Um nad) dem Kellner auszufpähen, 
Und rief nun freudig: „Halt! gefunden! 
Da Stand geduldig im Büffet 

Auf Pojten fchon der Kabinet.” 

Er hielt fie zwijchen beiden Knien, 
Bemüht den Stöpfel aufzuziehn, 

Der tlang fo fernig und fo hell, 
„Haha! das ift dein Gruß, Geſell! 
Wie lieb’ ich diefes wadre Klingen! 
Jetzt laßt ein luftig Lied euch fingen: 


Stemder, fag’ mir, wie du trinkſt! — 
Sührjt das Glas du an den Mund, 
Legſt aufs Faß du dich zum Spund, 
Büdft du dich herab zum Kran, 
Schlürfit aus Heber oder Hahn, 

Aus Potalen, Taubbefrängt, 
Blumentelchen, taubeglängst, 

Aus dem Büffelhorn, dem frummen, 
Aus dem Mufchelhaus, dem jtummen, 
Aus der höhlung eines Schädels, 

Aus dem Schuhe deines Mädels, 
Reiterftiefel, Eifenhut, 

Kann’ und Krug von irden Gut? 
Sag’ mir, $remder, wie du trinfit, 
Und dir ſag' ich, wer du bift. 


Jeder Wein, der klar und echt, 
Jeder Humpen ift mir recht, 
Jede Scherbe wird zum Becher 
In den Händen kluger Zecher, 
Doch zumeift laß’ ich von allen 
Wucdt’gen Römer mir gefallen, 


— 336 — 


Drin des Maien duftig Kraut 
Friſch und fühl im Golde braut. 


Aber fage, wann du trinkſt! — 
Iſt's ein Frühtrunk, iſt's zum Schlafen 
In des Seierabends Hafen, 

Nach der Kirche wohl am Sonntag, 
Oder machſt du blauen Montag? 
Kommt’s nur vor an hohen Seften 
Unverhofft mit feltnen Gäſten? 
Oder aber geht in Eile 

Dir fein Tag hin ohne Zeile, 

Die mit Rebenblut du fchreibit, 
Keiner, wo du nüchtern bleibft? 
Sag’ mir, Fremder, wann du trinfft, 
Und dir ſag' ich, wer du bift. 


Weinestropfen, Seuerfunten, 

Wie ich geitern fie getrunten, 

Will ich heute wieder trinken, 

Denn es laden und es winten 
Winternädhte, Sommertage 

Mich zum fröhlichen Gelage. 

Nicht zu wenig, nicht 3u viel, 
Dolles Maß und weifes Ziel 

Iſt mein Wahlipruch bei dem Wein; 
Gerne trin® ich nicht allein 

Doh vom Morgen bis zur Nadht 
Trink' ich, wenn der Durjt erwadht, 
Auf der Bank und auf dem Hügel, 
Jet im Keller, jetzt im Bügel, 

In der Laube und im Zimmer, 
Aber ach! mich dürjtet immer. 

Doch ein Trunf auf grünen Matten, 


Wenn in hoher Bäume Schatten 
Schöne Stau’n im Freundeskreis, 
Iſt mir alles Trintens Preis. 
Don den Bedhern froh zu nippen 
Und zu trinten von den Lippen 
Wonnenrauſch und Seligkeit, 

Bin idy Tag und Nacht bereit. 


Stemder, bijt ein braver Mann! 

Deine Hand! fchlag’ ein! ftoß’ an! 

Bift mein Freund und bijt mein Bruder, 
mit dir tränk' ich wohl ein Suder, 

AB’ mit dir den Scheffel Salz, 

Stiege gleich dir an den Hals, 

Steund und Bruder, braver Mann, 
Trinte aus! jchent ein! ftoß’ an! 


„Mir ijt fie leider nicht gegeben, 
Die freie, edle Kunft, zu fingen, 
Ich will mein volles Glas erheben, 
Um es der Liebe darzubringen. 
Der Liebe gilt’s in allen Stadien, 
In kürzeſten, in längjten Radien, 
Bei ihrem heimlichiten Erwachen 
In eines blonden Kindes Bruft, 
Dem rofig noch die Tage lachen 
Ach! unfchuldsvoll und unbewußt; 
Des Mädchens züchtigem Erröten, 
Der ftotternden Derlegenheit 
Und all den taufend Herzensnöten, 
In die fie die Derwegenheit 
Des lieben, guten Jungen bringt, 
Der, was ihm doch fo fchlecht gelingt, 
So gern vor ihr den Helden jpielt, 
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Der ftets nach ihrem Senjter ſchielt 

Und, wenn er wirklich fie dort jchaut, 
Doch fie zu grüßen fich nicht traut, 

Der ſtolz ift auf die eigne Träne, 

Und dem’s in allen Adern fiedet, 

Wenn er die allerjchönften Pläne 

Und ad! die ſchlecht'ſten Derje fchmiedet. 
Nun aber weiter franf und frei 

Dies Glas dem erjten Kuß ich weih', 
Wenn unterm hohen Himmelszelt 

Die Sterne find die einz’gen Zeugen, 
Wie ſich für die’ und jene Welt 

Zwei Menjchen geben ganz zu eigen: 
Geteiltes Glüd, bejiegte Scheu, 
Gefitand’ne Lieb’, bejchwor’'ne Treu’, — 
Was haft du, armes Menjchenleben, 
Was tannjt du mehr, was Schön’res geben! 
Und aller Liebe Luft und Huld, 

Und aller Liebe Leid und Schuld, 

Und was fie jegnet, was fie jündigt, 
Was ihre freie Kraft verfündigt, 

Dem all 3u Dant, dem all zu Ehren 
Will ich dies volle Glas nun leeren, — — 
Und will’s noch einmal voll mir jchenten 
Dem froben, treuen Angedenten 

Don manchem lieben Jugendfreund, 
Weiß Gott, wo ihm die Wange bräunt! 
Die Steundfchaft ſchätzt, wer Liebe lobt, 
Ihr, die in Treuen mir erprobt, 

Euch gilt es, wo ihr immer jeid, 

hoch! lieber Bruder, tu’ Bejcheid! 

Und dente, wenn’s im Ohr dir klingt, 
Daß dir ein $reund fein Smollis bringt.“ 
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„seht komm' ich auch wohl an die Reih? 

Sprach Eulenfpiegel, nun es fei! 

Ich lobe mir das derb Gejunde 

Mit etwas Sinnlicyem im Bunde, 

Lebendig, friſch und leicht beweglich, 

Mit Wechjel und Genuß verträglich; 

Die träft’ge Tat, das dreifte Wort, 

Ein Herz voll Gleihmut ſei der Hort, 

Der, was mir naht und was mir jchwindet, 

Mit Ernft und Leichtfinn überwindet, 

Der immer führt zum rechten Ziel, 

Der ruhig auch durch Tränen lacht, 

Und der zum allerfchlimmiten Spiel 

Doch immer gute Miene madıt. 

Drum ſchlag' ich euch als Trinkſpruch vor, 

Trintt jet mit mir auf den Humor. 

Der ift das einz'ge Elirir 

Bei allen Schäden und Gebreften, 

Kriegt ihr einmal das arme Tier, 

So heilt euch der am allerbeiten; 

Ihr Friegt’s nicht mit Humor im Leibe, 

Was auch der Doktor euch verfchreibe, 

Daß ihr gut fchlaft und gut verdaut, 

Und daß ſich euch das Blut nicht ftaut, 

hilft alles nichts und ift nicht nötig, 

Nur der Humor ijt wundertätig. 

Ihr ſeht die Welt mit andern Augen, 

Die Welt fieht euch ganz anders an, 

Und ftatt euch gründlich auszufaugen, 

Macht fie euch noch zum reichen Mann; 

Denn fo beherrfcht ihr Schmerz und Luft, 

Budjt den Gewinn, tragt den Derluft 

Mit Mannesmut und mit Geduld, 

Don Herzen froh und frei von Schuld. 
22* 
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Und was das beſte dabei iſt, 

Ihr überteufelt alle Lift, 

Mit der das Schidjal euch umftridt, 
Wenn mit Humor ihr eudy drin fchidt; 
Denn der Humor, der wahre, ächte, 
Zwingt aller böfen Seinde Mächte; 

hier ernjte Kraft, dort tolle Launen, 
Laßt andre über Wunder ftaunen, 

Der Phönir fteigt aus Slammenteften, 
Und wer zulett lacht, lacht am beiten. 
Drum luſtig, luftig, Brüderlein! 

Das lebte laßt das beite fein. 

Werft alles andre über Bord, 

Den letten Trunf, das letzte Wort 

Laßt immer den humor behalten, 

Den lat in allen Dingen walten, 

Er ijt der Weisheit tiefjter Grund, 

Iſt alles Suchens reichiter Fund, 
Derloren ift, wer ihn verlor, 

hurrah! es lebe der Humor!“ 

Und klirrend flog das leere Glas 
Zerjplitternd an des Zimmers Dede, 
Gleichviel ob’s auch — was ſchert ihn das! — 
Da oben einen Träumer wede. 

„Da! Brudy und Schutt! nun ift’s getan, 
Nun marjc zu Bett! fonft träht der Hahn.” 
Ein kurzer Abjchied ward genommen, 
Der Doftor an die Tür geleitet, 

Er ſprach von balde wiederfommen, 
Betanntichaft Freude ihm bereitet, — 
Doch ſtramm und grade war fein Schritt, 
Und bald verjcholl fein fchneller Tritt. 
Uns leuchtete der Kerze Slimmer 

Die Trepp’ hinauf in unfer Zimmer. 
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Till war im Umfehn ausgelleidet; 

Sajt hätt’ ich ihn darum beneidet, 

Wie fchnell er einjchlief, mußt’ ich nicht 
Die traurige Entdedung machen, 

Als ich gelöjcht am Bett das Licht 

Und lag nun zwiſchen Schlaf und Wachen 
In weiche Linnen eingejargt: 

Hilf Himmel! Eulenjpiegel jchnardt! 


II. 
Zu Schiffe. 


„Ja, herr Kapları, wenn aber nun 

Die Seele in dem Segefeuer 

Nicht beichten will und Buße tun? 

Was wird dann mit dem Ungeheuer?" — 


Das hört’ ich noch und war nicht lüjtern, 
Die Antwort darauf zu erlaufchen; 

Denn ich vernahm vom Rhein ein Slüftern, 
Es jang und Hang im Wellenraujchen: 
Komm! fomm! fteh auf und laß fie jtreiten, 
Jetzt wird es Zeit! nun umgejchaut! 

Ihr naht euch ſchon den Herrlichkeiten, 

Die um uns ber find aufgebaut. — 

Wie gerne folgte ich der Mahnung, 

Die wie des Wandervogels Ahnung 

Dom Frühling in des Südens Bucht 

mich jehnend trieb zur fchnellen Slucht. 
Zur FSlucht? wovon? von jener Ede 

Des Tiſches dort auf dem Derdede 

Des Schiffs, wo Eulenjpiegel ſaß 

Und con amore feinen Spaß 

Im Streit mit einem Pfaffen trieb, 

Der tampfesluftig Hieb auf Hieb 

Des Zweiflers meifterlich parierte 
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Und dabei ſchrecklich perorierte. 

Beim Frühſtück war der Streit entglommen, 
Till frug, ob individuum 

hering, das ſeinen Weg genommen 
Zerlegt, geſalzen um und um, 

Soeben in des Redners Bauch, 

Als Hering auferſtünde auch. 

Er wollte bloß den Schwarzen ködern, 
Der biß auch an, und nun tät's födern; 
Er war geſattelt und gezäumt 

Mit den fcholaftiichen Syjtemen, 

Und Till, vortrefflich aufgeräumt, 

mit kaſuiſtiſchen Problemen 

Ihm plänfelnd nun zu Leibe rüdte 
Und Huhn und Hühnchen mit ihm pflüdte. 
Bald kamen beide fie in Trab, 

Und feiner Recht dem andern gönnte, 
Was jenjeits von Geburt und Grab 
Gewefen jei und werden fönnte; 

Die Seelenwandrung war im Gange, 
Metaphyfit in vollem Schwange. 

Und als fie, um es furz 3u faffen, 
Nun auf die ſünd'ge Menfchheit famen, 
Da mußt’ ich's mir gefallen laffen, 
Daß zum Erempel mid) fie nahmen, 
In was für eines Tieres Leibe 

Ich früher wohl ſchon Gras gefreſſen, 
Und wo ich einmal fünftig bleibe, 
Nachdem ich alles abgejefjen. 

Nun aber war mir’s doch genug, 

Mich lodt’ es an des Schiffes Bug; 

Da grüßte jchmeichelnd und gelind 

Mit friſchem Odem mich der Wind 
Und jchüttelte die blaffen, kranken, 
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Die überirdiſchen Gedanten 

Mir aus der Seele halbem Traume 
Gleich welften Blättern von dem Baume. 
Wie freute mich des Schiffes Schnelle! 
Ich blidte in die grüne Welle, 

Mir war zumut, als ob der Kiel 

Des Schiffes nicht im muntern Spiel 
Des weißen Schaums den Strom durcheilte, 
Nein, als ob ſelbſt die Slut ich teilte, 
Mit meinen Armen rudernd ſchwämme, 
Und aller Wellen lichte Kämme 

Mir wei um Bruft und Naden jpülten, 
Mit ihrer Tropfen Tau mich fühlten. 
Und alte Märchen ftiegen auf, 

Dergefjen in der Jahre Lauf, 

Don Nixen und kriſtallnen Schlöffern 

Da unten in den tiefen Wälfern; 

Wo teuft der Grund, wo iſt der Ort, 
Da rubt der Nibelungen Hort? 


Du mächtger Strom, für alle Zeit 
Geprieſen jei, gebenedeit! 

Wie rollit du deine ftolzen Wogen 
Dom Alpenfee zum Niederland 

Und kommſt fo frei daher gezogen 
In dem romantiichen Gewand. 
Don grünen Bergen, reichen Gauen 
Prangt deiner Ufer freundlich Bild, 
Und fede Ritterburgen jchauen 

In deines Spiegels blanten Schild. 
Don alten roft’gen Waffen klirrt es, 
Don wunderbaren Sagen fchwirrt es 
Aus fernen Zeiten durch die Luft 
Um des entzüdten Wandrers Ohr, 
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Und von den Reben jteigt ein Duft 
In heller Mondnadt till empor. 

Wo ift am Rhein ein Sußbreit Land, 
Das Ruhm nidyt und Gedächtnis fand 
In der Gejchichte ehrnen Lettern, 
Der Chronika vergilbten Blättern? 
Don Schlachten meldet jedes Tal, 
Don Kampf und Sehden ohne Zahl, 
Und von Belagerung und Sturm 
Erzählt euch jeder alte Turm. 

Der Kaifer und die Sürjten jtritten, 
Die Ritter und die Knechte ritten, 
Kurfürft und Bijchof lebten flott, 

Das Edelfräulein trug der Zelter, 
Und fromme Möndye lobten Gott 
Und brachten ihren Wein zur Kelter. 
Da blühten Städte altersgrau, 

Der Bürger ſchwang des Ritters Wehre, 
Und Zunft und Gilde trug zur Schau 
Des Handels Glüd, des Handwerks Ehre. 
Ein reiches, wildes, Iuft’ges Leben 
Hat allezeit der Rhein gepflegt, 

Ihm hat Natur den Kranz der Reben 
Umfonft nicht auf die Stirn gelegt. 


Das Schifflein hatt? uns mittlerweile 
Stromauf getragen manche Meile, 

Wir jah’n nicht mehr den Rolandsbogen, 
Längjt waren unjerem Entzüden 

Die fieben Berge fchon entzogen, 

Längjt hatten wir die Ahr im Rüden 
Und Andernach mit feinem Krahn 

In Sicht. Bier fchied audy der Kaplan; 
Auf feinem Rod gleich einem Blatte 
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Dom Wein, den er getrunken batte, 
Das Etitette ihm hinten jaß, 
Don Till dort angeflebt zum Spaß. 


Der war noch auf demjelben Plaß; 
Nun, ſprach ich, ruhſt du von der Hat? 
Es ift wohl fcharf noch hergegangen? 
Das war ein heifliges Kapitel, 
Doch du bift jchuld, haft angefangen, 
Dergebens legt’ icy mich ins Mittel 
Und war bejorgt, ihr fämt in Slammen 
mit Sauft und Serfe noch zufammen. 
Nun fei die Frage mir erlaubt: 
Meinft du, daß der das alles glaubt, 
Was er wie Holz vom FJaune bricht, 
Und was er Stein und Bein verficht?" 
„Das alles glaubt? o feine Spur! 
Iſt alles Difziplin, Dreſſur.“ 
„So bat der Weife an dem Frommen 
Wohl feinen Meijter gar gefunden?“ 
„Es war ihm nirgends beizulommen, 
Er war gehett mit allen Hunden; 
Auch will ich ehrlich dir betennen, 
Solch einem Schachipiel Zug um Zug 
Und philofoph’ichen Kirchturmrennen 
Sühl’ ic mich nicht gefchult genug. 
Wenn ihr mit Phantafie und Liebe 
Das grenzenlofe Sein umfaßt 
Und mit des Sammlers dunflem Triebe 
In ein Syjten das ganze paßt, 
So fehe ich mit meinen Augen 
Die ird'ſchen Dinge anders an, 
Was fie bedeuten, was fie taugen, 
So treten fie an mich heran. 
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Ihr konſtruiert euch eure Welt 

In der Idee fublimen Reid, 

Und was ihr euch da vorgeitellt, 

Das legt ihr fchidlich als Dergleich 

Wie einen Zollftod lang und breit 

An die entdedte Wirklichkeit; 

Mir aber ſchießen wie Kriftalle 

Die Dinge vor den Sinnen auf, 

Dem Sturm, dem Bliß, dem Licht, dem Schalle 
Laß’ ich den vollen, freien Lauf 

Und laß’ fie ruhig auf mich wirken. 

So findet jedes feinen Plaß 

In feinen eigenen Besirfen; 

Im Wedjel und im Gegenfaß 

Liegt juft der Reiz für das Gefühl. 

Das ijt’s ja doch, worauf du bauft, 

In dem unendlichen Gewühl, 

Das dich umflutet und umbrauft, 
Sind’ft du nicht Ruhe, fein Alfyl, 

richt Schirm und Schuß, als im Gefühl. 
Das ijt der fejte Punkt im Raum, 

Don dem du kannſt die Welt bewegen, 
Die Wurzel ift’s am Lebensbaum, 

Die in den Wipfel treibt den Regen. 
Wohin du auch dein Sühlhorn ftredit, 
Was du erbeuteſt und entdedft, 

„Das ſucht und findet feinen Weg, 

In deinem Herzen fich zu fpiegeln, 

Der Sinn ift Brüde nur und Steg, 
Kannjt dem Gefühl ihn nicht verriegeln, 
Darüber kannſt du nicht hinaus, 

Trägft’s mit dir wie die Schned’ ihr Haus.“ 
„Gut, ſprach ich, dab du dich entichuldigft, 
Ich jeh’ da feinen rechten Plan, 
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Denn mit der Anficht, der du huldigit, 

Iſt allerdings nicht viel getan; 

’S ijt eine eigne Politif, 

Sie ſchwankt auf leicht bewegten Wellen, 

Wie aber würde die Kritit 

Wohl gegen das Gefühl ſich ftellen?“ 
„Kritik! Kritit! verdammtes Wort! 

Ich hab’ es lange ſchon im Magen, 

Und diefen Journaliftenfport 

Kann oft der Zehnte nicht vertragen. 

hab’ mich zwar nie daran gekehrt 

In meinen ungebundnen Sitten, 

Denn was ich tu’ und laffe, fchert 

Doch feinen Zweiten oder Dritten. 

Allein das liebe Publitum 

It nun mal jo daran gewöhnt, 

Als ob ein Evangelium 

Ihm aus der Zeitung Spalten tönt, 

Als ob daraus fich jeder hole 

Die literarijche Parole. 

Man wagt fein Urteil im Salon, 

Bevor nicht über das Problema 

hier Segen ſprach das Seuilleton, 

Dort ein vernichtend Anathema. 

Dann aber weiß man ſchon genug 

Dom neu erjchienenen Romane, 

Und vom Theater jpricht man flug 

Und jchwört zu feines Blättchens Sahne. 

Statt ji) mit unbefangnen Sinnen 

Genußempfänglich hinzugeben, 

Gilt’s nur, ein Urteil zu gewinnen, 

Und über jeder Zeile jchweben 

Sieht man — ein Damokleiſch Schwert — 

Des Rezenjenten ſpitze Seder, 
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Auf welche er vom hohen Pferd 

Die Worte euch wie Lerchen ſpießt, 
Aus welcher, zieht er ſcharf vom Leder, 
Oft Schwärz’res noch als Tinte fließt. 
Ich kann fie wahrlicdy nicht beneiden, 
Die diefes henkeramt befleiden, 

Den Dogel für fein luftig Singen, 

Wie ihm der Schnabel ijt gewachſen, 
Mit Kennerweisheit umzubringen 

Nach den landläufig fejten Taxen.“ 

„So war ich wohl auf faljcher Spur, 
Wenn id} dich durch und durch gehalten 
Sür eine kritiſche Natur, 

Der’s Freude madıt, ein Haar zu fpalten?“ 

„so falſch war deine Fährte nicht, 
Doch iſt es mehr der Geijt der Zeit, 
Die kritiſch denkt und kritiſch ſpricht, 
Sich leicht verhett in biß’gen Streit 
Und anfpruchsvoll Gefallen findet 
Am Gladiatorentampf der Meinung. 
mit dem Begriff Kritit verbindet 
Sich leider ftets der der Derneinung, 
Ein Sröfteln, das mich nie befchleicht, 
Ich kann nur fpotten, will nur lachen 
Und fage, daß das Tadeln leicht, 

Diel leichter ift, als Beſſermachen.“ 

„Kun laß uns nicht darüber jtreiten, 
Sonjt ift fein Ende abzuſehn, 

Laß uns zum Bug des Schiffes jchreiten, 
Zum Ausblid dort vor Anker gehn.“ 
Und fo gejchah’s, Till ging voran 

Bis auf des Schiffes äußre Spitze 

Und fletterte aufs Bugfpriet dann 

Pla ſuchend zu bequemem Sitze. 
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„Wo willit du hin? rief ich ihm zu, 

Dort fönnen wir nicht beide ftehn.“ 
„Das merk' ich wohl, doch ſagteſt du, 

Wir follten vor den Anker gehn, 

Der liegt bier, wie du ſiehſt, ganz vorn, 

Und vor ihm ijt nur noch dies Horn, 

Drum mußt du hinterm Anter bleiben.“ 
„Du bijt doch immer noch wie eher 

Der pudelnärr'ſche Wortverdreher, 

Dem’s wahrlidy ein Dergnügen jcheint, 

Gar wunderlich zu übertreiben, 

Was man doc; bildlidy nur gemeint; 

So fommt nur von der Stange wieder 

Und wandle mit mir auf und nieder.” 


Er folgte augenblids und gern, 

Wir maßen mandyes Mal die Länge 
Des Schiffs vom Schnabel bis zum Stern 
Und wanden uns durch das Gedränge 
Der mit uns reifenden Genoffen. 
Mich fejjelte das Bild der Landjchaft, 
Till aber machte feine Glofjen 

Und jtellte über Wahlverwandtichaft 
Der Reijenden Betrachtung an, 

Er wollte aus Geſicht und Wejen 
Und aus dem Kleid von jedermann 
Charakter, Stand und Neigung lefen; 
So ließ er bald den ganzen Haufen 
Dor feinem Wit Spießruten laufen. 
„Das iſt vulkaniſch offenbar!” 

Sprach ich, er lächelte ironiſch 

Und zeigte auf ein Ehepaar: 
Jawohl! und das da ijt plutoniſch, 
Sieh nur die distontable Haltung, 
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Glatt wie ein Zahltifch ift fein Scheitel, 
Ein Stüdchen Kapitalverwaltung, 

O Salomo! ’s iſt alles eitel! 

Die Gnädige, zurüdgezogen, 

Gewiß ein wenig fatiguiert, 

Die Nafe etwas fühn gebogen, 

Doch aber jehr, ſehr diftinguiert! 

Und jene dort mit ihrer Mutter, 

Der fieht man doch den Blauftrumpf an, 
Die ganze Sahrt ijt ihr nur Sutter 
Sür ihren künftigen Roman; 

Ihr Blid ift feurig, refolut, 

Sie weiß fich intrefjant zu halten, 

Die Züge geiftvoll, und wie gut 

Stehn ihrer Stirn die leifen Halten! 
Kaum widerfteh’ ich dem Derjud,, 

mit ihr ein wenig anzubinden, 

Um mid demnädjft in ihrem Bud 

Als ſtarken Geiſt gedrudt zu finden. 
Dom blauen Strumpf nun zu den weißen 
In hohen Stiefelhen, da rechts, — 
Sieh nicht fo ſcharf hin, fonft entreißen 
Sie ſich dem Blid, das ift nichts Schlechts! 
Der Suß, wie er da geht und jteht, 
So voll, fo zierlic und kokett, 

So reizend — ſag' einmal, Poet, 
Derdiente der nicht ein Sonett? 

Sieh da! der Herr Geheime Rat 
Befieht ſich auch mal fremde Länder 
Mit feiner Töchter reicher Saat 

Dom Backfiſch bis zum Dreißigender 
Da ftorcht ein knöcherner Profefjor: 
Quousque tandem, ©berfellner? 

Und das da find der Herr Alfefjor, 


Der routinierte Bagatellner. 

Sind nicht die vier mit ihren Saren, 
Die eifernd auf einander fchrei’n, 
Tuchmacher aus dem lieben Sachſen, 
So will ich felber einer fein. 
Tuchmacher find gewißte Leute, 

Sie trinten lang und rgden breit, 

Sie tun, als wären fie nicht von heute, 
Sind immer 3u Krafehl bereit, 

Und wenn fie mit den Armen fedhten, 
So jtrampeln fie auch mit den Süßen, 
Die viere jcheinen juft die Rechten, 

Ich werde mal das Handwerk grüßen.” 
Doch faum war dies gejagt, da fingen 
Sie grade luftig an 3u fingen: 


Handwerfsburfchen durch die Welt 
Friſch und fröhlich wandern, 
Schlafen unterm Himmelszelt 
Einer bei dem andern. 


handwerksburſch nach altem Braud) 
Grüßet Werk und Meijter, 

Im Gelag die Brüder auch, 

Und dann weiter reijt er. 


Handwerfsburfchen, flotte Leut, 
Werfen ab den Ranzen: 
Mädel! es ift Kirmeß heut, 
Komm heraus zum Tanzen! 


handwerksburſchen zahlen nicht, 
Lachen, wenn fie 3echten, 
herbergsvater ins Geficht, 
Kommen durch mit Sechten. 





Der anonyme Prinz jedoch, Und wenn fich zwei begegnefen, 
Der jpukte in den Köpfen noch, War's, als ob fie fich jegneten, 
Mit dem rejpektvoll fiefjten Gruß. 

(6. 366.) 
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handwerksburſch fteht feinen Mann 
Unverzagt im Streite, 

Bettelvogt traut fich nicht ’ran, 
Sudt vor ihm das Weite. 


handwerksburſch mit Sad und Pad 
Immer guter Laune, 

Pflüdt fi) feinen Rauchtabaf 
Überall vom Zaune. 


handwerksburſch ift audy ein Held 
Mit zerriſſnen Soblen, 

Apfelbaum und Rübenfeld 

Sind ihm gut empfohlen. 


handwerksburſche ſchwenkt den Hut: 
Braudt ja nichts 3u geben, 
Leichter Sinn und leichtes Blut, 
Wandern ift mein Leben! 


Julius Wolff, Sämtl. Werte. XII. Band. 


IV. 
Bei Tiſche. 


Nun endlih war es Ejjenszeit; 

Es ſuchte nach Gelegenheit 

Sich jeder einen Pla am Tild,, 
Man ſaß im bunteiten Gemiſch; 
Der Geldömann mit drei Achtel-Gruß 
Ließ fich uns gegenüber nieder, 

Den allerliebjten einen Suß 

Sand ich zu meiner Linten wieder, 
Und wie der Zufall manchmal fpielt, 
Mein luftiger Genoß erhielt 

Den Blaufttumpf gar zur Nachbarin. 
Das war nun juft nad) feinem Sinn; 
Bald war von Spottluft er gepridelt 
In ein Gejpräc mit ihr verwidelt, 
Das mit der geijt’gen Diätetif, 
Sentimentalität begann 

Und dann fich über die Afthetit 

Der Alten und der Neuen entjpann. 
Sie war 3war fürchterlich belefen 
Und ſprach am liebiten in Zitaten, 
Doch war fie mit gelehrtem Wejen 
Ihm gegenüber jchlimm beraten. 
Als zur Sentimentalität 

Die finanzielle Safultät, 

Der Herr Bantier das Wort ergriff 
Und fein erbaulich Liedlein pfiff, 
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Fuhr Till empor und bot ihm Schadh: 

„berr Kommilfionsrat, jeder nannte 

Die Börje nach dem großen Krad) 

Sentimental erjt, vorher Tannte 

Sie diefe menſchlich ſchwache Rührung 

Wohl nicht; da ging es aus dem Dollen, 

Anftedend wirkte die Derführung, 

Man ließ Millionen fcherzend rollen. 

Das Strafgejeg war das Gewilfen, 

Doch flug umging man den Derlaub 

Und bat ſich buchſtäblich geriſſen 

Um Aktienwert und Gründerraub; 

Ein jeder Frühlingstag beſcherte 

Uns eine neue Emiſſion, 

Der reine Zucker! und man zehrte 

Von künft'ger Dividende ſchon; 

Man fuhr in blitzenden Karoſſen, 

War's auch einſtweilen noch auf Pump, 

Wer jetzt ins Schwarze nicht geſchoſſen, 

Der war ein Dummtopf oder Lump. 

Da — mitten im Champagnerfnallen, 

horch! was war das? — ein Donnerfradh! 

Die Kurfe fallen, fallen, fallen, 

Und männlich Weh! und weiblih Ad! 

hört man, will jich die Haare raufen, 

Geh ftill zu Fuß, um 3u verkaufen, 

Papiere? nein! Die find nichts wert, 

Demanten aber, Kutſch' und Pferd; 

Dermögen jind verjpielt, verwettet, 

Wohl dem, der noch die Ehre rettet! 

Doch mancher madıt ſich aus dem Staub 

Und nimmt mit fi als Beut’ und Raub 

Ein Heines, heimliches Milliönchen 

Und ein gejchminttes Taujendjchönchen. 
23* 
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Doch hinter ihm bricht ein die Bank, 
Und Sluch und Tränen find der Dant 
Sürs Kurfetreiben, Siren, Plündern, 
Der reich gejpendet wird den Gründern 
Don jedem, der mit ihnen ftürst, 

Den fie um Hab’ und Gut gekürzt; 
Das Armefünderglödchen Täutet, 

Das goldöne Kalb hat ſich gehäutet. 
Da wurde denn mit einemmal 

Die Börje jelbft jentimental.“ 

Der Kommiſſionsrat ftill ſich neigte; 
Die Frau war ftolzer, als ihr Gatte, 
Sie warf den Mantel ab und zeigte, 
Daß fie noch Diamanten hatte. 


Till wandte das Geſpräch fofort 

Und wujc in Unfchuld feine Hände, 

Er führt? am Tiſch das große Wort, 

Als ob ſich das von felbjt verjtände; 
Bejonders waren es die Schönen, 

Die er geſchickt aus allen Tönen 

Zu feffeln und zu neden wußte, 

Wobei er auch fidy wehren mußte. 

Bald jah ſich Sräulein Slorentine 

— So hieß der Blaufttumpf — rings umgeben 
Don einem Stab, der ihm das Leben 
Ein wenig jauer und ſchon Miene 

Zu einem Mafjenangriff machte; 

Sie merkten endlich wohl, er dachte 

Nicht eben groß von ihrem Wiffen, 

Das hatt’ ihn felber immer dreifter 

Zum fediten Spotte hingeriffen, 

Und darin war er ihnen Meifter. 

Er ſprach: „Als Gott die Welt gejchaffen, 
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Die Spaßen und, die lieben Affen, 
Maitäfer, Blumen, und zuletzt 

Die Menſchen nody hineingejeßt 

Und dann das alles nochmal zählte, 
Da fühlt’ er, daß noch etwas fehlte, 
Eins, was auf all die Wohlgerüche 
Schwad ſauer reagiert und beizt, 
Was, wie das Salz in Ihrer Küche 
Die Speifen würzt, den Gaumen reizt, 
Dem wunderlichen Weltragout 
Etwas pilanten Beigeſchmack 

Derleih und duftend von Hautgout 
Dem nie 3ufriednen Menjchenpad 
Mach’ Appetit bei der Bejchauung 
Und ihm erleichtre die Derdauung. 
Er überlegte hin und ber, 

Was da wohl noch zu fchaffen wär”, 
Und fchuf, was Genefis doch nie 
Erwähnt, er ſchuf die Ironie. 

Sie fommt in jeglicher Geftalt 

Und in verjchiednem Seingehalt 

Mit vielen Elementen vor, 

Am meiften aber mit Humor, 

Damit ift chemiſch fie verwandt. 
Wenn fie in richt’ger Proportion 
Schwer löslich fich mit ihm verband, 
So gibt die Kriftallifation 

Den vielgepriejnen Stein der Weijen, 
Dem ich nachſpür' auf meinen Reifen; 
Sit man 3u Haus Jahr aus, Jahr ein, 
Sängt man wahrhaftig Grillen ein 
Und wird, eh’s einem ſelbſt befannt, 
Der Langenweile Hoflieftant. 

mit Ironie und mit Humor 
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Sind’ ich mich in die ſchlimmſten Sachen, 
Es fommt mir nichts im Leben vor, 
Wobei nicht irgendwas zu lachen.“ 

„Um den Humor in mandyem Salle, 
Sprach eine, feid Ihr zu beneiden, 

Doch eines ſchickt fich nicht für alle, 

Er würde uns audy nicht recht kleiden.“ 
„Wiejo? das wird nicht eingeräumt, 

Wir haben mehr, rief Slorentine, 

Als Eure Schulweisheit ſich träumt, 

Und daß er vollends uns nicht diene, 
Das muß uns erjt bewiefen werden; 

Sind denn wir Srauen nur auf Erden 
Zum ftillen Leiden und zum Schweigen? 
Und foll’n wir nicht den Männern zeigen, 
Daß wir wie fie uns nichts draus machen 
Und über Kleinigteiten lachen?” 

„Ja! Kleinigkeiten, meine Damen, 
Die wahrlich nicht einmal den Namen 
Don Dein verdienen oder Plagen, 
Derjtehn Sie mujterhaft zu tragen; 

Im Tiſchtuch fo ein Rotweinfled, 
Ein enger Schuh, ein Heiner Schred, 
Daran ijt feine noch geftorben, 

Doch erniter wird die Sache fchon, 
Wenn eine Schüffel mal verdorben, 
Da hält mit Müh der gute Ton 
Der Tränen heißen Strom zurüd, 
Als wär’ dahin ein fühes Glüd. 
Der gute Ton ijt Ihr Humor, 

Und Selbitbeherrfchung meijterhaft, 
— Ich habe ja Reſpekt davor! — 
Das ijt der ſchwachen Srauen Kraft.” 
„So fagen Sie’s doch grad’ heraus, 
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Sprach Slorentine, was Sie meinen, 

Sie woln nicht mit der Tür ins Haus 

Und wollen ungalant nicht jcheinen, 

Doc auf der Zungenfpiße jchwebt 

Ein Wort, das nicht zu feit dort lebt, 

Derjtellung wollen Sie wohl jagen, 

Um nicht noch ſchlimmer anzuklagen.“ 
„ft das denn noch nicht ſchlimm genug, 

Wenn jedem freien Herzenszug, 

Der ſich zu Mund und Auge drängt 

Ein Mäntelchen wird umgehängt? 

Kriegt man denn von euch mehr zu fehn, 

Als eine Maste undurchdringlich, 

Und ift die Lift nicht unbezwinglidh, 

Womit die Srauen es verjtehn 

Zu ſcheinen, was fie doch nicht find? 

Aufrichtig ift man nur als Kind; 

Sobald einmal in reifern Jahren 

Sich mit freimütigem Gebaren, 

Sei’s nun im guten, fei’s im böjen, 

Gefühl will aus der Tiefe löſen, 

Gleich tommen wie der Srojt im Lenz 

Zwei alte, fuperfluge Bajen 

mit ihren falten, ſpitzen Naſen, 

Die Etitett’ und Konvenienz, 

mit Eisumfchlägen und mit Salben 

Und woll’n des guten Tones halben 

Das Sieber der Gefühle jtopfen, 

Den Kindern auf die Singer tlopfen. 

An euch iſt alles Toilette, 

Mehr als die Mode je erjann, 

Ihr zieht vor lauter Etikette 

Dem Herzen felber handſchuh an. 

Warum denn nennt man eur Gejchlecht 
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Das ſchwache? oh mit Sug und Redt 

Darum, weil, was die Nerven jtählt, 

Geborener Humor euch fehlt.“ 
„Frailty, thy name —! ich bin zufrieden 

Mit dem, was mir Natur bejchieden, 

Und kenne felber meinen Weg. 

Doch daß Sie ihn als Privileg 

Sür Männer nur in Anfpruch nehmen, 

Iſt einer von den mehr bequemen 

Als überzeugenden Beweijen, 

Daß unjerm Blute fehlt dies Eifen, 

Iſt in der herrn Gedantenteich 

Irrtum und Anmaßung zugleid. 

Was nun betrifft die Ironie, 

Die hab’ ich, das gejteh’ ich, nie 

Recht faſſen und vertragen können 

Und feinem will das Recht idy gönnen, 

mit Ironie mich zu behandeln 

Und Ernjt in Witz und Spott zu wandeln.” 
„Das ijt’s ja eben, Ironie 

Iſt mit Humor nur 3u vertragen, 

Sehlt der, jo fehlt die Sympathie, 

Und feine tiefen Gründe fchlagen. 

Oft find’s die Dinge felbit, die kranken 

An den ironijchen Gedanten, 

Und nicht die Dinge bloß, vielmehr 

Der irrenden Gefühle Heer, 

Auslegung, Einbildung, Begriff, 

Der ganze fünftlicy faljche Schliff 

An der Betradhtung Brillenglafe, 

Der fieht nichts, den beißt’s in die Nafe; 

Ob Enthufiasmus auch beordert 

Die offizielle Tradition, 

Man wird ja förmlich aufgefordert 
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Auf Schritt und Tritt Zur Deration, 

Schwer ijt es, ernſthaft oft zu bleiben, 

Schwer ift’s, Satiren nicht zu fchreiben,“ 
„Wo aber ftommt man hin z3ulekt, 

Wenn man mit jchadenfrohen Mitteln 

In eine Stimmung jich verjeßt, 

Die audy am beiten weiß zu fritteln? 

Derdirbt man fich die Freude nicht? 

Macht fo farkaft’sche Phantafie 

Das große, ewige Gedicht 

Der Schöpfung nicht zur Travejtie?” 
„O nein! daran ift nicht zu rütteln; 

Wie Winterreif und Sommerjtaub 

Die Winde von den Bäumen jchütteln, 

So nimmt der furzen Tage Raub 

Der Menſchen Meinen mit binfort, 

Was fie heraus, hinein gedeutet, 

Und es verhallt das frechite Wort; 

Das Köftlichite, was fie erbeutet, 

Iſt doch nur eine bare Schuld, 

Die mit unendlicher Geduld 

Die Schöpfung till und ohne Mahnen 

Zurüd erwartet, ihre Bahnen 

In Ewigkeit find Macht und Licht, 

Sie hat die Zeit, die Menjchen nicht.“ 
„so Tann nichts andres übrig bleiben, 

Als nur, daß Sie das Tun und Treiben 

Der Menjchen fchonungslos veripotten, 

Das Schlechte ſuchen auszurotten, 

Sich aber deshalb nicht genieren, 

Das Gute auch zu perfiflieren, 

Wenn es zufällig grade nicht 

Dem eigenen Geſchmack entipridht.“ 

„Betroffen! lachte Till, allein 
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Das Wort Gejchmad ift mir zu flein, 

Es klingt jo weiblicy-handarbeitlich 

Und iſt furzlebig nur und zeitlich, 

Doch da es jchwierig zu umfchreiben, 

Mag’s meinetwegen jtehen bleiben. 

Nun aber müfjfen Sie gejtehn, 

Daß über alles, was gejchehn, 

Gedacht, gedeutet und gefprochen, 

Getan, gelajjen und verbrochen, 

Sich urteilen und denken läßt, 

Und — ſag' ih — Lachen iſt der Reft!” 

Nun, das klingt wahrer, als verbindlich, 

Rief Slorentine jet empfindlich, 

Was wird man da groß Sederlejen 

Mit uns bejammernswerten Weſen 

Bei einer Unterfuchung madhen, 

Don der der Zwed nur ijt, zu lachen!“ 
„Schönheit und Anmut finden Gnabe, 

Ihr Lob ertönt mit allen Gloden, 

Und Blumen blühn auf ihrem Pfade; 

Was mir Bewundrung fann entloden, 

Derteidigen des Herzens Triebe, 

Spottvogel fchweigt, es jpricht die Liebe.“ 

Das war nun doch ein wenig ftarf, 

Mir felber fchnitt es bis ins Marf, 

Aus diefem Mund in diefem Ton 

Klang’s wirklich wie der frechite Hohn, 

Und es entjtand ein peinlich Schweigen. 

Allein Till war es nun mal eigen, 

Sit) um dergle'hen nicht zu grämen, 

Und Statt verlegen ſich zu jchämen, 

Schlug an fein Glas er flingend an, 

Erhob vom Platze fich bedächtig, 

Sah fi im Kreif’ um und begann: 


Er fei der Rede Zwar nicht mächtig, 
Allein — mit ernfteften Geſicht — 
Gebiete hie loyalfte Pflicht, 

Der er gewohnt fei fich zu neigen, 

So wär’s Verbrechen, ftill zu jchweigen 
Dann macht' er eine furze Paufe. 

Am Tifche, der Erwartung voll 

Don irgend einer neuen Slaufe, 

Ließ jeßt ſchon fich des Beifalls Zoll 
In all den heitern Mienen lejen. 

Er fuhr nun fort mit wicht’gem Weſen: 
Er brächte diejer Tafelrunde 

Die außerordentliche Kunde, 

Daß bier in unferer trauten Mitte 
Ein hoher Gaft zugegen wäre, 

Den er ganz untertänigft bitte, 

Daß er die Gnade ihm gewähre, 

Zu Königlicher Hoheit Ehren 

Und auf ihr Wohl ein Glas 3u leeren, 
Er woll’ des hohen Potentaten 
Intognito auch nicht verraten. — 
Elektriſch wirkte diefes Wort, 

Und all’ erhoben fich fofort; 

Der herr Bantier war ganz entzüdt, 
War lauter „Brief“ und „angeboten“ 
Und ſah ſchon feine Brujt gefhmüdt 
Mit einem Bändchen von dem „Roten“. 
Der berr Aljeffor jpefulierte, 
Daß er im Sluge avancierte 
Aus unbejoldetem Mifere 

Zu einer glänzenden Karriere, 
Sein jung aufitrebendes Talent 
Sah fich bereits als Präfident 
Des oberjten Gerichtshofs ftehen, 
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Und um ganz ficher auch zu gehen, 
Begann er ohne Auswahl jeden 

mit „Eure Hoheit!" anzureden, 

Dod niemand ließ es fich gefallen. 
Wer war denn nun der Prinz von allen? 
Till hatte alle nach der Reihe 

Bei feinem Toajte angejchaut, 

Dod wem jpeziell das Glas er weihe, 
Das hatt’ er feinem anvertraut. 

Nun fahen fie fich gegenjeitig 

Scharf prüfend in das Angeficht, 

Und jeder macht' dem andern ftreitig 
Der tiefiten Ehrerbietung Pflicht. 

Das Gläferklingen und Derbeugen 

Das wollte jchier fein Ende finden 
Und mit Loyalitätsbezeugen 

Den Prinzen jeder fich verbinden. 

Es ward am Topp in furzer Srift 

Die große Slagge aufgehifit, 

Die Böller donnerten Salut, 

Und fchneller ſchnitt der Kiel die Slut. 
Ich bi mir fajt die Lippen wund, 
Doch Schweigen bannte meinen Mund, 
Ic fah allein Till in die Karte, 

Wie jo ein Narr viel Narren narrte. 
Der wurde nun beftürmt mit Fragen 
Dom Blauftrumpf: „Oh Sie müffen’s jagen!“ 
Rief fie erregt und ungeduldig, 

Till aber ſprach mit ernjtem Ton, 

Er wäre Seiner Hoheit jchuldig 

Die allerjtrengjte Diskretion. 

„Ady! ſehn Sie doch mal durch die Singer!“ 
Rief jene nur noch mehr gereizt. 

Was tat der fede Toaftbringer? 
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Er hielt die rechte hand geſpreizt 
Dor ſein Geſicht und blickte dann 

Sie durch die Finger ſchelmiſch an: 
„sch ſehe, ſprach er, feinen Schimmer, 
Als — ein neugierig Srauenzimmer.“ 
Sie jchlug nach ihm, allein er band 
Geichidt ihr Händchen, neigte ſich 
Darauf bernieder minniglich 

Und füßte — feine eigne Hand. 

War denn von allen feiner nüchtern? 
Katbudelte denn jeder jchüchtern 

Dor diefem unbekannten Gott? 

Till hatte recht mit feinem Spott: 
Auf Eitelkeit und Torheit baut, 

Wollt ihr, daß euch die Welt vertraut. 


Zu Ende war das Mittagsmahl, 

Doc niemand wagte aus der Zahl 
Zuerjt die Tafel aufzuheben, 

Es hieß, nun müff’ es ſich ergeben, 
Wer bier der Prinz fei und wer nidht, 
Denn fo erheifche es die Pflicht 

Der Höflichkeit in ſolchen Stüden, 
nicht früher mit dem Stuhl zu rüden, 
Als Seine Hoheit es geruht, 

Drum alfo, wer zuerſt dies tut, 

Der ijt der Prinz, der muß es fein, 
Nun richtet auf Geduld euch ein. 

Da faß man nun wie in der Schule, 
Und niemand rüdte mit dem Stuble, 
Ein jeder ſah mit Späherjinn 

Zur leifeften Bewegung bin, 

Die unmwillfürlich, unbedadht 

Man fi zu Schulden fommen ließ, 


Es wurde dabei viel gelacht, 

Und wie die Sache lag, verhieh 

Sie eine Sikung obne Ende, 

Wenn nicht der Prinz fich balde fände. 
Ih jaß wahrhaftig wie auf Kohlen, 
Denn mir allein ja war fein Zweifel, 
Ein Blid auf Till: dich foll der Teufel 
Mit dem verrüdten Einfall holen! 

Da ſprach er: „Meine Herrn und Damen! 
Um das Intognito zu wahren 

Des hoben Herrn, mit dem wir fahren, 
heb’ ich in Seiner Hoheit Namen 

Die Tafel auf, ihr zu gefallen, 

Erfülle auch wohl Ihre Wünſche, 
Wenn ich gehorfamft Ihnen allen 
Gejegnetefte Mahlzeit! wünjche.” 

Nun wieder ans Derbeugen ging’s, 
Zum Gegenüber, rechts und lints; 
Bald waren auf dem Ded 3erjtreut, 
Die hier am Tijche ſich erfreut. 

Der anonyme Prinz jedoch, 

Der ſpukte in den Köpfen nod), 

Und wenn fich zwei begegneten, 
War’s, als ob fie ſich fegneten 

Mit dem reſpektvoll tiefjten Gruß, 
mit Büdlingen und Kraßefuß, 

Sie madıten beide einen Bogen, 

Und jeder ftand zurüdgezogen, 

Wenn auf dem Ded in dem Gedränge 
An Stellen, wo der Raum nur enge, 
Er mit devotem Komplimente 

Dem andern ja den Dortritt gönnte; 
Mißtrauiſch blidten fie ji an 

Und ſprachen miteinander jelten, 


— 3671 — 


Bald mochte gerne jedermann 

Selbjt für den großen Prinzen gelten. 
Mir aber jchien’s ein rechtes Glüd, 

Daß mittlerweil’ ein gutes Stüd 
Dorwärts das Schiff gelommen war, 
Denn vor uns lag ſchon Sankt Goar. 
Dort ftiegen wohlgemut aufs Boot 
Studenten, ſchon beim Anmarſch fingend, 
Ein jeder war von echtem Schrot 

Ein flotter Burſch, den Dedel ſchwingend; 
Rhenanen waren’s, denn fie trugen 

An Band und Zerevis die Sarben, 

Es zeigten, daß fie brav fich fchlugen, 
Don mandfem wadern Schmiß die Narben. 
Sie fuhren fröhlich mit einander 

Zum Niederwald, weil einer jchied, 

Und nad dem erjten Salamander 

Aufs Daterland lang Lied auf Lied. 


herrlich auferftanden 
Bift du, deutjches Reich, 
Keins von allen Landen 
Iſt dir Hohem gleich; 
Auf der Stirne ſitzet 
Dir des Kampfes Mut, 
Aus den Augen blitet 
Dir der Liebe Glut. 


Stehjt in Macht erhoben 
Wie ein Sels von Erz, 
Läßt die Seinde toben, 
Ruhig jchlägt dein Herz; 
Deine Söhne fcharen 
Rings fi um dein Bild, 
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Treu dich zu bewahren 
Unſre Bruft dein Schild. 


Laß dein Banner fliegen, 
Halte doch dein Schwert, 
Bijt mit deinen Siegen 
Aller Ehren wert; 

Don den Bergen blintet 
hell des Morgens Strahl, 
Geijt der Sreiheit winket 
hoch herab ins Tal. 





Wücjfen mir Slügel, 

über die Hügel 

Wollt’ ich mich fchwingen zum Himmel empor, 
Frei wie der Dogel die Wipfel erjteigen 

Und aus den grünen, dämmernden Zweigen 
Lujtige Lieder fchmettern im Chor. 


Schwebend im Bogen 

Käm’ ich gezogen 

Stolz wie der Salte im fonnigen Blau, 
Slint wie die Schwalbe wollte ich jchweifen, 
Über die Gräfer, die nidenden ftreifen, 
Degen die Bruft mir am blinfenden Tau. 


Frühe am Morgen 

Im Walde verborgen 

Wedt’ ich als Drofjel den zögernden Tag, 
Möve, vom Strande mit dir wollt’ ich fliegen, 
Mich auf den fchäumenden Wogen zu wiegen, 
Lauſchen des Meeres donnerndem Schlag. 


Aber, o Nachtigall, 
Könnte ich überall 
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Schlüpfen wie du von Alte zu Alt, 

Wüßt' einen Strauch idy vor einjamer Hütten, 
Dahinein wollte in Tönen ich fchütten 

Grüße der Liebe, und da hielt’ ich Raft. 


Oh trin® dich müd’ und küſſ' dich fatt, 
Wo Krug und Lippen winten, 

Doc jedes fei an feiner Statt, 

Das Küffen und das Trinken, 

Mit naffem Bart 

Iſt feine Art, 

An Liebchens Bruft zu finten. 


Sitzt auf der Bant ihr bei dem Wein 
Mit Sang und Klang der Zither, 

So tönnt ihr drei, könnt hundert jein, 
Ob Knappen oder Ritter; 

Beim Minnefpiel 

Iſt ſchon zuviel 

Der beſte Freund als Dritter, 


Der ſchönſte Klang auf Erden doch 
Iſt Gläſerklang zu taufchen, 

Doch einen ſchönern weiß ich noch, 
Dem lieb' ich wohl zu lauſchen, 
Wenn auf dem Sand 

Ich das Gewand 

Der Liebſten höre rauſchen. 


Greif? munter zu! hie Weinesgold 
Macht fingen dich und reden, 

bie Purpurlippen friſch und hold 
Wie Frucht vom Garten Eden; 
Doch hüt’ dich fein, 

Nicht jeder Wein, 

Nicht jeder Mund für jeden! 


Jultus Wolff, Sämtl. Werte. XII, Band, 24 
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Im Schaum der Räder 30g die Gleife 
Der Dampfer, doch wie unfre Reife 
Nun fort ging, an der Lorelei, 

An Stadt und Dorf und Burg vorbei, 
Wie Oberweſel altertümlic 

Und Kaub und Bacharach gar rühmlidh, 
Wie Lord und Asmannshaufen jchwand, 
Des jchweren Roten Daterland, 

Davon will ich nicht weiter fingen; 

Wie ftiegen dann zu Land in Bingen. 


Der Doktor ſprach in Köln zu mir: 
„Kommt ihr nad Bingen, rat’ ich dir, 
Geht beide, du und dein Genoß, 

Zu Soherr in das Weiße Roß, 

Und wenn euch dann die Zunge dorrt, 
So fordert euch vom Wirt fofort 

Den Scharlachberger — vitae lex! 

Es iſt fein eigenes Gewädhs.“ 


V. 
Sonnwendnacht. 


Sein eigenes Gewächs, — mein Treu! 

Mir fällt ein Wort ein, juſt nicht neu, 

Es heißt, daß Glaube Berge rückt; 

Ob mir's wohl auch mal damit glüdt? 

Ic will einmal recht fräftig glauben, 

Der Scharlachberg mit jeinen Trauben 

Sei mein; ob er wohl zu mir kommt? 

Dann wüßt’ ich doch, was Glauben frommt. — 


Ein heftiges Gewitter fchlug 

Sich) ſpät noch aus den Wolfen nieder, 
Das feine Donner nordwärts trug, 
Und klarer Himmel glänzte wieder. 
Wir faßen in der Abendfübhle 

Und hatten unfre Gartenjtühle 

Auf einen freien Pla gerüdt, 

Dom Blid auf Strom und Berg entzüdt. 
mit leifem, fchattenhaften Slug 

Uns Sledermäufe hier umfchwirrten 
Und famen oft uns nah genug, 

Als ob wir lodten fie und kirrten, 

Um fie mit Händen zu erwijchen. 

Ihr Zirpen, ihr vernehmlich Ziſchen, 
Und wie fie fächelnd uns umkreiſten, 
Schien mir bedeutungsvoll, die Dreijten 
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Umflatterten in engem Ringe 

Tills Haupt, als ob beſondre Dinge 
Sie ihm nur hätten zu vertrauen. 

Er horchte, 309 empor die Brauen 
Und neigte dann fi an mein Ohr: 
„Du, diefe Nacht hab’ ich was vor, 
Sprach er, es ift Johannisnacht, 
heut’ hält mit wunderfamer Pracht 
Den Hoftag ab der Dater Abein, 

Da woll’n wir mit beim Sefte fein; 
Ich bin jchon öfter Gaft gewefen 
Und weiß auch ganz genau Beſcheid 
Mit dem geheimnisvollen Wefen, 
Die Stunde naht, mach’ dich bereit 
Zur Fahrt und die drei Römer trage, 
Jeßt aber weiter feine Stage!“ 

Wir fchritten fchweigend an den Abein, 
Da lagen in des Dollmonds Schein 
Die weinbewachjenen Gelände, 

Die Berge und die Selfenwände, 
Und unten 30g der Strom entlang 
mit Glodenton und Nirenfang. 

Als wir dicht an des Ufers Rand, 
Till um fich fpähend, Taufchend ftand 
Und pfiff dann laut auf eigne Weife. 
Dody was war das? von drüben leije 
Kam es 3urüd wie Widerhall, 

Dann Stille wieder überall. 

Nun übers Wafjer hergeſchwommen 
Sah bald ich einen Nachen fommen; 
Wir ftiegen zu den beiden Zwergen, 
Die hergefteuert ihn als Sergen, 

Und als wir mitten auf dem Rhein, 
Da ſchenkte Till die Gläfer ein, 
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Nahm eins, gab mir eins in die Hand 
Und jtellt’ das dritte auf den Rand 
Des Kahns und ſprach: 

„Die Welle quillt, 

Die Traube ſchwillt. 

Das Gold im Grund, 

Das Gold im Mund, 

Es fommen 3wei 

Zum Seft herbei, 

heil! Dater Rhein! 

Laß ein! laß ein!“ 
Wir ftießen an das dritte Glas, 
In ftiller Nacht wie tönte das! 
Dann aber famt dem edlen Trant 
Stürzt’ über Bord es und verfanf. 
Da rauſcht' es in der Slut zur. Stelle, 
Und hochauf ſchäumte eine elle, 
Sprang in das Boot, nebt’ uns den Fuß, 
Das war bes Rheines Gegengruß. 
„Wir find willlommen! hoch! trink aus! 
Jetzt geht’s zu Sang und Tanz und Schmaus.“ 
„zum Wohl euch!“ Trächzten beide Zwerge. 
„Kimm bin, Gefell, vom Scharlachberge 
Als Sährgeld diefen Wein, du Tropf, 
Und trinkt euch einen tücht’gen Zopf!“ 
Dann ging’s mit Ruderſchlag ftromauf, 
Ein breiter Talgrund tat fich auf, 
Don fanften Hügeln eingejchlofjen, 
Auf denen ringsum Reben [profjen; 
Wie vor dem Paradies die Pforten 
Liegt Ingelheim vorm Rheingau dorten. 
hier ward gelandet. An dem Strande 
Empfing uns eine ganze Bande 
Don Zwergenvolf, die uns umtringte. 
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Jedwedem auf der Kappe blintte 
Ein blutrot leuchtender Karfuntel, 
Es war, wie fie im Schattenduntel 
hinhuſchten, trippelten und lärmten, 
Als wenn Johannistäfer [hwärmten. 
Uns in die Mitte nahm der Hauf, 
Wir beid’ im Schritt und fie im Lauf, 
So ging es nun landeinwärts fort, 
Wir beide ſprachen nidyt ein Wort, 
Sie ficherten und ziſchelten 

Und quielten, jchlurften, rifchelten, 
Als ob vom Mäufeturm die Schar 
Den Strom berauf gefolgt uns war. 
Und balde famen wir ans Ziel, 

Wo uns mit lichtem Sarbenjpiel 

Ein fürftlicher Palaft empfing, 

Auf den es graden Weges ging. 

O Seenwelt, o Zauberpradht, 

Die uns aus alten Märchen ladıt, 
Was babt ihr nun da aufgebaut? 
Wie meld’ ich's nur, was ich geſchaut! 


Erjt führte eine Strede lang 

Ein überdedter Bogengang, 

Da hallten unfre Schritte wieder, 
Und rauchend fladerte hernieder 
Don Seuerbränden Schein und Glut, 
Gedämpft von blauen Mondlichts Slut. 
Doch durch der Pfeiler lange Reih’n 
Sah in den Garten man hinein, 

Da blühten Rofen ohne Zahl, 

Da dufteten Jasminenheden, 

Da warfen hoch den Silberftrahl 
Die Bronnen in umkränzten Beden. 
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Nun ftiegen Stufen wir empor 

Und traten durdy ein offnes Tor 

In weite Hallen, fanft erhellt 

Don bunten Ampeln, die vom Zelt 

Der hoben Wölbung niederjchwebten, 
Zu der granitne Säulen jtrebten. 

Dann kamen prächtige Gemächer, 

Die Wände eingeteilt in Sächer 

Doll Jagdgerät und Waffenzier 

Und Sell von allerlei Getier, 
Trinfhörner, von des Krieges Glüd 
Auch manches reiche Beuteftüd. 

Und in den hochgewölbten Hallen, 

Den prunfenden Gemächern allen 

Da wimmelte von taufend Zwergen 
Der Troß der Diener und der Schergen, 
Die uns den Weg der Freude zeigten, 
Sich tief vor unfrer Größe neigten. 
Und endlidy ftanden wir vorm Saal, 
Aus dem ein Meer voll Sonnenftrahl 
Erglänzte, daß wir fchier geblendet. 
„Schau bier!“ ſprach Till zur Tür gewendet! 
Auf breitem Schwell ein jchwarzer Stein, 
Drauf Runenfcrift aus Elfenbein: 


Sreies Herz und frohe Sinne, 
Jugendkraft und Mut zur Minne, 
Becherklang, Srauengunft, 
Liederfang, Zauberkunft, 

Haft du Luft an ſolchen Dingen, 
Magjt du ins Geheimnis dringen, 
Tritt herein, 
Schließ’ den Reihn, 
Was du dir gewinnt, fei dein! 


— 36 


In einer mächtigen Rotunde 

Da ftanden Säulen in der Runde, 
Rot wie Rubinen war der Schaft, 
Wie wenn der Traube Purpurfaft 
Ausfüllt des Glajes Höhlung ganz, 
Durchleuchtet von des Seuers Glanz. 
Die Kapitäle ſchön geſchwungen 

Don weißem Marmor und umfchlungen 
Don Rebenlaub und Efeuranten 
Gleich heitern, lieblichen Gedanten. 
Kriftallen war des Saales Wandung, 
Don der zurüd wie Meeresbrandung 
Sih an dem fteilen Selfen bricht, 
Abipiegelnd ftrömte alles Licht, 

Das von der taufend Kerzen Schein 
Traf auf das bligende Geftein. 

Und oben lief herum ein Sries 

Don Künftlerhand gemalt, der pries 
In wunderbarer Bilderpracht 

Des Nordens alte Göttermadit. 
Allfader Wodan ernft und hehr 

Im Golöhelm mit dem Ejchenfpeer 
Saß auf dem Thron, und feine Raben 
Ihm Kunde von der Erde gaben; 
Und neben ihm, das Aug’ erfreuend 
Stand Hertha Srücht’ und Blüten ftreuend, 
Blondlodig, ftrahlenden Gefichts 

War Baldur dort, der Gott des Lichts, 
Mit Hulda, die der Spinnerin 

Und Häuslichkeit Bejchüßerin. 

Dort auf dem güldenborjt’gen Eber 
Ritt Fro, der Srühlingstraft Beleber; 
Die Liebesgöttin Freia ſchmückt 

Sich mit dem Breifing und beglüdt 
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Den heißgeliebten Oedur dort 

Mit Liebesblid und Liebeswort. 

Da drüben Hela fchredlich ſitzt, 

Der finftre Loki Rache blikt, 

Und mit dem Hammer in der Hand 
Ragt Thor und donnert übers Land. 
Don Jugendanmut überfloffen 

Die Nornen hier das Schidfal küren, 
Dort reiten auf den ſchwarzen Roffen 
In üpp’ger Schönheit die Walküren. 
Und an der Dede war gezogen 

Um den gejtirnten Himmelsbogen 
Der Tierfreis, wie die Sternenuhr 
Der wandelbaren Welten Spur 

Don Anfang jchwingt durch Raum und Zeit 
Don Ewigkeit zu Ewigfeit. 


Dom Prunffchrein, von dem reich gefchnigten, 
Dom eichenen Kredenztiſch blikten 

Da 3iergerät und Edelftein, 

Smaragd, Rubin und Demantfchein; 

Da ftanden Kannen, Humpen, Becher 
Für jeden Töniglichen Zecher, 

Da blinkten Dafen, Schüfjeln, Schalen, 
Wer gibt die Menge an in Zahlen? 
Wer mocht' es fchäßen, wer es wiegen? 
Und alles war von Gold gediegen. 

Da ftand er nun, der alte Schat, 

Den ihr an manchem tiefen Plab 
Dergefjen und verloren dentt, 

Seit in den Rhein er ward verfentt. 
Chriemhildens Brautſchatz prangte dort, 
Es war der Nibelungenhort. 
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So fchnell wie ich es hier bejchrieben, 
Erſchaut' ich nicht die ftolze Pradht, 
Dazu ift mir die Zeit geblieben 
Allmählich erft im Lauf der Nadıt. 
Uns traf im halbgefüllten Saal 

Aus ſchönen Augen Blitz und Strahl, 
Doch wußten wir uns gut zu helfen 
mit all den allerliebjten Weſen, 

Den Niren, Nymphen, Sylphen, Elfen, 
Don Schönheit alle auserlejen. 

Man trat auch feiner auf die Schleppe, 
In Kleidung waren fie höchſt ſparſam, 
Die Garderobe an der Treppe 

Hielt wohl die Schleier in Derwahrjam. 
Dort auf dem Thron, von dem man jagte, 
Es jei das Holz, das wurmzernagte, 
Don Noah’s Arche Sündflutholz, 

Saß würdevoll, doch ohne Stolz 

Der alte biedre Dater Rhein 

Und ließ ſich ohne Reverenzen 
Gemädjlich einen Humpen Wein 

Stets nach dem anderen fredenzen. 
Statt einer Krone war fein haupt 
Don grünem Rebenftranz umlaubt, 

Er trug ein grünlicd weiß Gewand 
Mit einem großen Diamant, 

Ein toftbar reicher Gürtel hielt’s, 

Der fah mir aus wie der Brunhilds. 
Wie Silber glänzte Bart und Haar, 
Und blaue Augen treu und ar, 

Die ſchauten königlich und froh, 

Ein weifer Barde fchien er fo. 

jet war er mitten in der Probe 

Des neuen Weins, ſprach hier zum Lobe, 
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Zum Tadel dort, juft, wie es fam, 

Und alfo ich fein Wort vernahm: 

„Ja, Kinder, das ift nicht fo leicht, 

Der Dierundfiebziger erreicht 

Noch lange nicht den edlen Elfer; 

War der langjchwänzige Komet 

Auch immerhin ein wadrer Helfer, 

Die echte, rechte Blume weht 

Mich nody nicht an aus eurem Moſte, 

Ihr wißt, ich bin ein fcharfer Prüfer, 

Wenn ich mit allen Sinnen tofte. 

Könnt’ ich nur die verdammten Küfer 

Hier bei der Probe gleich erwiſchen! 

Die Schufte fchmieren euch und miſchen, 

Was fie nach unjern Bergen taufen, 

Ich wollt’, fie müßten’s felber jaufen. 

Allein ich rede mich in Ärger, 

Gieb noch mal her den Brauneberger, 

Mein Mofelblonddyen, — ja, ganz füffig! 

Ein faubres Weinchen! glatt und jchliffig, 

Dod mehr Eharafter, Kind! mehr Geift! 

Den du doch fonft zu zeigen weißt." 

„Ja, ſäß' im Geift nur nicht die Säure, 

Die mancher Trinter nicht verträgt, 

Sprach Mofel, und die, wie ich teure, 

Sich jcharf im Magen niederjchlägt.” 

„Don dir ein leichtes Räufchchen wirft, 

Lacht' Dater Rhein, nicht untern Tiſch, 

Wer dich aus grünen Römern jchlürft, 

Der bleibt gefund als wie ein Fiſch. 

Was reicht denn du mir, Heine Her?“ 
„Dom Marcobrunnen das Gewächs.“ 
„Ja, wunderbar ift dein Bulfett! 

Und dabei mild und voll und fett, 
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Wie Seuer glüht’s in deinem Weine.“ 

„Ja Seuer hab’ ich, ſprach die Kleine, 

In meiner edlen Traube Saft, 

Die Winzer fpürten meine Kraft, 

Als fie zu Hattenheim mid) laſen.“ 
„Haba! daher die roten Hafen, 

Die deine ftille Glut gebrannt. 

Nun Ihr, Hochwürden Domdecdhant, 

Labt fehn von Hochheim die Krefzenz.” 

Der Pfaff, ſelbſt ein rotnäf’ger Zecher, 

Reicht’ rechts und lints ihm einen Becher: 

„Hier Kirhenftüd und bier Präfenz !” 
„Mal her mit Eurem Kirchenftüde! 

Befabl der reis, — ein Bratenwein! 

Der bringt den Lahmen von der Krüde, — 

Ein wenig füßer könnt' er fein, 

Und auch mehr Sarbe möcht’ ich raten, 

Ihr münzt wohl auch des Weines Gold 

Zu Peterspfenn’gen und Dufaten 

Und anderm röm’fchen Betteljold?“ 

„Hür diefe Welt, fo arg verderbt, 

Iſt Gold genug hineingegerbt,” 

Der Domdechant von Hochheim murrte, 

Doc Dater Rhein aufbraufend Tnurrte: 

„Schweigt! hier bin ich der Unfehlbare, 

Nehmt Euch in acht, Ihr im Talare! 

Ic möchte fonjt ein wenig fluchen, 

bier gilt nur mein Wort beim Derfuchen, 

Weh dem, der drum die Naſe rümpft! 

Und wer mir meinen jchönen Strom 

Noch einmal Pfaffengaffe jchimpft, 

Den häng’ ic an den Kölner Dom, 

Sei’s Kirchenberr, fei’s Kirchendiener; 

Das gilt audy dir, Benedittiner! 
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Mal ber, Johannisberger Bruder! 
Wieviel denn gab es diesmal Fuder?“ 

„Drei Dußend?Stüd gab’s, Dater Ahein, 
Dom Schloß, das Dorf bracht’ mehr noch ein.“ 
Der Dater Rhein nahm den Pokal 
Und trank, trank wieder, trant nochmal: 
„Est, Bruder! — Est, est! — Est, est, est! 
Wenn Ihr noch hundert Jahr fo left, 

Sind, Mönd, in dief’ und jenem Leben 
Die jchweriten Sünden Euch vergeben; 
Sür diefen Wein ſuch' dir,. mein Sohn, 
Ein hübjches Nirchen aus zum Lohn.“ 


„Du, bier ijt’s hübſch! ſprach ich zu Till, 

Mein Lebtag ich dir danken will 

Sür diefen Gang zur Zauberwelt, 

Wann werden wir denn vorgeftellt?“ 

mit einemmal erhob fich, eh’ 

Die Antwort kam, ein Evo& 

Um uns herum, wir wurden fait 

Erdrüdt und bei der Hand gefaßt, 

Es ging mit hellem Jubelton 

Im Sluge vor des alten Thron. 

„Sieh da! mein lieber, Iuft’ger Kauz! 

Willtommen! rief der Greis, wie fchaut’s 

Denn heuer noch jo aus im Reich? 

Geichwind nur deinen neusten Streich!“ 
„Wie immer, Dater Rhein, Pad fchlägt ſich 

heut’ noch wie fonft, und Pad verträgt ich; 

Mein neu’fter Streich nun ift im Leben, 

. Daß ich auf Reifen mich begeben 

mit diefem dunklen Ehrenmann, 

Den ich jedoch, fo viel ich Tann, 
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Sehr deiner weiſen huld empfehle, 

Iſt eine arme Dichterſeele.“ 

„Wie nennt er ſich?“ kam in die Quer 

Die Stage mir; als nom de guerre 

Was ſag' ich nun? doch flint und flugs 

Antwortet’ ich: „Ich heiße Fuchs!“ 
„Kun Kauz und Suchs, das reift ſich gut, 

Seid vor einander auf der Hut, 

Gib mir die Hand, du Menjchentind ! 

Lab nur den Kraßfuß, ſieh gejchwind 

Mir in die Augen, fteh gerader, 

Ich bin den Verſemachern gut, 

Es rollt in der poet’schen Ader 

Manch Tröpflein wohl von meinem Blut. 

Sehlt dir’s mal an Begeijterung, 

So melde dich nur bei dem Alten, 

Daß’ auf, ich bringe dich in Schwung, 

Wir werden drum fein Kerbholz halten, 

Braudyt mich nicht immer zu befingen, 

Wenn euch von mir die Gläfer klingen; 

Halt’ nur an den dich mit der late, 

Der hat vom Faß, drauf fitt die Kate, 

hier! du Poet, verjuch’ einmal, 

Iſt's nicht, als küßt jich Berg und Tal?" — 

Wie Srauenliebe füß und bold, 

So heiß wie feuerflüjfig Gold, 

So mild und weich wie Srühlingsluft, 

So ſtark und voll wie Blumenduft, — 

Mir war, als tränf’ ich Poefie, 

Die fi ins Herz beraufchend jentte: 

„Dem Deutſchen Rheine gelt’ es hie!“ 

Rief ich, als ich den Becher fchwentte. 

So war die Dorftellung beendet, 

Und als wir in den Saal gewendet, 
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Rief eine ſchmetternde Sanfare, 
Daß Ruhe man umher bewahre. 


Nun kam gejchritten durch die Tür 

Ein feierliher Zug berfür; 

Die Slüffe waren’s, die Dafallen, 

Die im Gebiet des Stromes wallen, 

Ein jeder fchritt allein daher 

mit edlem Anjtand, ftols, gelaffen, 

Und, nad Bedeutung, brachte er 

Don feinen Heinern hinterſaſſen 

Ein ftattliches Gefolge mit, 

Das nad) ihm wohl geordnet jchritt, 

Don Nebenflüffen, freien, jchnellen, 

Don Bächen auch und auch von Quellen. 
An die Sünfhundert jtieg die Zahl, 
Jungfrau’n und Mädchen faft zumal, 
Geſchmückt mit Blumen und Gefjchmeide, 
Welch anmutsvolle Augenweide! 

Die; Bäche waren muntre Knaben 

Und holde Kinderchen die Quellen, 
Blondföpfchen die, die jchwarz wie Raben, 
mit dunklen Augen und mit hellen, 

Im Antlitz Sreude, Schmud am Kleid. 
So waren fie im Zug gereiht: 

Zuerjt von Zwergenvolt Mufit 

Betrat des Saales Mojait; 

Dann fam ein blühender Mann, der Main, 
Der mußte wohl der Herold fein, 

Trug einen Wappentod geſtickt, 

Drauf man des Reiches Aar erblidt. 

Es folgten aus der Schweiz Pleffur, 
Ill, Landquart, Glatt und Töß und Thur, 
Die hatten ſtürmiſch wildes Blut, 
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Aus ihren Augen blitzte Mut. 

Die ernite, fagenteihe Aar, 

Die viel erlebt, die nächfte war. 

Dann kamen drei mit langen Zöpfen, 

Die aus des Schwarzwalds Bächen ſchöpfen, 
Die Wutad; war's und Alb und Wiefe, 
— Denn ich ein Schäßchen von den drei’n, 
So jchlant wie Tannen, mir erfiefe, 

So foll’s die dritte, Dunfle fein, — 
Dann Ill vom Jura, Elz und Kinzig 
Mit manchem Bädhlein fraus und winzig. 
Dann kam die Murg, die Slöffe trägt 
Und in der Mühle fleißig ſägt; 

Doch hinterdrein fchritt burſchikos 

In vollem Wichs ein Studios. 

Das nenn’ ich einen flotten Jungen! 

Der Nedar ift’s, ein echter Schwab 

War er dem finftern Wald entiprungen 
Und kam von Ludwig Uhland’s Grab 
Nach Heidelberg, wo er ftudiert 

Und mit den Burſchen kommerziert; 

Es folgte audy fein Neſenbach 

Aus „Studert” ihm als Ceibfuchs nad), 
Der brachte Gruß und gute Mär 

Don Serdinand Sreiligrath daher. 

Yun kam die Selz, ein Mägdlein hold, 
Die Nahe dann, hat heimlich Gold, 
Dann kam die Wifper an, von der 

Das garjtige Gerede gebt, 

Daß fie manchmal benebelt wär’, 

Wie ihr der Wind gerade fteht. 

Der muntre heimbach madıte Staat 
mit fchön gefchliffenem Achat, 

Und jet — 
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„Till! Till! fieh dorthin, dort! 
Iſt's Wahrheit oder Narretei? 
Iſt das — das iſt die Lorelei! 
Sieh diefe Stirne, diefe Brauen, 
Sieh diefen Naden, diefe Bruft! 
O Till! noch hab’ ich nicht gewußt, 
Was Schönheit ift, jest kann ich’s ſchauen; 
Mir jchwillt das Herz, mir tobt das Blut 
Dor ihres tiefen Blides Glut.“ 
„Bei meinem Kauz! ich dacht' es wohl, 
Sie würde auf dic Eindrud machen, 
Ja, fie ift ſchön wie ein Jdol, 
Doch hüte dich vor ihrem Lachen, 
Dor ibren Augen, ihrem Mund, 
Sie macht das Herz dir franf und wund” — 
„Was da! bei meiner Sünden Not! 
Ich will von diefen Lippen rot 
Des Lebens Luft und Wonne trinfen, 
Mag drum dies Schloß in Trümmer ſinken!“ 
„sreund, feine Torheit! Nirenhaar 
Bringt Leib und Seele in Gefahr; 
Ich werde dir zur Seite bleiben, 
Beraujche dich am muntern Treiben, 
Nimm alles heitern Angefichts, 
Doch, warn’ ich dich, — begehre nichts!” 
Da ging ſchon die gelehrte Lahn, 
Bier ſahen wir die Moſel nahn, 
Die ſich mit ihrem Sejtgeleit 
Dem großen Zuge eingereiht. 
Dann Sain und Nette, Wied und Abr 
Und Sieg und Erft; zu Ende war 
Nun bald der Zug, jo reich geftaltet. 
Die Hände vor der Brut gefaltet 
Kam jet die fromme Wuppernir 
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Mit demutsvollem Muckerknix 

Am Thron vorbei den Saal entlang 
Andächtig wie beim Kirchengang. 

„Wie tommt dir denn dies Käbchen vor? 
Die fleine Heudhlerin! ſprach Till, 

Die hat es fauftdid hinterm Ohr, 

Des Nedars Liebchen ift’s, doch ftill! 
Zwei Ajchenbrödel folgen noch, 

Sind arbeitjam und immer heiter, 

Die Ruhr und Lippe, weißt ja doch, 
Die Hand, die Samstags und — fo weiter.“ 


Das waren fie, ein ganzes Heer, 

Dom Main an uns vorbei geleitet, 
Sie hatten wie ein wogend Meer 

Im weiten Saal jich ausgebreitet. 

Ich hab’ wohl manchen überjehn, 
Nicht jeder war mir auch befannt, 
Till hatte beim Dorübergehn 

Die Namen einzeln mir genannt. 
Doch im Gefolge war ja da 

Die zwanzigfache Zahl beinab; 
Darunter war von gutem Klang 

Auch mancher hochberühmte Name, 
Manch reizend Kind, manch Jüngling [chlant, 
Manch liebenswürd’ge junge Dame. 
Doch den Derlauf nun von dem Sejte, 
Wie fich vergnügt die vielen Gäſte, 
Und was fo drum und dran gewefen, 
müßt ihr im fechiten Kaput lejen. 


VL 
£urlei. 


Elfen! Elfen! 

Die ihr im Moore, 
Die ihr im Rohre, 
Die ihr in Schlüften, 
Tälern und Klüften 
Nachbarlich wohnt; 
Tag iſt verblichen, 
Sonne gewicdhen, 
Nacht ift geftiegen, 
Still und verfchwiegen 
Wandelt der Mond. 
Eilet zur Seier, 
Lajjet der Schleier 
hüllende Salten, 
Dorn mag fie halten, 
Dorwißig Ding. 
Nebel nun ftreifen, 
Scilfe nun pfeifen, 
Orgeln und geigen, 
Schlinget den Reigen, 
Schließet den Ring. 
Schwebet im Kreife 
Wieder und wieder, 
Leife, nur leife 
Summet bie Lieder; 
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Singet zur Ruh 
Säujelnde Weſte, 
Döglein im Nefte, 
Würmden und Käfer, 
Dedet der Schläfer 
Augelein zu. 

Blume im Traume, 
Blätter am Baume, 
Stiele und Stämme, 
Pilze und Schwämme, 
Gräjer und Kraut, 
Brüden und Wege, 
Stufen und Stege, 
Selfen und Klippen, 
Steine und Wippen 
Sorglich betaut. 
helfet den Majern, 
Wurzeln und Safern, 
Nähret die Kräfte, 
Leitet die Säfte 
Wipfelempor. 
Pfleget mit Liebe 
Keime und Triebe, 
Bringt die gefunden, 
Schwellenden, runden 
Knofpen in Slor. 
Werfet auf Matten 
Tanzende Schatten, 
Dijteln und Neſſeln, 
Kletten euch fefjeln, 
Riten den Zeh; 
Unter den Eichen 
Wählet den weichen 
Moojigen Teppid, 
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Drimel und Eppidh, 
Krefjfe und Klee. 
Slüfternde Weide, 
Blühende Heide, 
Sanfte Diolen, 

Still und verjtohlen, 
Streuen den Duft. 
Schwebet im Kreije 
Wieder und wieder, 
Leife, nur leije 
Summet die Lieder, 
Schwindet in Luft! 


So Hang der zarten Elfen Reigen, 

Dem rings mit tief verhaltnem Schweigen 
Entzüdt der ganze Kreis gelaufct. 

Doch wie der Mühle Waſſer raufcht, 
Wird vor dem Rad das Schüß gezogen, 
So bradıten hinterher die Wogen 

Der lauten Freude ungezügelt 

Im Saale nun hervor, geflügelt 

Don Ohr zu Ohr, von Mund zu Munde 
Ging Scherz und Mutwill in die Runde; 
Mandy finnig und manch neckiſch Wort 
Traf gut gezielt den rechten Ort, 

Wo das geprüfte Eis der Tugend 
Zuzeiten eine dünne Stelle, 

Da 3ehrend bei der lieben Jugend 
Antlopft des Blutes warme Quelle. 

Die Kleinen jpielten nebenan 

In den Gemächern, dann und wann 
Hört’ ich ihre kindlich Jauchzen jchallen, 
Und draußen in den weiten Hallen 

Da balgten fich die Zwerge täppiſch 
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Und würfelten und trieben läppiſch 
Unfug mit fih und Schabernad 

mit Blindefub und Hudepad, 

Im Saale floß die Unterhaltung 

In ungezwungen nobler Haltung, 

bier ſah man zwei, dort Gruppen ftehn, 
Sie hatten lang ſich nicht gefjehn, 

Da gab’s nach den verlebten Tagen 
Diel zu erfunden und zu fragen. 
Nedar und Wupper Arm in Arm 
Durdywandelten den bunten Schwarm, 
Der freundlich Pla dem Pärchen machte 
Und hinter ihrem Rüden ladıte. 

„Wo bat fie denn, ſprach die Pleffur, 
Ihr Hottentotten-Stridzeug nur?“ 

„Ad nein! entgegnete die Murg, 

mit ihren Heiden ift fie durch, 

Jetzt macht fie innere Miffton.“ 

„Aha! rief Till, das kenn' ich fchon, 
Was Judenhetze ſonſt genannt, 

Tut nichts, der Jude wird verbrannt!” 
„Was mögen fie zufammen flüftern? 
Stug nun die Ill neugierig lüftern, 
Sie hat mit ihm, fcheint’s, ihre Not 
Und wird manchmal ganz türkiſch⸗rot.“ 
Man ſah's den beiden freilich an, 

Wie er fo jprady, fie lächelnd fann, 
Sie hatten nicht den Saal betreten, 
Um bier gemeinfchaftlich zu beten. 
Jetzt ging ein Zijchen durch die Reih'n, 
Und alle blidten auf den Main, 

Der auf des Thrones Stufen ftand 
Und Schweigen wintte mit der hand. 
Der Herold ſprach: 


— 391 — 


„Der Ring ift gefchloffen, Anfang und Ende 

Zujammengefchweißt in der Sonnenwende, 

Und wieder dunkelt die zaubriſche Nacht, 

Die euch aus Grotte und Höhle und Schacht 
Zur Stätte entboten. 


Es träuften von Segen des Herbites Loden, 

Es wehte der Winter die fchneeigen Sloden, 

Und auf des Srühlings belebender Spur 

Durdhichreitet der Sommer die blühende Slur 
Und fchüret und reifet. 


Ihr ließet die Heimat, das Waffergeriefel 

Und fpranget frohlodend von Kiefel zu Kiefel, 

Nun fagt, was ihr jchufet im filbernen Schaum, 

Und was ihr im [piegelnden, fonnigen Traum 
Geraunt und gemurmelt, 


Und was an den jprudelnden, jchattigen Bronnen 
Ihr heimlich gejponnen, gewoben, gejonnen, 
Und was ihr mit Braufen und donnerndem Sall 
Gezürnt und getoft mit wirbelndem Schwall 

In Sturm und Gewitter. 


Ihr alle, entjtiegen dem fchimmernden Bade, 

Willtommen am rebenumgrünten Geftabe! 

Nun finget und fpielet und tanzet euch müd’ 

Und freut euch in Sreibeit mit vollem Gemüt 
Der ewigen Jugend!” 


Da ſprach die Lurlei, und es Hang 
Aus ihrem Munde wie Gejang: 


„Als ich hernieder vom tragenden Sitze 
Stieg in die dämmrige, laufchige Bucht, 
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Schoſſen die Schlangen rot züngelnde Blitze, 
Brüllten die Drachen in gähnender SſSchlucht; 
Aber der Sterne flimmernde Helle 
Scheuchte ins Dunfel die grimmige Brut, 
Silbern im Mondlicht blinktte die Welle, 
Leile am Kiele raufchte die Slut. 


Slüfternd wie Harfen Hang es in Lüften 
Und aus dem Wafjer wie Glodengeläut, 
Derlender Tau mit würzigen Düften 
Wurde von Ufer zu Ufer gejtreut, 
Knofpen erjchloffen fich, Kelche erglübten 
An den Geländen, von Reben belaubt, 
Goldadern funfelten, Demanten fprübten, 
Träumende Seljen bewegten das Haupt. 


Und die lebendige, wonnige, füße, 
Mondbeglänzete, klingende Nacht 

Sendet dir fröhliche, jubelnde Grüße, 
huldiget deiner hochheiligen Macht; 

Was mir im Zug auf dem Strome begegnet, 
Nidte und winkte und jauchzte hinein: 

Sei uns gegrüßet, gepriefen, gefegnet, 
Bergeumgürteter König am Rhein!" 


Und hoch! und hoch! und abermal! 
Muſik fiel ein, und durch den Saal 
Im Jubelruf, dem taufendfachen, 
Ertönte helles Nirenlachen. 

Dabin flog Paar um Paar im Tanz, 
Es ftieg des Feſtes Luft und Glanz 
Wie Feuerwerk vor Augen flirrend, 
Mir Herz und Sinne fchier verwirrend. 
Die Zwerge fchlüpften durch behende 
Und. fchafften Wein herbei ohn’ Ende, 
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Die Niren und die Nymphen ſchwangen 
Die goldnen Becher, und die Wangen 
Und Augen glühten Lieb’ und Luft, 

Es wogte jede ſchöne Bruft. 

Wir gingen zu dem Dater Rhein, 

Dort ftand die Mofel dicht am Thron, 
Auch Wiefe war dabei und Main, 

Wir fanden ſelbſt den Nedar jchon 

Nebſt Wupper, die im Streite lagen 

Mit Dater Rhein, ich hört’ ihn fagen: 
„Ay was! ihr brennt euch doch nicht weiß, 
War auch der Sommer noch fo heiß, 

Ich dent, ihr kennt mich als geduldig, 
Doch bliebt ihr allzuviel mir fchuldig, 

Ihr ließt mich dürften, dab die Rippen 
Zu zählen waren und die Klippen 

Mir in der Mittagsjonne brannten, 

Die ſonſt das Tageslicht nicht Tannten. 
Doch ihr lagt faul in kühler Grotte, 

Du, Mofel, Tießeft deine Slotte 
Pflihtwidrig auf dem Trodnen ſitzen 

Und dachteſt: laß den Alten ſchwitzen! 
Dedt ihr das Defizit nicht heuer, 

So gibt es eine neue Steuer.“ 

„ja mit Derlaub! jprady Nedar fühn, 

Wir fühlten felbjt die Sonne alühn, 

Wir hatten felbjt nichts einzubroden 

Und famen ohne Schuld ins Stoden.“ 

„So faugt die Brunnen, preßt die Quellen, 
Nehmt es bei Tropfen, nehmt’s bei Wellen 
Und tretet die infamen Zwerge, 

Daß fie ſich knieen auf die Berge 

Und an den geiz’gen Wurzeln rütteln, 
Und müßt ihr’s aus den Ärmeln jchütteln, 
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Es muß herbei nach Roll’ und Regel, 
Jh komm' um den Kredit am Pegel.“ 
„Die geiz’gen Wurzeln? ach! Papa, 
Wie bift du auf dem Holzweg da! 

Die Wurzeln mußten felber darben, 
Sprach Wiefe, viele Taufend ftarben.” 
„Und dafür, nahm das Wort der Main, 
Wuchs überall auch fo viel Wein, 

Daß wenn wir ihn ins Bett dir gießen, 
Du bis zum herbſt in Wein kannſt fließen.” 
„Wie tönnt ihr nur um Waſſer rechten! 
Das laßt doch groben Müllerstnechten, 
Rief Till, und follte ich in Sachen 
Rhein contra Mofel und Genoſſen 

Den Schiedsmann unparteiifch machen, 
So macht' ich’s ohne viele Glofjen 

Wie jener alte, brave Richter, 

Der händelſüchtigem Gelichter 

Wie folgt das Urteil ausgeflügelt: 

Die Schufter hatten fich geprügelt 

Einft mit den Gerbern auf der Gaſſe, 
Und nun mit lang genährtem haſſe 
Derflagten fie fich gegenfeitig 

Und madıten vor Gericht fich ftreitig, 
Die andern hätten fie beleidigt 

Und fie in Notwehr fich verteidigt. 

Es war ein ganz verzwidter Sall; 

bier ftanden nun die Schufter all 

Und dort die Gerber vor den Schranten 
Und fchuldigten fich heftig an. 

Der Richter wälzte die Gedanten 

— Er ſprach noch platt, der Ehrenmann — 
Und ſprach, als fie genug gejtritten: 
„Schauftergefelln, ji mötten fitten!” 
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„Wat? ſchrien die, dat dau'n wei nich, 

De Gerberich find an allen fchuld, 

Wei fitten nu un nimmer nich!” 

„Still! rief der Richter, man Geduld! 

Ji wull’n nich fitten, Schaufterich, wat? 
Is ook juch letztes Woort nu dat?“ 

„Wei daun et nich, Herr Richter, nie! —“ 
„No, Gerbergejelln, denn fitten ji!" — 


„Ein weifer Daniel! das ijt wahr! 

Sprah Lahn, die zugetreten war, 

Wo bat denn der das Jus traftiert?“ 
„In Marburg hat er promoviert 

Dermutlid oder audy in Gießen, 

Sie Jungfer Weisheit, laß es fie 

Doch aber weiter nicht verdrießen 

Und denk': mundus vult decipi! 

Wie fteht’s denn mit dem grünen Tifch? 

Tabula rasa! und fein Sijch 

Will fih im alten Garn mehr fangen, 

In das fo mancher Narr gegangen.“ 
„Was fümmert mich Roulett und Zero, 

Gieß' voll den Becher! absque mero 

Friget Venus, — drum hoch die Mufen!” 
„Du meinft, cur rosa flos am Bufen 

Der Schönften dort von allen Schönen? 

O £orelei! laß uns in Tönen, 

Die du nur haft, ein Lied vernehmen!“ 

Sie mußte wirflidy fi) bequemen 

Und tat es gern, ein ſüß Gekoſe 

Ward damit freilich unterbrochen, 

Sie nahm von ihrer Bruft die Rofe, 

Und als fie finnend dran gerodhen, 

Griff Schnell fie in der Harfe Stränge, 
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Und mächtig raufchten ihr Klänge. 
Dod endlich, wie der Bruft entquoll 
Ihr jchwebend Lied und ftieg und fchwoll, 
Da fühlte man, daß im Gefang 

Die ganze Seele ihr erflang. 

Und wie erfaßt von der Gewalt 
Des Liedes fie erglühend ftand, 

Die ſchönheitſtrahlende Geftalt, 

Da glich fie an des Saales Wand 
Der Steia nun, die glanzumfäumt 
Mit Liebeszauber euch umftridt, 
Der Saga, die verfündend träumt 
Und drohend in die Serne blidt. 


Der Donner rollt um Berg und Tal, 
Dumpf rauſcht's im Felſenſchacht, 

Kein Stern geht auf, fein Mondesftrahl 
Durchbricht die finftre Nacht. 

Mir graut nicht, mit dem Sturme ringt 
Mein Lied, er dedt’s nicht zu, 

Kein Säufeln wiegt, fein Braufen zwingt 
Mein lechzend Herz in Ruh. 


Wo biſt du, zweites Herz, das wild, 
Wild wie mein eignes fchlägt? 

Wo weileft du, o Menjchenbild, 
Das gleiche Sehnjucht trägt? 

Oh jchwinge dich herauf zu mit, 
Dir blüht und glüht mein Mund 
Und lodt und lächelt Srühling dir 
Bis auf der Seele Grund. 

Ich will mich ſchmiegen wonnevoll, 
Dir tief ins Auge ſehn, 

In meinen Armen felig ſoll 

Dir Tag und Nacht vergehn. 
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Doch wandelt je dein Lieben fid, — 
Bei dieſer Blitze Schein! 
Dann ftürz’ ich hoch vom Seljen dich 
Binunter in den Rhein. 


So fang die Lurlei, und es fchwieg, 
Sowie der erjte Ton aufitieg, 

Der laute Jubel überall, 

Sie ftanden wie ein fejter Wall 

Um uns in dicht gedrängtemn Kreije 
Und laufchten der feltfamen Weife. 
Uns zitterte der letzte Ton 

Noch mächtig in der Seele nad, 

Doch lauerte der Spötter ſchon 

Und rüttelte uns unfanft wach. 

„Da haben wir’s, rief Till, das ift 

So Weibertüd und Weiberlift, 

Sie lächeln uns ins Angejicht 

Und haben fie den armen Wicht 

Mit Leib und Seele, Haut und Haaren, 
So läßt man ihn zum Teufel fahren; 
Dabei vergißt man faft das Lachen, 
Du könnteſt einen grufeln machen. 
Dod nun muß ich was £uft’ges hören, 
Um die Gefpeniter zu bejchwören, 
Ah! Wupperchen, woll’ dich erbarmen 
Und gib uns du einmal aus Barmen 
So recht was Komifches zum beiten, 
Zum rechten Gaudium allen Gäften 
Sing uns ein träftig Kernlied vor, 
Wir fingen den Refrain im Chor, 
Zum Beifpiel, das fich fo anfängt: 


„Ain fünder bin ich ohn all gnad 
Und ftolpre auff dem fündenpfad 
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Des lebens in den finftern gaßen, 
Du teuffel willt an hand mid; faßen, 
Ich geh nit mit dir in dein ftadt, 
Die eitel ſtank und moder hat, 
Diweil darin erjäuffet findt 

AN fündhaft vieh und menjchentind.“ 


Da lachte baß der Dater Rhein: 

„O aller Käuze Kauz halt’ ein! 

Denn den Refrain jang Noah weiland, 
Als er den feiten Grund betrat 

Don einem flutumfpülten Eiland 

Und anderweit Getränk erbat. 

Der Noah und der Karl, der Kaifer, 
Das waren mir 3wei Patriarchen! 
Wer war wohl klüger, frömmer, weifer, 
Der auf dem Thron, der in der Archen? 
Sie pflanzten alle beide Wein, 

Am Euphrat der und der am Rhein, 
Drum will ich zu der beiden Ehren 
Jetzt diefen vollen Humpen leeren.” 
Die Wupper tat, als ob fie fchmollte, 
Warf einen Blid dem Spötter 3u, 

Der eigentlich recht böf’ fein follte, 
Anfangs auch war, jedoch im Nu 

Sich in ein herzlich Lachen kehrte, 

Als Eulenfpiegel fich bewehrte 

Mit einer Armenfündermiene, 

Die nichts zu wünfchen übrig ließ, 
Don der’s in der Gejellfchaft hieß, 
Daß er fich ihrer ftets bediene, 

Wenn man für dies und das Dergehn 
Ihm ernftlih woll’ zu Leibe gehn. 

Da huftete mit hellem Ton 
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Der Nedar, wir verjtanden ſchon: 

„sch bin, jprach er, bei Stimme juft, 
Wollt ihr was Muntres, foll es gelten, 
Zum Singen hab’ ich immer Luft.“ 
Das ift bei Tenorijten jelten, 

Drum ward es dankbar angenommen, 
Und jedermann war es willlommen. 


Mädchenaug’! Mädchenaug’ ! 
Strahlender Schimmer! 
Unter den Wimpern vor 
Schelmifch 3u mir empor 
Sunfle nicht immer. 

Dein Blid in meinem brennt, 
Meiner von deinem trennt 
Nun fih und nimmer. 

Ih ſchau' durchs Seniterlein 
Dir in das Herz hinein, 
Bald tret’ ich felber ein, 
Mädchenaug’! Mädchenaug’! 


Mädhenmund! Mädchenmund! 
Lodend wie Trauben! 

Lächelſt fo minniglich, 
Inniglich! finniglid, 

Mußt nun dran glauben, 

Daß ich dich küſſen muß, 
Taufend und einen Kuß 

Will ich dir rauben. 

Sieh! jo umfchling’ ich dich, 
Und fo bezwing’ ich dich, 

Ach! und jo küß' ich dich, 
Mädchenmund! Mädchenmund! 


Mädchenherz! Mädchenherz ! 
Laß dich befehren! 
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Daß ich dich liebe heiß, 

Nichts andres will und weiß, 
Kannft du mir’s wehren? 

Wie du mich wieder liebit, 
Mir dich zu eigen gibft, 

Soll ich’s dich lehren? 

Bis mir dein Mund verſpricht: 
Liebſter, dich laß’ ich nicht! 
Nüßt dir fein Sträuben nicht, 
mMädchenherz! Mädchenherz ! 


„Kun löſ' auch ich der Zunge Feſſel,“ 
Sprah Till und [prang auf einen Seſſel 
Und rief in das Gewirr hinein: 

Ich bitt? ums Wort! silentium! 
Ehrwürd’ger Greis, o Dater Rhein! 
Und hochgeehrtes Publitum! 

Ein unbejchreibliches Behagen 

Drüdt mir den Becher in die Hand, 
Um eine Schuld euch abzutragen 

Als Lebemann und Narr von Stand. 
Ihr habt mich zwar nicht eingeladen 
Zu dem, was man eu'r hoffeſt nennt, 
Doch, dacht' ich, kann es nimmer fchaden, 
Wenn 3u dem naffen Element, 

Das hier das Oberwaſſer hält, 

Sich etwas trodner Witz gejellt. 

So fam ich, wie ich oft geflommen: 
Daß ihr uns freundlich aufgenommen, 
Dafür bedanf ich mich aufs beite 
Und bringe jedem bier am Feſte 

Ein dankbar Hoch! gedenfet mein 

Im guten nur; du Dater Rhein 

Sei hochgelobt! und Berg und Gau 
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Bekränze dir mit duft'ger Blume 

Der Tage Glut, der Nächte Tau 

Zu gnadenreichen herbſtes Ruhme. 

Ihr Slüſſe nun und Bäche, Quellen, 
Dergeßt mir ja nicht zu beſtellen 

Diel Grüße an die lieben Unten, 

Nehmt guten Rat auch mit nah Haus: 
Wahrt euch vor Seuer, fangt nicht Funken 
Und leiht auch feine Bücher aus, 

Lauft nicht bergauf, denn das macht müde, 
Erftaunt nicht, wenn’s Palmarum jchneit, 
Seid nicht kokett und auch nicht prüde, 
Sagt ja! wenn einer um eud; freit, 

Und friegt, wenn ihr bei Jahren jeid, 
nicht Podagra und Herzeleid.” 


Und nun, ftatt auszutrinten, wippte 
Er mit dem bligenden Pokal 

Geichidt in kurzem Rud und fippte 
Den reichen Inhalt in den Saal, 

Daß weit im Bogen hin der Segen 
mit taufend Tropfen ſich ergoß 

Und ſprühend wie ein goldner Regen 
Die ſchönen Danaen umfloß. 

Da bahnte durch den Saal fich fchräg 
Ein fonderliher Zug den Weg: 

Im Gänfemarjche fchob ein Bann 
Don vierundzwanzig Zwergen an, 
Don denen fchleppten mühfam drei 
Ein mächtig Trinthorn fchwer herbei. 
Sie ftellten fich im Kreife auf 

Um @Eulenfpiegel und darauf 

Trat dreijt der Sprecher vor und fchnarrte, 
Sie ftünden bier als Abgefandte 
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Des Zwergenvolts, das feiner harrte 
Und jet ſich bittend an ihn wandte, 
Er möchte doch zu Nutz und Frommen 
Zu einem Kleinen Schnidjchnad kommen, 
Mit ihnen einen Umtrunf halten, 

Sie jchidten hier zu feinem Lobe 

Don ihrem Wein aus einem alten, 
Sehr alten Faß die Heine Probe. 
„Was?! rief es da aus hundert Kehlen, 
Schon trinten jet? das jollte fehlen! 
Erſt muß er mit uns allen tanzen 

Und darf fich eher nicht verfchanzen 
Mit Krügen, Säfjfern und fich laben, 
Wir wollen auch was von ihm haben!“ 
So riefen Niren, Nymphen, Elfen, 

Die auf ihn ein mit Jubel drangen. 
Da war nun anders nicht zu helfen, 
Er gab fich willenlos gefangen, 

Und wie er von der Nächiten Arm 
Ward fortgezogen in den Schwarm, 
Rief er den Zwergen 3u in Eile: 

„sh komm' in einer kleinen Weile, 
Sobald ‚mein Penſum durdhgeraft; 

Jest, Mufitanten, pauft und blaft!” 
In tollen Sprüngen fah ich jett 

Ihn wirbelnd auf des Tanzes Wogen, 
Wie er von der zu der gehekt 

Kam jchnell an uns vorbei geflogen; 
Sie ließen ihn nicht wieder los, 

Und ich verlor ihn im Getof. 


Wie lieblich und wie reizend auch 
Die ſchönen jungen Tänzerinnen, 
Mich Iodte nicht der Iuft’ge Braud, 
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Ein Schleier lag auf meinen Sinnen, 
Mir war das herz bedrückt, beſchwert, 
Nach innen war mein Blid gekehrt, 
Ich ſtarrt' hinein in all den Glanz 
Und ſah und hörte nichts vom Tanz, 
Ich hörte nur des Liedes Klang 

Und ſah die eine nur, die’s fang, 
Lurlei jtand überjtrahlt von Licht 

Mir bier und dort und überall 

Dor Augen wie ein Traumgeficht 
Unnahbar in dem wilden Schwall. 

Sie hatte furz vor dem Gefange 

Ein einzig Mal mich voll und lange 
Mit tiefem Blide angefchaut 

Wie einen, dem man gern vertraut 
Derjchwieg’nes, den man gerne fragte, 
Erforfchen möchte und ergründen 

Bis tief ins herz, und dem man wagte 
Des Lebens Glüd und Leid zu Tünden. 
War mir der Blid wie Speeres Schaft 
Gejchleudert in die Bruft gedrungen? 
War’s diefer Augen Zauberfraft, 

Die mich verwandelt und bezwungen, 
Daß ich vergaß, was je gewefen, 
Mein Geijt verwundet lag danieder, 
Nicht anders glaubte zu genejen, 

Als an denfelben Augen wieder? 
Dergebens fucht’ ich fie im Saal 

Und wagte nicht, nach ihr zu fragen, 
Don meinen Schritten ohne Wahl 
Ließ ich mich wie von fremden tragen. 
So fand ich in des Parkes Wegen 
Mich endlich wieder ganz allein 

An einem Plabe weit entlegen, 
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Da unten floß vorbei der Rhein. 

Dom Spiel der Harfen und der Geigen 
Drang aus der Serne her der Schall, 
In duntelnden Gebüjches Zweigen 
Sang fchmelzend eine Nachtigall, 
Sonft tiefe Ruh, warm war die Nadıt, 
Der Mond fcdhien hell in voller Pracht, 
Es duftete fo ſtark umber, 

Mir ward das Atmen ſeltſam fchwer, 
Und plößlich vor mir, eh’ ich jah, 
Woher fie kam, ftand Lurlei da. 

Das leichte, jchimmernde Gewand 
War von der Schulter ihr gefallen, 
Die Herrliche, wie fie da ftand 

In ihres goldnen Haares Wallen 

Und mit dem wunderbaren Blid, 

Der fejt und fefter mich umfing, 

Da fühlte ich, daß mein Gejchid 

An diefem roten Munde hing. 
„Lurlei!“ — mehr bracht’ ich nicht heraus, 
Entwichen aus des Körpers haus 
War jedes Willens letzte Spur, 

In ihrem Wefen lebt’ ich nur. 

Don ihrer Schönheit Majeftät 

Ging aus ein Leuchten und ein Strahlen, 
Doch mild, wie Duft von Rofen weht, 
Anmut und holder Liebreiz ftahlen 
Si in mein überwältigt herz 
Sänftigend Ungeftüm und Schmerz. 
Wie tief auch fie bewegt, verriet 

Mir ihres Bufens rajches Wogen, 

Und wie ein fchweres Wetter zieht 
Des Abends auf am Himmelsbogen, 
So ſpann jett zwiſchen mir und ihr 
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Sich ein geheimnisvolles Walten, 
Das mußte ſich lebendig hier 
Im nächſten Augenblid geſtalten. 


„Du ſtehſt da vor mir, ſprach die Sei, 

Zerjtreut und wie von Traum umwoben, 

Alls ob das erfte Weib ich fei, 

Dor dem die Wimper du erhoben; 

Sprid, was in deinem Sinn du wägft, 

Warum den Blid du auf mich prägft 

Kühn fordernd halb und halb verzagend, 

Bereit 3u reden, ftumm nur fragend.“ 
„sch fühl’ es, meine Augen plaudern 

Derrätrijch von des Herzens Zaudern, 

Das dich umtteift, dich nah umfchwebt, 

Dann wieder flieht, dann zu dir ftrebt 

In immer engern, engern Kreijen, 

Die unentwirrbar fich erweifen; 

Es wächſt die Kraft, die meine jchwindet, 

Ich bin gebannt für alle Zeit, 

Wenn nicht das rechte Wort jich findet, 

Das löjfende, das mich befreit.“ 

Sie lächelte: „Das rechte Wort 

Zu diefer Stund’, an diefem Ort, 

Wer wird von uns 3uerft es [prechen? 

Wird’s Seffeln Schmieden oder brechen? 

Wie du da vor mir ſtehſt und finnft 

Und bangft und hoffit, daß du gewinnft 

Ein Etwas, was du noch nicht nennit, 

Wohl nur vom Hörenfagen Eennit, 

Da fpielft du um den Preis des Lebens, 

Wagft deinen Wurf und wagft vergebens; 

Haft du fo jung ſchon Luft zu ſterben?“ 
„Sch weiß es wohl, ich darf nicht werben 
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Man jagt, wer deinen Mund berührt, 
Don deiner Schönheit Reiz verführt, 
Dem haucht er bittre Liebespein 

Und jterbenstiefe Sehnjucht ein, 

Und in das Herz hinein ergießt 

Ein Seuer fich, das lebenslang 

In unauslöfchlich heißem Drang 

Durch alle Adern ftürmend fließt. 

Ic glaub’s nicht, deiner Lippen hauch 
Iſt nimmer Gift, und wär’ es auh — 
Ich liebe dich! laß dich befiegen, 

Lak mich in heißer Liebesglut 

Den Arm um deinen Naden fchmiegen, 
Lab alle, alle Lebensflut 

An deinem Bufen mich durdhfchauern, 
Laß mich an deinen Lippen bangen, 
Und jollt’ ich ewig danach trauern, 
Aus deinem innigften Umfangen 

Mich nimmermehr lebendig winden, 
Den Tod in deinen Armen finden.“ 
„— Ih liebe dich!? ift dies das Wort? 
Ich hab’ es lange nicht gehört, 

Wenn nun der Mund, der’s ſprach, verdorrt? 
Ich liebe dich! wie das betört! 

Es klingt jo jüß mir in den Ohren, 
Und ijt denn nun in Luft und Leide, 
Wer fpricht: ich liebe dich! verloren? 
O nein! und doch ift, was uns beide 
Auf ewig von einander trennt, 

Nur das, was feine Lippe nennt. 

Oh liebteft du! — Es liebt fein Mann, 
Und wie das Weib nur lieben Tann, 
Das weiß fein Mann, ihm fagt’s fein Wort, 
hier nur, nur bier glüht’s fort und fort, 


Dod ihr feid blind und taub und kalt 
Und lernet nie ein Weib begreifen, 
Seht nicht mit jchwellender Gewalt 
Die Knofpe euch entgegen reifen, 
Aus der euch, wenn fie fich erjchließt, 
himmel⸗ und Erdenwonne jprießt. 
Allein euch mag es felten glüden, 
Die Wunderblüte zu entfalten, 
Ihr wagt nicht, fie vom Stamm zu pflüden, 
Labt fie verwelten und veralten 
Und ahnet nicht den Schmerz, den bittern, 
Sebt in den Augen nur die Luft, 
Doch nicht die ftille Träne zittern 
Bei dem Begräbnis in der Bruft. 
Doch glaub’ uns nicht fo ſchwach und feige, 
Daß wir bei eud um Gnade flehn, 
Geht’s mit der Liebe auf die Neige, 
So fühlen wir den Haß erftehn, 
Der in der Afjche wühlt und ftört, 
Bis er zur Slamme fie empört. 
Denn will’, es ijt fein Weib jo bange, 
Etwas Dämonifches verftedt 
Iſt in ihm, etwas von der Schlange, 
Die nicht der erſte Blid entdedt, 
Die um fich felber fanft ſich ringelnd 
In Taubenunjchuld vor euch fpielt, 
Doch klug und jchmeidig euch umzingelnd 
Nach eurem Herzen lauernd zielt.” 

„Ob das Gefühl, das mich durdhflammt, 
Aus Himmel oder Hölle ftammt, 
Ob uns ein Gott damit bejchentt, 
Ob es ein Dämon hat gefentt 
Uns in die Bruft, um uns den Frieden 
Aus diefer fchönen Welt zu rauben, 


Das Rätfel löſt fich nicht hienieden, 

hier forſch' ich nicht, hier will ich glauben 
An eine holde Wunderkraft, 

Die ſich im Menfchen menſchlich regt, 

Ein unbegreiflich Sehnen ſchafft 

Und, ein Geheimnis, uns bewegt. 

Es ift lebendig, hat Geftalt, 

Mit deinem Blid hat’s mich umfchlungen, 
Aus deines Liedes Sturmgewalt 

Hhat's mic; durfchüttert und durchklungen. 
Nach eines andern Herzens Glut 

Dein eigenes ſich mächtig fehnt, 

Wie in der weiten Meeresflut 

Sid Wog’ an Woge braufend lehnt, — 
hier jchlägt ein Herz, das nimmer fragt 
Nach dem, was war, nach dem, was wird, 
Dem nimmer bangt, das alles wagt, 
Wohin, wohin ſich's auch verirrt.“ 
„It, Steund, die Lieb’, an die du glaubft, 
Nicht kurz wie eine Sommernadht, 

In der du Kuß auf Kuß bir raubft 

Don einem Mädchen, ſchlecht bewacht, 
Das du umſchlingſt mit tedem Arm 

In fchnell auffladerndem Gelüften, 

Um dich in der Genoffen Schwarm 

Mit einer Liebjhaft mehr zu brüften? 
Weh dir! wenn du von folhem Wahn 
Geblendet wagteft, mir zu nahn. 

Der Liebe, die ich fordre, gleicht 

Nichts andres unterm Sternenzelt, 

Was endlich und vergänglich, reicht 

Richt bis hinein in ihre Welt. 

Des Herzens große Leidenfchaft, 

Die tönend durch das Leben fchwingt, 
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Mit ihrer ew'gen Jugendfraft 

Im Glüde ſchwelgt, mit Schmerzen ringt, 
In Leib und Seele webt und glübt, 
In Sinnen und Gedanten blüht, 

Das ganze Sein erfaßt, erfüllt, 

In Sehnfucht ſich und Schweigen hüllt, 
Nur in des andern Weſen lebt, 

In ihm ganz zu vergehen ftrebt, — 
Die Liebe, kannſt du die mir zeigen, 
Dann wag’s, dann ijt in diefer Bruft 
Ein unbezwungnes herz bein eigen 
In Starker, füßer, wilder Luft, 

Dann laß bis in den tiefiten Raum 
Mich deine Menjchenfeele trinten 

Und in der Liebe jel’gen Traum, 

Don deinem Kuß beraufcht, verfinten.“ 
„Wantt nicht, ihr Sterne!!“ jubelnd flog 
Ich an die Bruft der fchönen Sei, 

Ach! einen Kuß in Wonnen fog 

Ich heiß vom Mund der Lorelei. — 
Dod; fi aus meiner Arme Haft 
Entwindend ftieß mit Riejentraft 

Sie mid) zurüd, ich ſank danieder, 
Und ohne Madıt 

Um Sinne mir und Glieder 

War Todesnadht. — — 


Stüh bei des Tages Dämmerſchein 
Sand ih im fühlen Tau mid liegen, 
Sort war der Zauber, aus dem Rhein 
Empor die weißen Tlebel ftiegen; 

Und wie ſich bald der Dampf erhöhte 
Und durch die Täler floß und ſchwamm, 
Beitreute jchon die Morgenröte 


— 40 — 


Mit Rofen des Gebirges Kamm; 

Sie wirkte, daß ich mich ermannte 
Und neben mir den Sreund erkannte, 
Er jah vergnügt aus, ohne Groll, 
Pfiff fi ein Lied gedantenvoll 

Und ſaß auf einem Eichenftumpf, 

Als ob er im Gedächtnis frame: 

„Ja fiehft du! ſprach er, Eoeur ift Trumpf, 
Das fticht den Buben und die Dame! 
Daß du verlorft dein tedes Spiel, 

Das iſt dir im Gejicht zu lefen, 

Die Handfchrift Tenn’ ich und den Stil; 
Verſuch' es wieder nie, mit Wefen 
Wie unjereines dich zu meſſen, 

Darfit feinen Augenblid vergeffen, 
Daß du nur Menſch, und Menfchentraft 
Zerjhellt an höh’rer Wiſſenſchaft 

Wie Schaumesblafen an den Klippen, 
Die Götter lachen, wenn du ſinkſt; 
Wähnft du, daß von Dämonenlippen 
Du die Unfterblichkeit dir trintft? 

Jh wollte dir im luſt'gen Reigen 

Don überjinnlicher Natur 

Ein unverhülltes Stüdchen zeigen, 

Ein unantajtbar Traumbild nur, 

Doch du, entzogen meiner $ührung, 
Haft felber dich hinein gemengt, 
Tagfalter du! der bei Berührung 

Der Slamme ſich die Schwingen fengt. 
Sie brennt zu hoch, zu jchön, zu heiß, 
Bringt Menjchenblut zu fchnell ins Kochen, 
Und wohl von Glüd zu fagen weiß, 
Wem nicht das Herz dabei gebrochen.” 
Still ſchwieg ich mit verftörtem Sinn, 
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Wir brachen auf zur Weiterreije, 

Till trällerte halb laut, halb leije 

Zu meinem Ärger vor fich hin: 
„O Menſchenherz, poffierlich Ding, 
Wie oft an feidnem Saden hing 
Dein Blühen und Dergeben! 
So alt, jo ſtark, jo ſchwer erweidht, 
So jtol3 du bijt, Derfuchung jchleicht 
Si an dich auf den Zehen. 
Entſchlüpfſt du wie der Kat die Maus 
Noch ihrer Teufelstralle, 
Sängjt du dich anderswo im Haus, 
Und Liebe ijt die Salle.“ 


VII. 
wo? 


Im Anfang unfter Reife jchon 

hielt Till mir folgenden Sermon: 

„Merk dir aus meinen Wanderjahren, 
Was oft erprobt ich und erfahren. 
‚Wenn du einmal zu Fuß, zu Roß, 

Ob einjam, ob mit Dienertroß 

mit viel Geld oder wenig reift 

Und wo du biſt, oft felbjt nicht weißt, 
Wie weit von Haus, wo ungefähr 

Dies Städtchen liegt, wie nah dem Meer, 
An welhem Sluß und Berg, kurzum, 

Wo augenblids du fo herum 

Im Daterland dich juft befindeft 

Und nad} der Himmelsgegend windeft, — 
Geb’ ich dir eine gülden Lehr’, 
Untrüglich fchier, die halt’ in Ehr. 

Im Wirtshaus in des Schenken Stube, 
Da wo — gleich Herr! — des Schenten Bube 
Den Blanten und den Trüben jchentt, 
Und wo die Zeitung liegt, da hängt, 
Wenn’s ijt ein reputierlich Haus, 

Rechts oder links, ſonſt gradeaus, 

Am Ofen, an der Senfterwand 

Die Karte von fotanem Land. 

Aufs Alter tommt’s dabei nicht an, 

Die projettierte Eifenbahn 
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Rüdt dic) und alle dein Gepäd 
Nicht eine Spanne weit vom Sled. 
Beiläufig mußt du wiſſen auch, 

Es ift fo ein gelehrter Brauch, 

Die Karten machen’s wie die Frauen, 
Niemand ihr Alter zu vertrauen; 
Was alles darauf ftehen mag, 

Der Maßjtab, Zeichner und Derlag, 
Das findet man ſchon allemal, 

Doc niemals eine Jahreszahl, 
Stillſchweigend heißt es immerdar: 
Gedrudt zu Glogau diefes Jahr. 

Iſt nun in langer Jahre Braud) 

Die Karte ſchon vergilbt vom Raud), 
Du kannſt doch fehen, wo du bilt, 
Wenn du nur richtig ſuchſt und lieft. 
Nun aber gib dir feine Mühe 

Und mit dem Zeigefinger ziehe 
Nicht nord» und füdwärts ab und auf, 
Derfolge nicht der Slüffe Lauf, 
Denn nimmer fo in Oft und Weit 
Entdedit du das verwünſchte Neſt. 


So ziemlich in des Zimmers Mitte 
Stell’ dich, doch mindeftens vier Schritte 
Tritt von der Wand zurüd und fchau’ 
Die Karte an, dab grau in grau 

Dir Ebne, Berg und Sluß verfhwimmt; 
Da zeigt ſich deutlich und beftimmt, 
Saft grofchengroß ein jchwarzer Tüpfel, 
Wie eines hohen Berges Gipfel. 

Nun dicht heran! wie dir die Schuppen 
Jest von den Augen fall’n! entpuppen 
Wird fich der Berg, der fchwarze Puntt, 
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Der wie ein Chimborazzo prunft, 

Als jener Ort, wofelbjt du ſtehſt, 

Nach dem du auf der Karte ſpähſt. 

Wo du auch einfehrjt fern und nah, 
hängt an der Wand die Karte da, 

So findeſt ficher du die Stelle, 

Die von des Kartenplanes helle 

Sich ſchwarz und dunkel unterjcheidet, 
Auf der mandy’ Singer ſchon geweidet; 
Man ſucht und zeigt, tupft aufs Papier: 
. Bier find wir jeßt! heißt's fröhlich, bier! 
Am Ort, des Name ſchwarz umrandet, 
Da bijt du glüdlich nun gelandet, 

Da ſtehſt du jeßt im Wirtshauszimmer, 
Wär’s noch jo weit, es täufcht dich nimmer.“ 


Wo waren wir? mit einer Haft, 

Die überjtürzter Slucht glich faft, 

So waren wir nach jener Nacht, 

Nach jenes Sejtes Luft und Pradht 
Schnell abgereift. Till ſprach: „Sollit wilfen, 
Warum der Eil’ ich fo befliffen; 

Die Slüfje, die in diefer Nacht 

So liebenswürdig, reizend waren, 
Bereiten mit geheimer Macht 

Uns heute drohende Gefahren, 

Als wollten fie ſich dafür rächen, 

Daß wir in ihren zarten Schwächen 
Mit Leib und Leben fie erblidt. 
Drum beißt es eilig und geſchickt 

Fett aus dem ganzen weiten Kreife 
Des großen Neßes zu entrinnen; 

Nun frag’ nicht weiter nach der Reife, 
Gib lieber Ruhe deinen Sinnen.“ 
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Sprady’s und entjchlief; fort ging’s vom Rhein 
mit Ertrapoft ins Land hinein. 


Wie bald auch ich anfing zu niden, 
Stand licht vor meinen innern Bliden 
Die Lorelei, die mich umfchlang 

Und lächelte und ſprach und fang, 

Und wieder fühlte ich zur Stund 
Bejeligend auf meinem Mund 

Des Kuffes jchwelgeriihe Wonnen. 
Doch in den Traum, der mich umfponnen, 
Drängt’ noch ein ander Bild ich ein: 
Ein holdes Antliß engelrein 

Sah mid; tiefinnig traurig dann 

mit feuchten Augen bittend an; 

Aus ihren lieben, treuen Zügen 

Konnt’ ich herzklopfend zur Genügen 
Ein feelenvolles Leid ermeſſen, 

Sie haudıte: haft du mich vergeifen? 
Dann winfte ftill fie mit der Hand. 
Und wandte ſich und alles ſchwand. — 


Wie fuhren bis zur dunflen Nacht 

Und endlidy wurde halt gemacht, 

Man ging zur Ruhe und ich fchlief 
Nicht wiſſend wo? — doch feit und tief. 
Bei Zeit erwachte ich und fand, 

Daß Till ſchon in den Kleidern ftedte; 
„Sieh, lacht’ er, was aus Niederland 

In unſerm Zimmer ich entdedte: 

Aus weißem Ton, jungfräulich rein, 

Die Pfeife bier in jenem Schrein, 

Und kann ich auch, wie du, nicht rauchen, 
Weiß id) das Ding doch zu gebrauchen.” 
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Er wirbelte fi Schaum und blies 

Dann Seifenblafen, groß’ und kleine, 
Und jubelte hellauf, wenn eine 
Zerplagend an die Dede ſtieß. 

„Sieh doch, rief er, wie ſchön fie jteigen! 
Jetzt aber folljt du mir mal zeigen, 

Ob du gut raten kannſt jo früb, 

Den? alſo nady und gib dir Müh'. 


Was ift das für ein närriſch Ding? 
Geſchloſſen ift’s, rund wie ein Ring, 

Der Anfang flein, ein Nichts das End’, 

So lang’ es währt, iſt dran verjchwend’t 

Ein gleißend buntes Sarbenfpiel, 

Es treibt und gaufelt ohne Ziel 

An einem unfichtbaren Band, 

Das hat fein Menſch doch in der Hand, 

Doch jeder liebt’s und hält es feſt, 

Iſt's ihm entjchwunden, bleibt fein Reft, 

Ein Seufzer nur, ein hauch der Luft, 

Und ’s ijt vergangen und verpufft; 

Stol3 jegelt’s hin durch Zeit und Raum, 

Iſt doch nur eitel Schaum und Traum. — — 
Weißt du das nicht? — da ſiehſt du’s jchweben, 
Halt’ feſt! — weg ijt’s, — bas iſt das Leben, 
Halb Wunder und halb Kindertand, 

Ein Rätjel doch vor allen Leuten, 

Und Narren wie Weijen macht's zufchand, 
Dir fein Geheimnis auszudeuten. 

Sieh, wie fich ſpreizt und bläht das Glüd, — 
Es flog davon, kehrt nicht zurüd. 

Da prunft die Ehre, ftrahlt der Ruhm, — 
Was ijt’s? ein glänzend Märtyrtum. 

Da fteigt der Hoffnung Traumgeficht, — 


— 47 — 


Zerronnen ift’s, Sternfchnuppenlicht. 

Da lächelt Liebe, lodt und winkt, — 
Pa! — Trugbild du! warft auch gefchmintt! 
Sort, Glüdestreu und Frauenhuld! 
Was jett da plabt, war die Geduld. 
Und was bleibt nun zurüd im Rohr? 
Das allerbejte, — der Humor; 

Der ift die letzte, höchite Gunft, 

Der bläft fich nicht in blauen Dunft, 
Der führt die Wirtjchaft und hält Haus, 
Bis einft des Kosmos’ Pfeife aus; 

Und wenn dann nun früh oder ſpat 
Die beifle Kataftrophe naht, 

Die fched’ge Seifenblafe Welt 

In taufend Trümmer mal zerfchellt, 
Sährt auch zum Teufel der Humor, 
Knallt wie ein Pfropfen wild empor, 
Sauft praffelnd durch die Sternenweiten 
Und lacht ſich in die Ewigfeiten.“ 


Da brach die Pfeife er in Stüden, 
Daß joldherlei Gedantenmüden 

Nicht andre Narren noch umflirten, 
Wenn blaue Ringe daraus fchwirrten. 
Wie ih nun aus dem Senjter ſchau', 
Da war der Himmel troftlos grau 
Im Regenmantel, und es goß, 

Daß es vom Markt in Bächen flo, 
Als wär’s zur ganz befondern Buße 
Für diefe Stadt; nun hatt’ ich Muße, 
Mein Mittel bier zu ererzieren, 

Um endlich mich 3u orientieren. 

Da bing die Karte an der Wand, 

Da war der Puntt! — „O Till!“ die Hand 
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Mußt' ich ihm warm und herzlich drüden, 

„Hab’ Dank! das muß fich trefflich glüden! 

Doch jag’, wie haft du das erraten?“ 
„Kun leicht genug roch ich den Braten; 

Weißt du nicht mehr, im Weißen Roß, 

Als du zu voll das Glas dir ſchenkteſt, 

Der Scharlachberger überfloß 

Und du den Römer trußig jchwentteft 

Aufs Wohl des liebiten, beiten Mädchens 

Und dir der Name diejes Städtchens 

Halb unbewußt dabei entfuhr? 

Das war für mid ſchon friiche Spur; 

Den Singer tauchteft du in Wein, 

Den du verjchüttet, dann und jchriebft 

Den Namen derer, die du liebft. 

Da blidt’ ich dir ins Herz hinein 

Und fchwieg, mehr braucht' ich nicht zu wiſſen. 

Doch als nach jener wilden Nacht 

Ich der Betäubung dich entriſſen, 

In welcher Lurlei's Zaubermacht 

Den Sluch dir auf die Seele lud 

Der nimmerſatten Liebesglut, 

Beichloß ich, dich hierher zu führen 

Und dir beim Werben und beim Küren 

Treu beizuftehn mit Rat und Tat, 

richt abzulaffen früh und fpat, 

Did) an ein reines Herz zu fetten, 

Denn jo allein bijt du zu retten. 

Bift du zufrieden mit der Reife, 

Die Glüd und Heilung dir verjpricht? 

Wo ift fie denn?” — „Das weiß ich nicht, 

Ich weiß nur, daß in diefem Kreife 

Sie zum Befuch auf einem Gute 

Weitläufiger Derwandten weilt, 
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Und daß mein Herz mit frohem Mute 

Ihr ftürmifch in die Arme eilt, 

Don Namen hab’ ich feine Ahnung 

Und Tenne feinen Menjchen hier.“ 
„Schön! deſto befjer! nun laß mir 

Das Weitre, fpare jede Mahnung, 

Ich wittere mit feiner Nafe 

Das Gut, den Oheim und die Baſe 

Schon aus und will dir’s balde fagen, 

Jetzt aber fomm, mir knurrt der Magen.“ 

Wir festen in des Wirtes Zimmer 

Zum Frühſtück uns, da war’s wie immer 

Des Morgens, wenn die Gäjte fehlen, 

Langweilig zum Minutenftehlen. 

Schwermütig nur die Wanduhr tidte, 

Die nicht mal recht ging, wie ich wähnte, 

. Der Wirt, nicht ausgejchlafen, blidte 

Durchs Senfter auf den Markt und gähnte, 

Nahm eine Prije, gähnte wieder, 

Und immer floß der Regen nieder. 

Dom Haus weit in die Straße hing 

Zum Zeichen, daß man hier gut zeche, 

An einem langen Arm und Ring 

Das Wirtshausfchild von Eifenbledhe. 

Kaum ließ das Gold fich und die Sarben, 

Die Wind und Wetter längjt verdarben, 

An all den Schnörkeln noch erkennen, 

Die einft fo bunt damit geziert, 

Daß jedem, der vorbei fpaziert, 

Es mußte in die Augen brennen. 

Doch in der Mitte von dem Schild 

War eines Blümchens prächtig Bild 

Schön blau und grün gemalt zu fchauen, 

Darunter aber ftand „Zum blauen 
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Vergißmeinnicht“ recht groß geſchrieben, 
Daß, wer hier einſt zu Nacht geblieben, 
Wer hier getrunken und geſpeiſt 

Und ſatt und fröhlich weiter reift, 
Beim Wiederlommen nicht vergißt, 

Wo bier ein gutes Wirtshaus ift. 


„Wie gern ift doch der Menfch geneigt 
Zu prophezeien und zu deuten! 
Wo ſich ein matter Schimmer zeigt 
Don Hoffnung, fieht er ſchon von weiten 
Den Sonnenaufgang feines Glüdes, 
Und eh’ er mal die Nuß gefnadt, 
Denkt er entzüdt im erſten Aft 
Ans luft’ge Ende jchon des Stüdes. 
So geht es mir; ich jpüre faum 
Den tleiniten Wint von Schidfals Hand 
Und fnüpfe mir im jtillen Traum 
Schon feſt des Lebens jchönftes Band. 
Es wädjt in der Geliebten Nähe 
Mir ein Dertrauen obnegleichen, 
Und abergläubifch forſch' und ſpähe 
Ih rings umber nad einem Zeichen, 
Das mir vom Himmel oder Erde 
Ein fichtbar Pfand der Zukunft werde. 
Ja lade nur, wenn ich das Bild 
Der Blume dort im Wirtshausichild, 
Wenn für ein glüdverheißend Omen 
Ich das Dergikmeinnicht muß halten.“ 
„sch lache nicht; aus den Atomen 
Muß fich der Sonnenball geftalten, 
Und 3wijchen Erd’ und Himmelszelt 
Noch wunderbare Kräfte jchweben, 
Die aus der unfichtbaren Welt 
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Eingreifen in das Menfjchenleben. 

DPaffiert’s doch, dab wir nicht verftehn, 

Was wir mit eignen Augen fehn, 

Den wenigften nur fällt es ein, 

Der Schöpfung feinjte Schrift zu lejen, 

Es halten ſchon der Dinge Schein 

Die meijten für der Dinge Weſen.“ 

„Ja, fiel ich ein, wer hell und ſcharf 

Ein metaphyfifch Auge, darf 

Wohl hoffen, Dunfles auch zu lichten 

Und das Derborgene zu fichten.” 
„Meinft, daß ich einen Freipaß habe? 

O nein! es ift die feltne Gabe 

Nur der Beobachtung; der Geift, 

Der raftlos auf Planetenbahnen 

Den ungebeuren Raum durchfteift, 

Der leuchtet auch im dunflen Ahnen 

Der Menfchenbruft, der Tieresfeele, 

Was auch dem Blindgebornen fehle, 

Er fühlt etwas von jener Kraft, 

Die jedes Tages Wunder jchafft, 

Die fchlafend im Dultan verjtummt, 

Im Genius wie im Wahnfinn fpricht 

Und aus der kleinen Sliege ſummt 

Im Gajthof zum Dergikmeinnicht.” 
„Und dennody dank' ich's jener Hand, 

Die dem 3zudringlichen Derftand 

Ans Tor, das ihm verſchloſſen blieb, 

Das Wort: Derbotner Eingang! jchrieb.“ 
„Natürlich! man bleibt draußen ftehn, 

Kriegt vom Geheimnis nichts zu jehn, 

Und ach! das liebe Himmelslicht 

Wirft überall diefelben Schatten, 

Der Sunte Wit im Angeficht 
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Muß mit der Einfalt fich begatten, 

Die leider uns im Blute jtedt 

Und Torheit über Torheit hedt. 

Ja, tadellos ift das Gehirn 

hell fcheint Dernunft wie ein Geftirn 
Und trifft, jo oft fie rubig 3ielte, 

Wenn uns das Herz mit dem Empfindeln 
Nur nicht jo dumme Streiche fpielte, 
Daß man ſchon in den goldönen Windeln 
Und bis ans Grab zum Überfluß 

Auch lieben oder haſſen muß 

Und dabei fich, jo alt man wird, 

Im Lieben wie im Hafjen irrt.” 

„Du blidjt verächtlich drauf zurüd, 
Was du, weil du es nicht mehr Tennit, 
Der Liebe unermeßlich Glüd, 
Empfindelei und Irrtum nennt. 

Ic weiß wohl, daß nicht alles Gold, 
Was glänzt, und daß bei Licht befehn 
In zweifelhafter Mächte Sold 

Oft unfre beiten Taten jtehn. 

Die Blüte möcht’ ich ungern miſſen, 
Will an der reifen Srucht mid) laben, 
Was fie gedüngt, mag ich nicht wilfen, 
richt nach der ſchmutz'gen Wurzel graben; 
Ja wenn fich nur das Schöne zeigte, 
Wenn ich das Gute nur erreichte, 

Das Scylechte ließ’ ich gerne ruhn.“ 

„Glaubfelig Kind! was heißt das nun? 
Iſt denn nicht alles gut, was ift? 

Und wird’s nicht durch der Menſchen Lift, 
Durch ihre Bosheit ſelbſt entehrt 

Und durch das Denken erſt verkehrt? 

Der eine will am Duft der Blüte 
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mit wählerifchem Sinn fich laben, 

Der andre will die Kraft und Güte 
Der dauerhaften Srüchte haben; 

Der eine Tann es faum erwarten, 

Bis er die erjte Rofe fchaut, 

Derweil der andre ſich im Garten 

Die mehlige Kartoffel baut. 

Der Sorfcher aber büdt fich gern 

Auch nach der allerkleinjten Pflanze, 
Denn in dem unfcheinbaren Kern 
Stedt ja der Keim fürs große Ganze. 
Das tannft du doch nicht überjehn; 
Steig’ auf den Turm, fteig’ auf den Berg, 
Und ſiehſt du unten Menfchen gehn, 
So fcheint dir jeder wie ein Zwerg, 
Und du erfennft nicht fein Geficht 

Und merfjt nicht, was er tut und ſpricht; 
Doch nimm die Lupe, fpieß’ ihn dir 
Wie einen Käfer auf die Nadel, 

Und dich ergößt das Wundertier 

Troß alle feinem Sehl und Tadel. 

Die Spezies, die läuft auf zwei Beinen 
So ziemlich überall herum, 

Doch wird dir’s balde deutlich fcheinen, 
Wie jedes Individuum 

Dir eine Welt für ſich verkündet, 

Die freilih mandymal ſchlecht genug, 
Doc; immer wert, daß man ergründet 
Den Riß und jeder Linie Zug. 

Nur laß um alles dich bewahren 

Dor eines ftillen Gifts Gefahren, 

Das wie der Shwamm im Haus am Platz, 
Wenn du das Leben willjt jtudieren; 
Es ift wie fchlechter Singerjat 
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Nur aus dem Grunde 3u furieren. 

Das ijt Sentimentalität, 

Die wie die Zwiebel Tränen lodt, 
Durch Phrajennebel ſich verrät, 

Dir jedes Bild verfchiebt, verftodt, 

So daß verwaſchen und verſchwommen 
Die fejtejten Konturen jcheinen, 

Und ftatt zum Haren Blid zu fommen, 
Packt dich ein Flennen und ein reinen. 
Dann tut ein guter Sreund dir not, 
Wie ich, mit feinen jchärfften Pfeilen, 
Der gleich mit falter Douche droht, 

Um von dem Schwindel dich zu heilen. 
Doch trau’ nicht jedem plumpen Spötter, 
Der frech ficy einen Seind der Götter 
Nennt und dir deine Ideale | 
mit feinem hausknechtswitz bejudelt. 
So’n Kerl ift nur die ſchäb'ge Schale 
Sür einen faulen Kern und hudelt 

So Freund wie Seind nur hinterm Rüden, 
Dorn aber Tann er tief ſich büden. 

Den frohben Mann zum Steunde nimm, 
Nicht einen, dem in Gram und Grimm 
Der Boden untern Süßen brennt, 

Wo andre tanzen, der im Leben 

Mit feinem Menſchen „Du“ fich nennt, 
Dem man fich ſcheut die Hand zu geben. 
Nimm einen, der dir feinen Rat 

Nicht aufdrängt, aber Wort und Tat 
Am, Zügel bat in Ernft und Scherzen, 
Der 3war die Weisheit nicht in Pacht, 
Jedoch, wenn’s gilt, aus jeinem Herzen 
Auch feine Mördergrube macht; 

Mit einem Wort, mit einem Strid: 
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Sud’ einen Kerl dir, jo wie ich. 

Sieh’, mit gutmütig leichtem Sinn 

Werf ich das Wort ins Leben hin, 

Den einen trifft’s, den andern fehlt’s, 
Und nichts verfchweigt es, nichts verhehlt’s, 
Ein kühner Schlag, ein muntrer Schwan, 
Dem weiß die Welt noch immer Dant. 
Durch did und dünn, in Schritt und Lauf 
hiff’ deines Glüdes Slagge auf, 

Auf groben Kloß ein grober Keil, 
Brauch' Mutterwiß ein gutes Teil, 

Qu’ deine Pflicht, jteh’ deinen Mann, 
Stag’ dein Gewiljen, frag’ die Ehre, 
Und allen Kräften, kommt's drauf an, 
Ruf’ Iuftig zu: an die Gewehre! 

Den Irrtum wirft du doch nicht los, 

Das ift das allgemeine Los, 

Daß nie der Irrtum dir entichlüpft, 

Der bleibt dir treu und hinkt und hüpft 
Als Schatten nach im grauen Kleide 

Und tut fo leicht dir nichts zuleide. 

Lab dieſem Weltfind das Dergnügen, 
Dir Tag für Tag was vorzulügen, 

Nur dann und wann auf fein Gebaren 
Gib acht, er kann recht boshaft jcherzen 
Und kommt — du haft es ja erfahren — 
Leicht gar zu nahe deinem Herzen. 

Nun aber, Fuchs, genug vom Sliegen, 
Wo haben wir uns hin veritiegen! 

Ich möchte gerne troß dem Regen 

Im S$teien mid) etwas bewegen, 

Die dumpfe Schwüle ift zum ftiden; 
Komm nur, der fanfte, laue Guß 

Wird uns erfrifchen und erquiden, 
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Und mir war's immer ein Genuß, 

Zu ſehn, wie's draußen webt und braut, 
Wie wonnig, wenn man auf die haut 
Iſt eingeweicht und durchgenäßt 

Und dampfend auf dem eignen Leibe 
Die Kleider wieder trocknen läßt. 
Durch Wolken bricht die Sonnenſcheibe, 
Es trifft ihr Strahl ein Sledchen Grün, 
Millionen Tropfen funteln drauf, 

Die Kräuter duften, Blumen blühn, 
Und jubelnd fteigt die Lerche auf.” 


So lodend Hang des Doglers Pfeife, 
Wir machten jchnell uns auf die Streife, 
Dur enge, frumme Gaſſen juchten 
Wir uns das altersgraue Tor, 

Und an den trüben Senjtern lugten 
Neugierige Gefichter vor. 

Bald jtanden wir auf einem Hügel 
Und ſchauten in ein freundlich Tal, 
Und wirflidy jchob des Windes Slügel 
Die Wolten von der Sonne Strahl, 
Und feine Perlenbrüde ſchlug 

Ein Regenbogen hoch und weit, 
Der einen Blid der ew’gen Zeit 
Ins kleine, arme Leben trug. 

Er feljelte des Wandrers Fuß 

Und prangte über allen Hütten, 
Den Menſchen feinen Sriedensgruß 
Ins fummervolle Herz zu jchütten. 
Wem’s von der Stirne tief gebüdt 
heiß in die Aderfurche tropft, 

Wer unterm Strohdach gramgebüdt, 
Derjtummend auf den Leijten klopft, 
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Und die im Arm ihr krankes Kind 
Derweint und überwacht verblaßt, 

Und wer in Neid und Hader blind 

Den glüdlicheren Nachbar haßt, 

Wer fich mit Angſt und Sorgen trägt, 
Wer fchlummerlos in Schulden bangt, 
Und jeden Abend jeufzend frägt, 

Ob’s auch wohl nody zu morgen langt, — 
Der Regenbogen überjpannte 

mit feinem milden Sarbenfchein 

Sie allefamt und jedem jandte 

Er Hoffnung in die Bruft hinein. 

Wer’s ſah, wie über alle Giebel 

Er hoch fich in die Wolfen ſchwang, 

Dem kam ein tröjtend frommer Klang, 
Das alte heil’ge Wort der Bibel: 

Sei ftill! fo lang die Erde ſteht, 

Auch wechſelnd Herbit und Srühling geht 
Und Sonnenfchein und Schnee und Regen 
Und Tag und Nadıt und Saat und Segen. 


Wir festen uns auf einen Stein, 

Der ſchon vom warmen Sonnenſchein 
Getrodnet war, und ein Papier 

Zog Till hervor: „Ich habe hier 

Das neu’fte Kreisblatt mitgenommen, 
Das wollen wir einmal ftudieren, 

Was bier die Leute inferieren, 

Und ob wir auf die Spur nicht fommen. 
Die jet mit Energie und Lift 

Don hieraus 3u verfolgen ift. 
heiratsgeſuch — Gejunde Amme — 
Miffionsverein — Gemeindetrift — 
Ganz trodnes Holz (vom Sichtenftamme?) — 


Gejundheitstaffee — Rattengift — 

halt! hier! Ein Medaillon verloren 

Iſt auf dem Wege von den Toren 

Der Stadt bis hin zum Gute Raben, 

In Diamanten drauf erhaben 

M. B. verſchlungne Lettern treten, 

Ebrlicher Sinder wird gebeten — 

Na und fo weiter. Da der Name 

Der Unterfchrift nicht B. anhebt, 

Iſt's aljo eine fremde Dame, 

Die jet auf jenem Gute lebt, 

Und da M. B. bein Engel beißt, 

Iſt hundert gegen eins 3u wetten: 

Sie ift’s, und da wird hingereift. 

Wie fi doch Pech und Glüd verfetten! 

Ad) Gott! und in der Kapfel ftedt 

Wohl gar von dir ein blondes Lödchen, 

Wie wird das arme Kind erjchredt 

Und traurig fein! ein Blumenglödcen, 

Dom FSroſt gefnidt, ihr Köpfchen hängt, 

Und Träne fi auf Träne drängt.“ 
„Komm! laß uns fuchen, laß uns jpüren, 

Und dente doch! wenn wir es fänden, 

Wär’s abzugeben ihren Händen, 

Ein Mittel, um uns einzuführen.“ 
„Aha! und dann der Sinderlohn, 

Den man 3u nehmen fich nicht weigert, — 

Wie doch bei einem Mufenjohn 

Die Liebe die Erfindung fteigert! 

Nein! fuchen wäre Zeit verlieren, 

Ich werde ſchon noch fpionieren, 

Geſchickten Dorwand auszufinnen, 

Und will nach Raben did) begleiten, 

Um dir die Wege zu bereiten, 
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Die Unterhaltung fortzufpinnen, 
Bejonders aber, um die Alten 
Dorfichtig euch vom Hals zu halten.“ 


Wir brachen ohne Zögern auf 

Und gingen längs des Baches Lauf 
Nun ins Dergißmeinnicht zurück 

Und wollten um ein Fuhrwerk dingen; 
Doc; lächelte uns nicht das Glüd, 

Sür heute wollt’ es nicht gelingen, 
Wir fahen nur den leeren Stall, 

Kein Pferd, und mußten in dem Sall 
Uns nolens volens bier bequemen, 

Bis morgen Aufenthalt zu nehmen. 
Bald Mittag war’s und glühend heiß, 
Und war ich für mein Teil, nad) Raben 
In meines Angejichtes Schweiß 

Auch gern bereit, zu Fuß zu traben, 
So war es Till, der dies verneinte 
Und komiſch ernften Blides meinte, 

Es fei nicht ſchicklich, nicht erlaubt, 

Daß wir wie handwerksburſchen kämen 
Zu Suß, jchweißtriefend und bejtaubt 
Ein Nacdhtquartier in Anſpruch nähmen. 
Ihm fei auch diefe Schidfalswendung 
In meinem Sinn willlommne Zeitung, 
Die diplomatifch feine Sendung 
Erfordere doch Dorbereitung. 

Alfo, mein fehnend Herz, nun ſchlage 
Zu laut nicht, und am andern Tage 
Dergelte aller Liebe Huld 

Dir bundertfältig die Geduld! — 

Da in den Garten fam gehintt 

Ein Spielmann, den ſich Till gewintt; 
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Er rief ihm übern niedern Zaun: 

„Du kommſt zur guten Stunde, traun! 
hierher! trint mit, laß frei dich nieder 
Und fing’ uns deine jchönjten Lieder.“ 
Der Spielmann kam, tranf tief und lang, 
Nahm feine Geige, fpielt’ und fang: 


Der Wald war grün und der Himmel war blau, 
Und es blintte der Tau im Moofe; 

Ic hatt’ einen Salfen, der war mir treu, 

Und ein Roß, wie ein hirſch jo wild und jcheu, 
Und ein Lieb, fo jchön wie die Rofe, 

Wie die Rofe im Morgentau. 


O Jugendluft und o Reitertanz 

In des Maien wonnigen Tagen! 

Wenn der Rappe über die Heide brauft, 
Dem Salten zu folgen, der von der Fauſt 
Sih ſchwingt zum fröhlichen Jagen, 

Zum Jagen im Sonnenglan3. 


Wie rot, Brunbild, deine Wangen find, 

Und wie die Augen dir funteln, 

Wenn du im Sattel des Renners dich wiegit, 
Zu mir dich Tächelnd herüberbiegjt 

Und dir die Loden, die dunkeln, 

Die dunteln dir flattern im Wind. — 


Längft ift er vorüber, der felige Traum, 

Wo wir einander gejchworen; 

Ich höre nicht mehr des Salten Ruf, 

Der Rappe jcharrt nicht mehr mit klingendem Huf, 
Mein Lieb ift für mich verloren, 

Derloren im weiten Raum. 
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Erſt ſandt' ich nach ihr den Salten aus, 
Der Salte hat ſich verflogen, 

Dann bin ich ihr felber nachgefeßt, 

Bis ich den Rappen zu Tode gehet, 
Sie war mit dem andern gezogen, 
Gezogen aufs Meer hinaus. 


O Salte, kämeſt doch du nur zurück! 

Du haft ja mein Brot gegefien, 

Nun fliege hinüber auch über die See 

Und bring’ ihr die Botichaft von meinem Weh, 
Und daß ich nicht könnte vergejfen, 

Dergejjen fie und mein Glüd. 





Du fchöne, du liebe, du wonnige Maid, 
Hun bift du daher gelommen 

Und haft mir alle mein Herzeleid 

mit einem Worte genommen. 

Den ganzen Srühling bringft du ja mit, 
Sein Knofpen und Schwellen und Drängen, 
€s jprießen Blätter auf jedem Schritt, 

Und es jchallt von frohen Gejängen 


Und Blumen trägft du mir in das Haus, 
Mir freundlich das Leben zu jchmüden, 
Jh kann mir einen duftigen Strauß 

Bei dir, du Liebliche, pflüden. 

Die Deildhen haft in ben Augen du 

Und die junge Rofe im Munde, 

Du lächelft mir Dergißmeinnicht zu 

Und Gedentemein jede Stunde. 


Mein Springauf bift du und Edelweiß, 
herzfreude und Anemone, 
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Mein Taufendfhön und Ehrenpreis, 
Märzbedher und Kaiferfrone. 

Sie niden fo traulich und flüftern und blühn, 
Sind alle auf einmal entfprungen, 

Und meiner Liebe Immergrün 

Hab’ ich um alle gefchlungen. 


Du fchöne, du liebe, du wonnige Maid, 
Nun gib mir füßjelige Kunde, 
Jelängerjelieber tu’ mir Bejcheid 
Mit deinem rotblühbenden Munde. 
Die langen, feidenen Wimpern fchlag’ 
Nur auf und ſchüttle die Loden, 
Ich liebe dich, Mädchen! ’s ift Srühlingstag, 
Er läutet mit Maiengloden. 
Du Schwarzer mit deinem kurzkrauſen Gelod, 
Nun fage, — wie wunderbar! 
Woher auf dem ftattlihen Sonntagstod 
Dies ellenlang, ajchblonde Haar? 


Lieb Schwefter, ich war bei dem Fuchſen im Stall, 
Der wedelte, wie ich ihn tränft’, 

Da hat aus dem Schwänzel auf jeden Sall 

Das Haar an den Rod ſich gehängt. 


Dem Sucdjen fein Schwänzel hat feines Gejpinnft, 
Nur ajchblond ijt es grad nit, 

Lieb Brüderlein, ob du dich doch nicht befinnft, 
Wo bradteft das Haar du dir mit? 


Jebt weiß ich's: ich war im Nachmittagsgebet, 

Und neben mir juſt beim Gefang 

Saß Lindenſchmidt's Käthchen, der flattert und weht 
Das Haar in Strähnen fo lang. 
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Das Käthchen war nicht in der Kirche, du Strid! 
Das ſaß in der Laube mit mir, 

Es bind’t auch die Zöpfe ſich hoch im Genid, 
Damit es fein härchen verlier”. 


So frage denn du und der Teufel mich aus, 
Bin doch nicht bei dir in der Beicht’? 

Und wuchs das Haar nicht in unjerem Haus, 
So wuchs es wo anders vielleicht. 


Du Wilder, du Lieber, komm, neig’ mal dein Ohr: 
Hu! jteigt ihm das Blut zu Gebirg! 

Ein andermal lüge mir wieder was vor 

Don Fuchſen und Nachmittagskirch. 





Wie alt ih bin, — id) jag’ es euch nicht 
Es fteht mir auch im Angeficht 

Der Taufjchein nicht gejchrieben; 

Zum Weiſen bin ich noch zu jung, 

Zum Toren hab’ ich lang genung 

mich durch die Welt getrieben. 


Ich füßte manchen roten Mund, 

Ich ſaß an mandhes Tijches Rund 
Und mandhem Roß im Bügel; 

Doch hab’ ich auch grob Holz gehadt 
Und mande harte Nuß gefnadt, 
Geweint auf mandhem Hügel. 


Doch läßt jie nimmer noch mid; los, 
Hält immer noch mid) auf dem Schoß, 
Die blondgelodte Jugend; 
Ob ich in Salten zieh die Stirn, 
Kommft doch mir nicht in Herz und Hirn, 
Gebenedeite Tugend! 

Julius Wolff, Sämtl. Werte, XII. Band. 28 
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Muß immer noch den jchönen Stau’n 
In die Derräteraugen jchau’n, 

Ihr mögt mich drum beneiden, 
Mach' gar zu gern die Lippen naß, 
Kann immer nod fein volles Glas 
Und auch fein leeres leiden. 


Bei Blumenduft und Dogeljang 

Wird mir nicht Zeit und Weile lang 
Im tiefen Waldesjchweigen; 

Zum Singen und zum Wandern drängt 
Mein Sehnen, und der Himmel hängt 
Mir immer noch voll eigen. 


Ich jag’ es euch nicht, wie alt ich bin 

Und wie jung, wie jung noch Herz und Sinn, 
So foll’s auch bleiben fünftig, | 

Die fröhliche Kraft, der wagende Mut 

Und ach! das liebe, ſündige Blut 

Wird audy wohl nie vernünftig. 


Liebfrauenmildy, Liebfrauenmund, 

Kommt her! ich bin der Dritte im Bund, 
Den follt ihr nicht verjchmähen; 

Und trink' ich die eine bis auf den Grund, 
Und küſſ' ich den andern noch jo wund, 
Kein Hahn hat danach zu krähen. 





All meine Not, um die ich mich bange, 
Drebt fih um Mädchen und Wein, 

AI mein Sinnen ijt, wie ich gelange 
Pünttlih zum Stelldichein. 

Wo mir am Haufe winfet ein Kranz, 
Wo eine Geige fiedelt zum Tanz, 
Holla! da 3widt’s mich am Bein. 
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Aber um lumpiges Geld die Sorgen 

Haben mid) niemals gequält, 

Habe auch Stehlen und Betteln und Borgen 
Nimmer zum handwerk erwählt; 

Niemals zerriß mir am Beutel die Nat, 

Zu den paar Pfennigen wird ja noch Rat, 
Habe fie niemals gezählt. 


heute geprafft und morgen gefajtet 

Hat mid) noch niemals gereut, 

Überall hab’ ich und nirgends geraftet, 

Wie es mich grade erfreut; 

Gulden, du letter, der mir noch frommt, 

Soll mich nur wundern, wo’s morgen herkommt, 
Morgen ijt aber nicht heut. 


Hab’ ich doch filbern und goldene Lieder, 
Klingen zu Siedel und Baß, 

Schwarzauge fomm, du im fchwellenden Mieder, 
Wirft ja vom Spinnen nur blaß; 

höre doch, Liebchen, den lodenden Ton, 

Wie wir nun fommen, fo jtimmen fie jchon, 
her mit dem Beften vom Faß! 
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VIII. 
Hic fuit! 


Wenn, wilder Wein, an deinen Schweben 
Auch feine Traube faftig jchwillt, 

Aus deinen unfruchtbaren Reben 

Uns nie ein andrer Tropfen quillt, 

Als jene helle Steudenträne, 

Die du dem Weder Srühling weinft, 

Du ſpannſt doch deine fraufe Mähne 

Um Dad und Sach und prangft und fcheinit 
Und Hetterjt mit den ſchlanken Singern 
Empor an Seniter, Tür und Stiege, 

Und unter deinen grünen Zwingern 
Schläft’s friedevoll in Neft und Wiege. 
Doch wenn der Herbft aus Berges Schlucht 
Binunter auf die Stoppel fährt, 

In deines edlen Bruders Srucht 

Ein neuer Geijt ſchon drängt und gärt, 
Dann rötet fih — ift’s Scham? ift’s Neid? 
Dein grünes Junggejellenfleid; 

Er birgt dann in der Erde Schoß, 

Warm zugededt die zarten Triebe, 

Du aber troßejt finderlos 

Dem Winterzorne und der Liebe, 

Du babe Dant! man nennt dich wild 

Und fängft doch auf als Schirm und Schild 
Auf diefer Laube Giebelfproffe, 

Die ſich der Gartenfreund gezimmert, 
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Der Sonne feindliche Gejchojje, 

Daß nur grüngoldne Dämmrung jchimmert 
Durch dein verworrenes Geäjte 

Zu jenen 3wei, die lang gejtredt 

Auf wadeligen Bänken liegen, 

Derweil der Tifch noch halb bededt 

Dom Reft des Mahles, das die Sliegen 
Umfuren als ungebetne Gäſte. 


Es war der trägen Stunde unit, 

Wo man fich innen gern beichaut 

Und der Havanna duftend Kraut 

Uns leiſ' umfpinnt mit blauem Dunit. 
Doc; jchläfrig war mir nicht zumut, 

Mit rafhen Atemzügen fachte 

Ich 3ehrend an die helle Glut 

Und blies den Raudy und dacht” und dadıte 
Nur an des nächſten Tages Ziel, 

Wie mir des Schidfals Würfel fiel. 

Till, der gemächlich mich betrachtet, 
bielt feinen Spott nicht mehr zurüd 
Und drüdte los: „Wie einer jchmachtet! 
Und fich fchon balgt mit feinem Glüd! 
Du kommſt mir vor wie ein Vulkan, 
Dem nur mit Dorficht iſt zu nah’n, 

Der fchweigend nur unjchulö’gen Rauch 
Gemütlich aus dem Krater pafft, 
Dem aber in dem finjtern Bauch 
Titanenhafte Leidenſchaft 

In der Zyflopenfchmiede glüht, 

Der Amboß dröhnt, die Eſſe ſprüht, 

Der Berges Selsgerüfte bebt, 

Und — graufig ſchön! — die Lava hebt 
Sic donnernd aus der Tiefe Schoß. 
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Wärſt du nur erjt die Schladen los, 
Den Ballaft auf den Seuerfchwingen! 
Zur höhe wirft du niemals dringen, 
Eh’ du den Staub nicht abgejchüttelt, 
Den erbliches Philijtertum 

Wie Strafgepäd dir aufgebüttelt. 

Das ijt es, was die Bahn zum Ruhm 
Als drohend Hindernis verfperrt, 

Die blöde Menge ftußt und 3errt 

An ihres Ejels Halfterftrid, 

Er wird zum Sprung ſich nie bequemen 
Und brädye doch nur das Genid; 
Denn nur 3wei flotte Renner nehmen 
Mit ihrer Reiter leichter Bürde 

Den jumpf’gen Graben und die Hürde, 
Die rings von gift’gen Dornen ftarrt: 
Der Dichtung ſchäumend Slügelroß, 
Das ſchon vorm Ablauf knirſcht und fcharrt, 
Und fein hellwiehernder Genoß, 

Der muntre Dollbluthengft Humor. 

Die andern Klepper fcheu’n davor, 
Mobdeitia, Dirtus — wie fie heißen, 
Sie werden in den Zügel beißen, 

Du magſt fie noch jo wütend treiben, 
Du wirft mit ihnen hinten bleiben, 
Holit feinen Preis, kommſt nimmer weiter, 
Die Raffe macht's bei Roß und Reiter. 
Philiſtertum! ’s ift wie ein Alp, 

Der uns bedrüdt mit Bergeslaft, 

Daß vor dem Unhold fahl und falb 
Die rote Lebensluft erblaßt. 

Die Furcht nur iſt das Narrenfeil, 

Mit welhem man die Meute bändigt, 
Und Eigennub, dem jtets fein Teil 
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mit Schmeichelei wird eingehändigt, 
Der Köder, der den Gründling fängt, 
Zu dem er fich in Scharen drängt. 
Zeig’ ihm des Ideales Glanz, 

Der Ehre rentenlojen Kranz, 

So jteht’s beifeite, mault und troßt, 
Und kaum gleichgült’ge Neugier gloßt 
hinan mit ftaunender Grimmajje; 
Damit bringft du die ſtarre Maſſe 
Niemals in Sluß, ftehft wie gerammt, 
Kannft felber dich nicht drehn und wenden 
Und biſt bewegungslos verdammt, 
Erftidend in dem Pfuhl zu enden. 
Das war fo weit auf dem Planeten 
hinauf reicht der Gefchichte Kunde, 
heroen gingen und Propheten 

An dem Philiftertum zugrunde. 

Und fo ift’s auch noch gegenwärtig, 
Das einz'ge bleibt, fich zu falvieren: 
Auslachen oder ignorieren. 

Doch bringft du feins von beiden fertig, 
So bift du nimmer draus zu retten; 
Dann mady’ dich ja nicht groß und breit, 
Gewohnheit und Gewöhnlichteit 
Umjftriden garjtig dich wie Kletten 
Und hängen jich an deine Soble, 

Du fühlft den Atem dir beflemmt, — 
richt auffal’n! das ijt die Parole, 
Mit welcher die Spießbürgergarde 

Dir vor gefreuzter Hellebarde 

Zu Luft und Licht die Schritte hemmt. 
Wenn des Gewöhnlidhen Niveau 

Du einen Zoll nur überragft, 

Nach dem langweiligen Tableau 
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Des hergebradhten wenig fragft, 

Gleich fällt du auf; fei’s durch Talent, 
Sei’s durch den Köder auf dem Rüden, 
Du fälljt doch auf, die Menge kennt 
Bald jeden, der fich nicht kann büden. 
Dagegen kannſt du dich nicht wehren, 
Doch laß dich nicht ins Bodshorn jagen, 
Verſuch's auch nicht, fie zu belehren; 
Willſt du den Narın ein Schnippchen fchlagen, 
Entſchließ' dich kurz, die ganze Bande, 
Die deinen Sinn ja nie begreift, 
Zurüdzuftoßen, wie vom Brande 

Dein Singer dort die Ajche jtreift.“ 

— „Des Philifteriums Signatur 

Haft du nicht richtig aufgefaßt, 

Das Bild ift nicht nach der Natur, 

Mit feinen dunklen Streichen paßt 

Es allerdings in die Schablone, 

Die du mit deinem bittern Hohne 

Auf alles, was dir vorkommt, legſt, 
Weil du mit ganz demjelben Bejen 
Den Golödftaub wie den Kehricht feaft, 
Doch Elingt’s, als hätteft du’s gelefen. 
Du 3eichneft einen Staßentopf, 

Der vorne ungeſchlacht und wütig, 

Wo aber bleibt der jteife Zopf, 

Der hinten wadelt und gutmütig 

Und ängſtlich wedelnd fich verkriecht, 
Wenn er von fern nur Pulver riecht. 
Philiftertum ift ehrlich, brav, 

Der Schufter bleibt bei feinem Leiften, 
Kürzt jid nicht gern den tiefen Schlaf 
Und traut nicht gleich dem Weitgereiften; 
Das Fremde ift ihm leicht verdächtig, 
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Es wehrt dagegen ſich und ſchüttelt 
Argwöhniſch mit dem Kopf bedächtig, 
Wenn man am Altgewohnten rüttelt; 
Erfchroden ftürzt es an die Seniter, 
Kommft du mit deinen wilden Rolfen, 
Die funtenftiebend wie Geſpenſter 
Das Pflafter ſtampfen, angejchoifen. 
Ihm grauet vor der Rofje Glut, 

Den Reiter bat es faum entdedt, 
Und grollend jchilt’s den Übermut, 
Der es aus feiner Ruh gewedt.“ 

„Das dacht' ich mir! und diefer Zug 
Kommt graden Wegs dir aus dem Bufen, 
Denn du haft felber ſchon genug 
Dhiliftertum troß deinen Mufen. 

Es hat den Reiter nicht erfannt, 
Allein es muß doch auf ihn fchelten, 
Und läßt, wie er vorbeigerannt, 

Nicht mal die Reiterkunft ihm gelten; 
Der freie, unbedachte Mut, 

Der alles fonjt eleftrijiert, 

Bleibt unverftändlich diejer Brut, 

Die er wie Sonnenglanz geniert. 

Iſt's nicht, als ob auf hohem Seile 
Ein Tänzer nur vor Blinden hüpft? 
Sie jehen es nicht, wie die Steile, 

Die ſich vom Firſt zum Turme fnüpft, 
Der Gaufler jchwindelfrei erflettert, 
Sie hören es nur, wenn vom Jod, 
Dem Iuft’gen jtürzend er 3erjchmettert, 
Und murr'n: was ſtieg er auch fo hodh! 
Wenn du dich jemals daran kehrſt, 
Was deine braven Leute jagen, 

Wenn du fie höflich gar beehrft, 
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Nach ihrer Meinung fie zu fragen, 

Bift du fchon felber der ihren einer, 
Deuchſt ihnen felber näher, Heiner, 
Darit feinen teden Sprung mehr wagen, 
Hilfft ihnen ftaunen, fchimpfen, Hagen 
Und geigjt die ganze Partitur 

Der mißvergnügten Ignoranten 

Mit andern ſchlechten Mufitanten 

Dom Blatt herunter nach der Schnur, 
Gehſt nicht mehr deinen eignen Gang, 
Läßt nicht mehr deiner Stimme Klang, 
Wie dir’s um’s herz ift, frei erichallen, 
Weil du dich fürchtet — aufzufallen. 
Die Nachbarangſt, der Rüdjichtsgrund 
Sind jtärter nicht und mehr nicht nütze, 
Als Spinnenweb, das vor dem Mund 
Sich ſpreizt geladener Geſchütze. 

Doch Blei ift’s an des Geiftes Slügel, 
Die Schladen, die fich vor dir türmen, 
Schutt find fie nur und Scherbenhügel, 
Und über fie hinweg zu ftürmen, 
Nannt’ ich dir ſchon die mächt’gen Schwingen, 
Damit kannſt du fie überjpringen, 

Daß dich ihr Scheitel nicht berührt, 
Doch übern Haufen fie zu rennen, 

Wie dem Gerümpel es gebührt, 

Das nicht mehr wert ijt zu verbrennen, 
Bedarfit du einer tiefen Kraft, 

Die bis zur Sättigung inwendig 

In Mark und Blut dir fei lebendig: 
Urwüchſig ſtarke Leidenjchaft. 

Die laß als reinigend Gewitter 

Mit Blitzes Strahl dazwiſchen ſchlagen, 
Den Plunder hier und dort den Slitter 
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Zu allen Teufeln zu verjagen. 
Laß nur des Lebens träge Wellen 
Don einem Sturm grundauf durhwühlen, 
Sie werden dich nach oben fchnellen, 
Getragen wirft du von Gefühlen, 
An Inhalt wird dein Herz gewinnen, 
Und unerjchrodnen Angefichts 
Wagft du, das Größte zu beginnen. 
Doch ohne fie erreicht du nichts, 
nicht Geld und Gut, nicht Weib, nicht Ruhm, 
Nicht mal ein würdig Martyrtum; 
Sie fäugt und zieht den Künftler groß, 
Der ohne fie faum Dirtuos. 
Sie ift der wahre Löwenteil 
Am welterjchütternden Gedanten, 
Gebrauch, Hertommen, Dorurteil 
Und alle die erfundnen Schranten 
In der Komödie find vor ihr 
Nur eben Wände von Papier. 
Der Kraft nur glüdt’s, den didjten Sparten 
Selbft auszuroden mit den Wurzeln, 
Sie jchlägt ein ganzes Heer von Narren, 
Die rechts und links zu Boden purzeln. 
Dich hebt empor des Bufens Seuer, 
Wenn’s auch ein wenig finnlid) ledt, 
Es geht nidyt ohne Abenteuer, 
Begeiftrung fiegt, auch wenn jie jchredt, 
Und Mnadt’s auch mal in der Moral, 
Pla! rufit du, für mein Ideal!" 

„O Pofthbumus! der nicht die Lehre 
Der vorgejchrittnen Zeit verfteht, 
Siehft du denn nicht das Ziel, das hehre, 
Um das der große Kampf fich dreht, 
Der von Geſchlecht fich zu Gejchlecht 
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Langjam wie ein Prozeß vererbt, 

Mit jedem Schimmer nur von Recht 

Erleuchtend das Jahrhundert färbt? 

Den Kampf bes felbitbewußten freien 

Gedantens, der die Welt durchſchwirrt, 

Der ſie aufbieten und entzweien, 

Doch endlich auch verföhnen wird, — 

Den Kampf, der unſte Zeit erfüllt, 

Mit dem Urwüchfigen, Haiven, 

Mit dem Gebdantenlofen, Sciefen 

Und allem, was fich blendend büllt 

In falſchen Scheins Autorität, 

Und was noch Urzuftand verrät, — 

Den Kampf, den ſittlich ernſte Mächte 

Beim Schwinden überwundner Nächte 

Schon fiegreich mit dem Chaos führen, — 

Den willft du gegen fie noch fchüren? 

Du lõſt des Lebens Rätfel nicht, 

Siehft in der Sphing die Beitie nur, 

Nicht auch die göttliche Natur, 

Die aus dem Menfchenantlik Ipricht, 

Und predigjt mit frivolem Sinne 

Die fittliche Revolution, 

hebſt von des Aufruhrs troß’ger Zinne 

Die Leidenfchaft hoch auf den Thron 

Und läßt die Akte der Gewalt 

Derantwortlih — von wem vertreten? 

Don dem Humor in der Geſtalt 

Des Kanzlers mit den luſt'gen Räten.“ 
Natürlich! und was iſt der Schluß? 

Des Lebens fröhlicher Genuß, — 

Er mag in einer Dichtung Traum 

Alus deiner Seele fich entwideln, 

In des Champagners Derlenfhaum 
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Berauſchend deine Zunge prickeln, 

Er mag von moosbewachſner Klippe 
In Waldeseinſamkeit dir winken, 

Magſt ihn von heißgeküßter Lippe 

An eines Weibes Buſen trinken, 

Er mag aus deiner Arbeit Drang, 

Aus freier, friiher Tat dir quellen, 
Mag mit der Ehre Siegestlang 

In Kampf und Streit das Herz dir [chwellen, — 
Erlenne nur des Lebens ‚Luft, 

Sei deiner Kraft dir recht bewußt, 

Des Augenblides flücht'ge Gunſt 

An deine Sohlen dir zu binden, 

Und lerne, übe frei die Kunſt, 

Genuß zu ſuchen und zu finden. 
Komm, laß uns jehn, ob fich’s verlohnt, 
Auch bier danach herum zu ftöbern, 

Ich bin’s auf Reifen fo gewohnt, 

Auch unter den z3erjtreuten, gröbern 
Quarzitüden emfig nachzuforſchen, 

Ob in den Riffen fich, den morſchen, 
In den verwitternd offnen Spalten 
Kein blitzender Kriftall verjtedt, 

In dem man, gegens Licht gehalten, 
Ein heitres $arbenfpiel entdedt. 

Komm mit, es wird die Zeit dir fürzen, 
Dir andere Gedanten bringen, 

Und in der Stimmung wird’s gelingen, 
Uns ins Philiftertum zu ftürzen.“ 

Was half es mir; ic mußte mit, 

Wohl wifjend, fträuben fei vergebens; 
Es ging denn nun mit ſchlankem Schritt 
Binein in den „Genuß des Lebens”, 
Wie er in Döfelheim — jo hieß 
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Das Neſt — ſich eben finden ließ. 

Wir kamen durch ein andres Tor, 

Als heute morgen wir paſſiert, 

Und waren wie der brave Mohr 

Ein gutes Stüd hinaus jpaziert, 

Als wir ganz deutlich ſchon von weiten 
Dernahmen lautes Schrei’n und Streiten 
Und in dem Männerjtreit die ARufer, 
Die ſtanden dicht an einem Teich, 

Und drüben an dem. andern Ufer, 

An Zahl den erſten ziemlich gleich, 
Stand auch ein dicht gedrängter Haufen; 
Es ſchien die feindlichen Gewalten 
Dom Handgemenge und vom Raufen 
Der Teich allein noch abzuhalten. 

Doc das, was wir für Karren hielten, 
Gar Pulverlarren und Haubißen, 

Die auf die Seinde drüben zielten, 
Nichts andres war's als — Seuerjprißen. 
Allein noch gab es nichts zu löfchen, 
Als Zorn, mit dem man ich bier trug, 
Der über den verftummten Sröjchen 
Hochauf in helle Slammen jchlug. 

Noch aljo war es nicht gefährlich, 

Man hatte, wie es üblich jährlich, 

Die Sprißenprobe unternommen 

Weit von den Döjelheim’schen Mauern, 
Dahinter waren nun die Bauern 

Im nahgelegnen Dorf gelommen 

Und hatten gleichfalls ihre Spritze 

mit Adergäulen fchnell beſpannt 

Und auf dem unbequemen Siße 

Mit derben Säuften wohl bemannt; 
Denn jede der Kommunen nahm 
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Den Hadelteih — der Name kam 
Schon aus dem grauen heidentum — 
Ihn als ausichlieglid Eigentum 

Sür fich in Anſpruch; er befand 

Sich auf der Grenze ihrer Sluren, 

Und in den ältiten Alten fand 

Man vom Befigrecht feine Spuren; 

So wollte teine denn erlauben, 
Ihn eines Tropfens zu berauben. 
„Wenn fonit, ſprach ich, in alter Zeit 
Entbrannte fo ein böfer Streit, 

Dann fchritt man zu der Wahrheit Lobe 
Zur Feuer⸗ oder Wafferprobe.“ 

„zur Waſſerprobe! das ift wahr! 

Rief Till, mir wird es plößlich Har, — 
herr Sprißenmeifter, jagt einmal: 
Wirft eure Spritze wohl den Strahl 
Bis auf das andre Ufer hin?“ 

„Ja, Herr, jo wahr ich ehrlich bin!“ 
„Na, denn mal vorwärts alle Mann! 
Dann pumpt mal los, jchafft Wafjer ’ran, 
Süllt immer zu und laßt nicht nach 
Und pumpt, als brennt’ eu’ eigen Dach!“ 


Damit ſchwang Till fich flint empor, 
Stand auf der Spriße, hielt das Rohr 
hinüber nach der Gegner Reih’n 
Und traf auch glüdlicy grad hinein, 
Daß wie ein gut gezielter Schuß 

Des träft’gen Strahles Wafjerguß 

Die Schreier drüben voll erreichte 
Und überjtrömend ganz durchweichte. 
Die drüben nun, ftatt auszureißen, 
Eröffneten auch unverzagt 
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— Das Seuer hätt’ ich bald gejagt, 
Das Waffer muß es bier wohl heiken — 
Doh — Hohngeläcdhter! plätjchernd fiel 
Ihr Strahl zehn Schritt vor feinem Ziel 
Uns ungefährlich ins Gewäſſer. 

Sie aber wurden immer näffer 

Und wollten’s mit Gewalt erzwingen, 
Man fah den Hebelbaum fie jchwingen 
In Wut, bis er mit lautem Kradı 
Zerbrach, und diefes Ungemach 

War für die Unfrigen Signal 

Zum Sturmlauf und zum Überfall. 

Die Mannſchaft unfrer zweiten Spriße 
Lief fpornjtreihs um des Teiches Spitze 
Und kam nad) kurzem Handgemenge, 
Derweilen Till in das Gedränge 

Don Steund und Seind zu Hilf und Stüße 
Das Waffer warf, mit dem Geſchütze 
Als fampferrungnes Beuteftüd 

In unfer Lager ftol3 3urüd. 

Mit der Trophäe gings nun beim 

Im Siegesichritt nach Döjelheim, 

Wo blißesjchnell wie fliegend Seuer 
Ward ruchbar unfer Abenteuer; 

Erobert war mit diefem Streich 

Der vielumftrittne Hadelteidh. 


Da war’s doch wohl der Mühe wert, 
Solch ruhmgekröntes Sprigenproben 
Bei einem friſchen Trunk zu loben; 
Mit dem hausſchlüſſel ſchnell bewehrt 
Zog man nun eilig in die Schenken 
Und faßte Poſto auf den Bänken 

Zu dem haarſträubenden Bericht. 


Die Menge war, als ob fie jchlief, 
Saß ftill und ftare mit offnem Munde, 
vor Staunen, „schließt die Sitzung!“ rief 
Ein Einz’ger aus dem Hintergrunde. 

(S. 457.) 
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Der Gajthof zum Dergißmeinnicht 
Ward vom wohledlen weijen Rat, 
Don Bürgermeifter und Senat 

Und ſonſtigen Honoratioren 

Zur herzerquickung auserforen. 

Nun war's fo um das dritte Glas — 
Der Bürgermeifter trank nur Tulpen — 
Als ſich ein Mann mit tiefem Baß, 
Breittremp’gem Hut und hohen Stulpen 
Eintretend an uns alle wandte 

Und ſich mit feinen zwei Begleitern 
Als Schüppenhäufer Abgejandte 
Dorftellte, um hierorts des weitern 
Don wegen der vollführten Taten 

mit dem Kolleg ſich zu beraten. 

Der Schulze war es mit zwei Schöffen, 
Drei hanebüchene Geitalten, 

Gewillt, fich in dem neuen Treffen 
An ihr vermeintlich Recht zu halten. 
Und den Parteien jchwoll der Kamm, 
Sie fchlugen donnernd auf den Tijch 
Und rechteten um jeden Sifch, 

Der in dem Hadelteihhe ſchwamm. 
Bald hatte ftörrifch man den Kopf 
Und bald die Hände fich gejchüttelt, 
Bald hatte man ſich nah am Schopf, 
Bald alte Sreundfchaft aufgerüttelt. 
Till beste hier und hetzte dort, 

Und ſchien dem einen Teil fein Wort 
Ein guter Rat nur zur Derjöhnung, 
So Hang’s dem andern wie Derhöhnung. 
Doch endlich fam es zum Dergleich 
Um Sprige und um Hadelteich, 

Der ward geteilt nad; Rut’ und Zoll, 
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Und Till nahm auf ein Prototoll, 

Ein Schriftitüd ward es, das kaum Plab 
Auf drei gebrochnen Bogen fand, 

Saft ohne Punkt ein einz’ger Sat, 
Worin genau befchrieben jtand 

Die ganze graufige Gejchichte 

Der |päten Nachwelt zum Berichte. 

Es war ein bunt Konglomerat 

Don Hadelteih und Sprigenfchlaud,, 
Don Selömarf und verjährtem Braud), 
Don Pumpenfchwengel und Senat, 
Don Schulzenamt und Wiejenpächter 
Und Bürgermeijter, Seuerwächter, 

Daß nie ein Advokat auf Erden 

Draus unterrichtet ward und klar, 

Wer eigentlidy verurteilt war, 

Der Länge nadı geteilt zu werden. 
Man unterjchrieb’s, trant in die Runde 
Noch einmal nach des Kampfes hitze, 
Dann ließen in der ſpäten Stunde 

Die Schüppenhäufer vor die Spriße 
Die wohlgepflegten Gäule fpannen 
Und raffelten vergnügt von bannen. — 


Spät jchlief ich ein. Als ich erwacht, 
Geſtärkt von tiefen Schlummers Segen, 
Da lächelte in heller Pracht, 

Der friihe Morgen uns entgegen. 
Balfamijch war die Luft und klar, 

Und aus dem Garten klang's in Chören 
Denn was ein luft’ger Dogel war, 

Der ließ auch feine Stimme hören. 

Wir dehnten gern und mit Bebagen 
Die Srübftüdjtunde, bis der Wagen, 


Der uns nach Raben führen follte, 
Zu unfrer Abfahrt war bereit; 
Und als er übers Pflafter rollte, 
Da ftand mit Kreide groß und breit 
Geichrieben an der Wirtshaustür 
Till’s altes Wort, das für und für 
Er zum Gedädtnis wie zum Dant 
Sür irgend einen lujt’gen Schwant 
Dor Zeiten fchrieb an jedes Haus, 
Aus dem er lachend 30g hinaus: 
Hic fuit! 
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IX. 
Die Sahrt. 


hochſommer ift’s, die Melodien 

Der Nadıtigall find nun verflungen, 

Sie muß zum Neft im Slieder bin, 

Da ſperrn die Schnäbel ihre Jungen. 
Schon wird die Rofe blaß und matt, 
Die heißen Sonnenpfeile jchießen 

Ihr aus dem Kelche Blatt auf Blatt 
Und lafjen fie im Winde fließen. 

Dom Himmel tief die Wolte hängt, 

Es rollt und bligt aus dunflen Streifen, 
Und alles rüftet ſich und drängt, 

Die angefegte Srucht zu reifen; 

Noch felber grün im grünen Laube 
Derbirgt und ründet fich die Birne, 
Doch ledt der Suchs ſchon nach der Traube 
Und laufcht, ob bald der Saft fich firne. 
Nun prüft der Landmann fein Gerät, 
Das Erntejeil und Zaum und Trenfe, 
Und wer im le&ten Herbit gemäht, 
Nimmt von der Wand die breite Senfe. 
Noch ift nicht große Erntezeit, 

Noch find nicht ſchwer genug die Ähren, 
Und bis zum Erntetanz ift’s weit, 

Eh’ fich die letzten Felder klären. 

Doch auf der Wieje ellenlang 
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Des Graſes fette halme ſtehen, 

Da ſieht man jetzt mit Sang und Klang 
Die Schnitter an die Arbeit gehen. 

Die Senſe ſchwirrt im Takt und greift 
In weiten, immer gleichen Bogen, 

Mit Fauchen und mit Sauſen ſchweift 
Sie blitzend durch die grünen Wogen. 
Wenn Roſenhauch und Veilchenduft 
Mir wie ein Gruß der Liebe ſchmeichelt, 
Wenn mich die ſanft bewegte Luft 

mit weihen Wohlgerühen ftreichelt, 
Dann fomm auch du heran und ftreu 
Mir deinen Duft, o Wiejenheu! 

Strömt mir in Seierabends Ruh 
Anheimelnd dein Gewürz herzu, 

Bleib’ ich am Rain tiefatmend ftehn, 
Laß’ mic; umwallen und umwehn, 

Und mit dem Duft zieht's in die Bruft 
Wie Senfentlang und Ernteluft. 


Wie brav auch unfer Rößlein 309, 

Auf Sittigen der Liebe flog 

Mein hoffend Herz ihm weit voraus 
mit Gruß und Kuß und Blumenftrauß, 
Und leines Wortes war id) mächtig. 
Auch Eulenfpiegel jaß bedächtig, 

Es tam fein Laut ihm aus den Zähnen, 
Er brütete wohl über Plänen. 

Als jet durch fanft gefhwungne Hügel 
Der Weg um eine Ede bog, 

Da wuchſen unferm Roffe Slügel, 

Die Ohren fpitend, wiehernd flog 

Es fchnurftrads auf ein Wirtshaus los, 
Das freundlich in dem grünen Schoß 
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Der breiten Wieſen einſam ſtand, 

Als winkt' es Durſt'gen mit der Hand, 
Nicht ohne Trunf vorbei zu gehn, 

Und wär’ es einer nur im Stehn. 

Aus einem feiner Senfter oben 

Ding blutrot eine Sahne nieder, 

Und ein Getöf’, Rumor und Toben, 
Ein Lachen, Streiten hin und wieder 
Scholl draus hervor von hundert Keblen. 
„Halt! tommandierte Till vergnügt, 

Da jchein’ ich wieder mal 3u fehlen, 
Und wie fich das fo glüdlich fügt! 

Wir wären beinah eingejchlafen, 

Wenn wir fein Abenteuer trafen —“ 
Da [prang er auch fchon aus dem Wagen. 
Der Wirt fchien ängjtli und beflommen 
Und beichtete auf unfer Fragen, 

Was ihm für Gäfte angefommen, 

Die Sozialijten ſei'n verfammelt, 
Dielleicht die Internationale; 

Erjt hätten fie die Tür verrammelt, 
Dod bei dem wachſenden Standale, 

In den die tagenden Dereiner 

Sich [himpfend immer mehr verhett, 
Sei alle paar Minuten einer 

Kopfüber an die Luft gejeßt; 

Drum ließen fie die Tür jeßt auf, 
Damit fie das bequemer hätten, 

Es könn' in der Debatte Lauf 

So leicht ſich feiner davor retten, 

Der ji) zum Widerſpruch erfühne, 
Gleich an der Tür fei die Tribüne. 

Till war treppauf mit einem Sat, 

Wie au des Aufruhrs Woge fchäumte, 
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Bald ftand er auf dem Rebnerplaß, 
Den eben ein Sozialer räumte. 

Dann rief er: „Sehr geehrte Herrn! 

Ich tomme bergereijt von fern 

Und heiße Kauz, bin Literat 

Und duch und durch ein Demokrat, 
Labt, ohne mich zu unterbrechen, 

Mid längitens fünf Minuten jprechen, 
Ich will mid) heilig auch verbinden, 
Nachher die Türe felbjt zu finden.“ 
Bravo! rief’s lints mit Donnerton, 

Doch rechter Hand ſchon Säujte drohten: 
Was? Literat? das kennt man fchon! 
Zum alten Tert nur neue Noten! 

Es wuchs der Lärm, bald fam’s zu Püffen, 
Till aber ließ fich nicht verblüffen, 
Stand auf dem Pla wie angenagelt, 
Und als das Schauer ausgehagelt 

Und Ruhe ward, begann er fo: 

„Nicht Sreundfchaft ift’s, jagt Cicero, 
Wenn ein Freund will dem andern nicht 
Die Wahrheit jagen ins Geficht, 

Und wenn ein Mann vom andern Mann 
Die Wahrheit nicht vertragen Tann. 

Bis jest habt ihr noch nichts vollbracht, 
Als nur euch lächerlich gemadht; 

Drum böret meinen guten Rat, 

Wie ihr wohl euren Seind, den Staat, 
Am fchnellften könnt zugrunde richten. 
Dor allem müßt ihr erjt verzichten 

Auf alles das, was Ordnung heißt; 
Dernunft, die weiter nichts beweift, 

Als daß der Herr und jener Kredit, 
Wird abgejchafft, und gar das Redit, 
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Die abgenußte Dogeljcheuche, 

Und feine längjt verjährten Bräuche, 
Das werft ihr alles über Bord, 
Derboten hödhitens ijt der Mord; 

Was ſonſt ihr findet von Geſetzen, 
Reißt ihr in hunderttaufend Fetzen. 
Privatbefiß und Kapital, 

Genie, und was euch fonft noch Träntt, 
Wird teils geftrichen radikal, 

Teils auf ein Minimum bejchräntt; 
Zum „Doltsitaat” wird das Erdenrund, 
Soweit der Pflug das Land befährt, 
Als internationaler Grund 

Sür das Proletariat erklärt. 

Um auszugleihen Wohl und Wehe, 
Wird flugs das Erbrecht aufgehoben 
Und in univerfaler Ehe 
Kindergemeinjchaft eingejchoben. 
Wahrheit und Ehre, Kunft und Ruhm 
Und ihre törichten Gewinfte 

Sind null und nichtig, Hirngejpinfte 
Aus fabelhaftem Altertum. 

Seid ihr nun erft Tonftituiert 

Als edle, große Doltstribune 

In der beglüdenden Kommune, 

Wird ein Erempel ftatuiert, 

An einem, der euch lang genedt, 
Dann friegt die Welt vor euch Refpeft. 
Der eine aber muß dran glauben, 

Er trieb fein handwertsmäßig Rauben 
Zu offentundig und fein Drängen, 

Der Kerl heißt Sistus und muß hängen, 
Und hat die Rache ihn ereilt, 

Wird unter eure „Doltsmillionen“ 
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Sein Eigentum fofort geteilt, 

Auf dem fie vogelfrei dann wohnen. 
Nach diefer jchweren Arbeit können 
Die Herrn fich wieder Ruhe gönnen, 
Im Komitee wird dann getroft 

Die Reihenfolge ausgelojt 

Der Streite für das nächſte Jahr. 
Wenn aber alles flipp und Elar, 

Und ihr nun mit Derwundrung feht, 
Daß fich die Welt troß eurer dreht, 
So hänget wie ein Drohnenhauf 

Euch einer an dem andern auf!" — 
Die Menge war, als ob fie jchlief, 
Saß ftill und ftare mit offnem Munde 
Dor Staunen, „Ichließt die Sitzung!“ rief 
Ein einz’ger aus dem BHintergrunde; 
Die Mehrzahl war vom Unerbörten 
Und doch Gehörten fo verdußt, 

Daß fie bis hieher Till nicht ftörten, 
Und der Moment ward fchnell benußt 
Don uns, die Türe zu gewinnen, 

Die Till von außen feſt verſchloß; 
Wir waren draußen, und da drinnen 
Saß eingefperrt der ganze Troß. 

„So! fagte Till, gejchloffen iſt 

Die Sikung jebt, daß ihr es wißt!“ 
Da brach der Sturm im Saale los, 
Und donnernd folgte Stoß auf Stoß 
Nun an die Tür, daß fie erdröhnte. 
Der Wirt, der an das wilde Heer 
Und feinen Lärm fich ſchon gewöhnte, 
Beachtete das gar nicht mehr, 

Es dacht’ auch fonft niemand daran, 
Die oben etwa zu befreien, 
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Wir aber fuhren flugs hindann 
Und hörten Mordio! fie fchreien. 


„Till, fagte ich, im Übermut 

Bift du da viel zu weit gegangen, 

Es gibt darunter ehrlich Blut —“ 

„Ad! mit gefangen, mit gehangen! 

Rief er, der ganze Narrencdhor 

Lügt jelber jchon genug fich vor. 

Es wird viel mit dem Strom gefhwommen, 
Die fünftlich aufgeregten Maffen, 

Die müffen zur Befinnung fommen, 

Sich nicht ins Schlepptau nehmen laffen 
Don Schreiern, die ſich Sührer nennen, 
Ehrgeizig vor Parteien traben, 

Des Weges Sährlichteit nicht kennen 

Und felbjt nichts zu verlieren haben. 

Die andern folgen jenen Rafchen 

Und wolPn den Kindern gleich in Treuen 
Das Glüd wie einen Dogel hafchen, 
Wenn Salz fie auf den Schwanz ihm ftreuen. 
Die „Retter der Gejellfchaft” fechten 
Stets hinter ihrer Truppen Stont, 

Und wie fie trüg’rifch diefe Tnechten, 
Geht über vieler Horizont. 

Drum wenn fie das begreifen follen, 

Der Solgen dentend für das Leben, 
Muß man es ihnen aus dem Dollen 

Und fauftdid in die Hände geben.“ 

Wir taufchten offen unfre Meinung, 

Ein Weilchen ward noch drum verhandelt 
Und dann durch folgende Erjcheinung 
Die Szene wiederum verwandelt. 


Langfam, wie man ben Sub in Träumen 
Nur 3ögernd vor den andern jebt, 
Daher mit würdevollem Säumen 

Kam eine Kirchenfäule jeßt, 

Ein Geiftlicher in Uniform 

Mit weißer Binde, fteifem Kragen, 

Wie fie nad) ortodorer Norm 

Die frommen Eifrer gerne tragen; 

Ein Büchelchen mit goldnem Schnitt 
hielt lefend er in beiden Händen 

Und fchlug bei jedem ſechſten Schritt 
Die Augen zu des Himmels Wänden, 
Als hätt’ er’s gern von dem verbrieft, 
Wie er in Andacht fo vertieft. 

Kein Truthahn kann vor rotem Tuch 
Auftollernd jo in Wut geraten, 

Wie auf den Mann mit feinem Bud 
Till Eulenfpiegel; als wir nahten, 
Wollt’ er mir aus dem Wagen |pringen, 
Kaum fonnt’ icy mit Gewalt ihn zügeln 
Und mußte mannhaft mit ihm ringen; 
„zaß mich heraus! den muß ich prügeln!“ 
So ſchrie er wiederholt und tappte 
Nach irgendeinem Wurfgejchoß, 

Ein Rätjel war mir mein Genoß, 

Ich dachte: wenn der überfchnappte! 
Der Paftor, dem bald klar geworden, 
Daß Till auf ihn es abgefehn, 

War überzeugt, man wol’ ihn morden, 
Und fprang, dem Schidjal zu entgehn, 
Mit Schreden über Stod und Stein, 
Lief, was er fonnte, querfeldein. 

Das gab denn nun zum guten Glüd 
Dem Till die Saffung jchnell zurüd, 
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Er drohte mit erhobner Sauft 

Dem Slüctling, dem noch immer grauft, 

Und brad in ein erjchütternd Lachen, 

In das ich herzlidy felber ftimmte: 

„Nun fag mir aber, welcher Drachen 

Fuhr in dich, der dich fo ergrimmte? 

Was ijt dir von dem Mann gefchehn, 

Daß du ihm willft den Hals umdrehn?“ 
„Mir? gar nichts! aber dir, euch allen, 

Den Teufel tern’ ich fchon von weiten 

Auch ohne Hörner, Schweif und Krallen; 

Er ift der Sünder aller Zeiten, 

Und feine Schuld iſt jo gehäuft, 

Daß mir die Galle überläuft, 

Wenn einer mir von diefer Sorte 

Zu nahe fommt, mit einem Worte: 

Er iſt ein Heuchler, ein Derräter 

Am höchſten, Heiligjten auf Erden, 

Was Menjchen früher oder ſpäter 

Begreifen fönnen, ſchauen werden. 

Mit jeder Waffe will ich fechten, 

mit Dorurteil und Irrtum rechten, 

Mit jedem Zänter mich vertragen, 

An feinem Taugenichts verzagen, 

Will mit dem blutigften Defpoten 

Aus einem Glaſe trintend wetten, 

Zu jedem Lebenden und Toten 

Mich auf dasjelbe Lager betten, 

Doch von dem Tijche fteh’ ich auf, 

Wie ich auch felber fehl’ und fünd’ge, 

An den ein Srömmler tritt, und fünd’ge 

Ihm menſchliche Gemeinſchaft auf. 

Und ihr im ftolzeften Jahrhundert, 

Die ihr euch jelbft fo gern bewundert, 
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Nach Sreiheit eiferfüchtig ringt, 

Ihr Schlachten ſchlagt und Lieder fingt, 
Ihr feid nicht frei, ihr habt vergebens 
Erlöfung und Triumpf gefeiert, 

Es jteht das Ideal des Lebens 

Noch immer vor euch tief verjchleiert. 
Ihr habt die fchaffende Natur 
Durchforſcht und die geheime Spur 

Der Elemente aufgefunden, 

Habt ihre ungeheure Macht 

Auf jedem Selde überwunden, 

Habt Nächte ſchlummerfrei durchdacht, 
Die ewig hohen Rätjelfragen, 

Die laut wie Donner bald, bald leiſe 
Aus fernem, fernem Sternentreije 

Wie Haud an Stirn und Bruft euch fchlagen, 
Zu löfen und der Gottheit Wefen, 

Der Menichenfeele Sein und Werden 
Und jegliches Gebild auf Erden 

In feinen Quellen nachzuleſen, 

Ihr feßtet Leiter über Leiter, 

Syfteme ſich wie Berge türmen, 

Als wolltet ihr den Himmel jtürmen, 
Und kommt und fommt und fommt nicht weiter. 
Die Speife, die im Kindheitsftand 

Der Menfchheit leichte Nahrung war, 
Reicht noch derfelben Amme Hand 
Dem dentenden Geichlechte dar, 

Noch immer follt in Treu und Glauben 
Ihr auf die Offenbarung ſchwören. 
Leicht ijt’s, die Blinden und die Tauben 
Mit einer Lüge zu betören, 

Allein der Menfchheit Genius fpürte 
mit feines Himmelslichtes Klarheit 
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Der Überliefrung nad) und führte 

Sie vor den Richterjtuhl der Wahrheit; 
Und alles, was die höchſten Zeugen 
Des Menſchentums vor diefen Schranten 
Beftätigt haben, davor beugen 

Sich ftumm der Sterblichen Gedanten; 
Was aber des Erfennens Lehre, 

Was dir des Herzens innrer Zug 

richt jagt mit der Gewißheit Schwere, 
Iſt fromme Sage oder Trug. 

Sort mit den Wechslern aus dem Tempel! 
Ihr hohl Metall ift faljch geprägt, 

Sort mit dem Dogma, das den Stempel 
Nicht des Dernünft’gen an fich trägt! 
Sort mit Attifeln, Saframenten! 

Die heiligen Gebote jtehn 

Auf Tafeln nicht und Pergamenten, 

Im Herzen mußt du fie verjtehn. 
Befenntnis ijt ein enges Kleid, 

Gefügt aus Worten, Klaufeln, Liften, 
Wenn ihr nur rechte Menfchen feid, 
Was braudt es nody des Namens: Chriſten? 
Denn jener weifejte der Weifen, 

Den alle Zeiten werden preijen, 

Ein Edler, Hoher, Auserftorner, 

Er ward geboren, mußte enden, 

Als Menſch, wie darf ein Staubgeborner 
Sich betend an den andern wenden? 
Die heil'gen und die Engelfcharen 

Und Teufelsfpuf und Höllenglut, 

Der alt und neuen Wunder Slut 

Treibt prüfende Dernunft zu Paaren. 
Der Zweifler macht den Himmel ärmer, 
Er jagt die Schemen vom Gefild 
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Und weijt fie in den Traum der Schwärmer 
Und in der Künftler hold Gebild. 

Und doch gibt’s — nenn’ es wie du willft — 
Ein Etwas noch in diefer Welt, 

Womit du deine Schmerzen ftillft, 
Worauf fich deine Hoffnung ftellt; 

In deiner Bruft und überall 

Im weiten, weiten Weltenall 

hoch über aller Wiſſenſchaft 

Da lebt und webt die ew’ge Kraft, 
Und bier im zeitlichen Getriebe, 

Was ijt das höchſte hier? — die Liebe! 
Darf dir nun der von Liebe reden, 

Der jelber nicht in Liebe lebt, 

In frehem Düntel über jeden, 

Der anders dentet, fich erhebt? 

Zum Blendwerf dient der Heil’genfchein, 
Darunter grinft die Teufelsfraße, 

Ein Wolf im Schafspelz, fchleicht fich ein 
Der Pfaffe mit und ohne Glabe. 

Die einen lafjen den Unmünd’gen 
Madonnen hier und dort erjcheinen 
Und Sündenablaß euch verfünd’gen, 
Wenn ihr auf euren lahmen Beinen 

Zu Knochen oder Röden kriecht. 

Und laſſen bei verzüdten Weibern 

Gar Wunden bluten an den Leibern, 
Wo’s meilenweit nad; Lügen riecht, — 
Und Lieder euch die andern fingen 
Don himmelfchreiendem Unfinn voll, 
Ihr lafjet auf die Knie euch zwingen, 
Dann meffen fie nad Grad und Zoll, 
Wie tief ein Alter-Jungfern-Naden 
Zerknirſcht fich aufs Gebetbuch fentt, 
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Wie muß das liebe Schaf es paden, 
Wenn’s an den Seelenbräut’gam dentt! 
Sie fragen, wenn ein Kind fie taufen, 
Ob man audy an den Teufel glaubte, 
Und heizten gern noch Scheiterhaufen, 
Wenn’s nur die Polizei erlaubte. 

Sie weigern eud) der Ehren lekte, 
Noch in die Gruft fie Unkraut ſtreu'n, 
Wie einen Sußtritt noch verjeßte 

Der Ejel dem entfchlafnen Leu’n. 

Sie jprechen, während mit der Rute 
Sie euch wie bangen Kindern drohn, 
In maßlos frehem Übermute 
Beichworenen Gejeßen Hohn. 

Das ift die Demut, die fie ftiften, 
Das ift die Liebe, die fie heucheln, 
Wenn fie des Volkes Herz vergiften, 
Ihm Glüd und Ruh und Srieden meudheln. 
Bei meinem Kauz! ich fönnte rafen, 
Daß ihr vor den verdammten Phrafen 
Des tolliten Aberglaubens fchweigt, 
Der euch umnebelt und umnadhtet, 
Und diefer Lügnerbrut nicht zeigt, 
Wie grenzenlos ihr fie veradhtet. — 
Frägſt du jet noch, woher mein Zorn 
Beim Anblid jenes Wichtes ftammt? 
Es ftedt im Sleifh mir wie ein Dorn, 
Der mich mit Sieber wild durchflammt; 
Ich haſſe diefe Bande tiefer 

Als Peſtilenz und Ungeziefer, 

Und fommt mir einer in die Quer 
So fall’ ich wütend drüber her 

Und rufe: Knüppel aus dem Sad 
Aufs Heudhlervolf, aufs Muderpad!” 
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Wo war der muntre Schelm geblieben, 

Dem allzeit launig und durchtrieben 

Ein loſer Schalt im Naden faß, 

Der zwiſchen auch den trübjten Zeilen 

Noch immer etwas Heitres las, 

mit feines Wißes jcharfen Keilen 

Das härt’fte Holz zu fpalten wußte, 

Stets jpotten, narr'n und neden mußte? 

Wie? war das mein Till Eulenfpiegel, 

Dem auf die Stirn gedrüdt das Siegel 

Des faltenreichften Ernites war, 

Wo alles ſonſt fo hell und flar? 

Ich hatte ihn in all den Tagen 

So ernit, jo böf’ noch nie gejehn, 

Kaum fonnt’ ich feinen Blid vertragen, 

Der drohend wie des Sturmes Wehn 

hervorbrach unter finftern Brauen, 

Mir glühend in die Seele brannte 

Und mich durchfuhr mit jenem Grauen, 

Das mich jchon einmal übermannte. 

Gleihwie nad tobenden Gewittern 

Gebt durch die Slur ein leifes Schauern, 

So fühlt’ ich neben mir ein Zittern 

In feinem jchlanten Körper dauern. 

Doc; balde wie ein Sonnenftrahl, 

Der tief ins Waldesduntel greift, 

Im regenüberjtrömten Tal 

Um Stämm’ und Sträucher hufcht und ftreift, 

In dem fi aus dem Nejte flint 

Die Sedern [chüttelnd jet der Sint 

Und feinen erjten Triller fchlägt, 

Dergnügt die liebe Sonne frägt, 

Ob's Ernſt ihr mit dem Scheinen ſei, 

Und ob das Donnern nun vorbei, 
Julius Wolff, Sämtl. Werte. XII. Band. 50 
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So flog es über Tills Geſicht, 

Und aus der grauen Wolkenſchicht 
Trat bie und da ein Stüdchen Blau, 
Das breiter ſich und breiter machte, 
Bis ihm im Antlig froh und fchlau 
Der ganze himmel wieder lachte. 


Geipräh kam nicht jo recht in Gang, 
Mich deuchte unfer Weg 3war lang, 
Doch ftatt zu fürzen ihn mit Plaudern, 
War faſt willlommner mir das Zaudern, 
Wie man denn oft nad dem fich fehnt, 
Was uns die nächſte Stunde beut, 

Ein andermal die Zeit gern dehnt 

Und vor dem Glüde ſelbſt ſich fcheut. 
Doc geht durch Hoffen fie und Barren, 
Ob man die Uhr auch rüdwärts jtellt, 
Die Räder roll’n am jchlechtiten Karren 
So jchnell wie unterm Lauf der Welt. 
Die Sahrt ſich ihrem Ende neigte, 

Dort lag das Gut, ſchon fonnt’ ich ſpähen, 
Ob an den Senjtern fich nichts zeigte, 
Wir hörten fchon die hähne Trähen, 
Schon waren wir ins Dorf gelentt, 

Don vielen Hunden angeflafft 

Und noch mehr Kindern angegafft, 

Jetzt ins Gehöft ward eingejchwentt, 
Jett hielt der Wagen, und jetzt ftand 
mit einem Fuß und jet mit beiden 
Ich auf des heil’gen Bodens Sand, 

Wo ſich mein Schidfal mußt’ entjcheiden. 
Die erjte, die auf diefen Wegen 

Uns bier im Garten trat entgegen 

Und uns fogleidy wie Altbelannte 
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Recht freundlich bei den Händen griff, 
Das War des hauſes Gouvernante, 
War unfer „Blauftrtumpf” von dem Schiff. 
Da war denn übers Wiederjehen 

Die Sreude gegenfeitig groß, 

Nichts Liebres tonnte uns gefchehen, 
Sie fiel uns wie ein Glüd in Schoß. 
Nah manchem hin und wider Fragen 
Benußte ſchnell fie eine Paufe 

Und ging, uns bei der Srau vom Haufe 
Zu Tiſch als Gäfte anzufagen. 

Till jah mich an, ich ihn, — wie Blit 
Suhr es uns beiden durch die Sinnen, 
Sürs erfte gält’ es allen Wis, 

Sie zur Alliierten zu gewinnen, 

Das andre fei bei unfrtem Plan 

Dann ſchon jo gut wie halb getan. 
„Na, fagte Till, das fängt gut an! 
Ih ſehe mich fchon als Galan, 

Denn wohl das beite wird es fein, 
Damit bei eurem Stelldichein 

Wir wenigftens 3wei Pärchen find, 
mich in den Blauftrumpf zu verlieben; 
Daß ich bei ihr gut angefchrieben, 
Bezweifle ich, doch Lieb’ ift blind. 
Der Spaß iſt goldöwert, dente nur, 
Welch eine föftliche Figur 

Jh als Derlobter machen werde, 

Gib nur auf Wort, Blid und Gebärde 
Recht acht, wie Eulenfpiegel freit! 
Doch dazu hajt du felbft nicht Zeit, 

’S iſt wirklich fchade, bei den Gaben 
Kein dankbar Publitum 3u haben!“ 
Das Thema wurde unterbrochen, 
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So gern wir's auch noch mehr beſprochen 
In Ruh, durch Zweier Herrn Erjcheinen, 
Die auf uns zu wir ſahen wandern. 
Wir lernten grüßend in dem einen 
Den Herrn des Guts und in dem andern 
Den Landrat diefes Kreifes Tennen. 
Nach gegenjeit’gem Namennennen 

Und einem furzen Dorfpiel famen 

Wir auf die Politit und hatten 

Bald die erbaulichiten Debatten. 

Es ſchien auch, daß in diefem Rahmen 
Die Unterhaltung fich bewegte, 

Die unjer Wirt vor unferm Kommen 
Im Garten mit dem Landrat pflegte. 
Man ftritt fi über Nuß und Frommen 
Gewiſſer Standesinterejjen, 

Auf die der Landrat ganz verjefjen; 

Er nahm auch gar fein Blatt vorn Mund 
Und fchüttete von Herzensgrund 

Den Groll aus über die Nation 

Und hoffte eine Reaftion, 

Der, wo’s in feinen Kräften ftände, 

Er rührig böte beide Hände. 

„Herr Landrat, fagte Till, verloren 
Sind Sie mit Ihren Matabdoren, 

Ich jeh’ in Ihrer Hand nur Schwächen, 
mit denen auch ein Glüdsfind paßt, 
Man hindert mit den kleinen Bächen 
Nicht auch des breiten Stromes Haft, 
Der wogt und flutet ungemeffen, 

Wird aller faulen Stoffe Grab 

Und lagert Standesinterefjen 

Wie Urwaldſchlamm im Grunde ab. 

Es wird einmal in fpätern Tagen 
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Ihr Privileg der Sorjcher heben 

Wie ein Foſſil und ftaunend fragen: 

Wie tonnte ſolch ein Monftrum leben?!“ 
Es war die allerhöchite Zeit, 

Daß zu beenden diefen Streit, 

Den Gang daher die Srauen famen 

Und Plaß in unjter Laube nahmen. 
Bewußt fich ihrer Stellung hieß 

Uns auch die Herrin jet willlommen 
Steundli und anmutsvoll und pries 
Den Gatten, der uns fejtgenommen. 

Des edlen Landrats Gattin war 

Durchaus fein würdig Seitenjtüd, 

Der beiden eheliches Glüd 

Nach Slorentinens Ausſpruch gar 

Sehr mäßig nur, ihr war’s ein Tadel, 
Daß er nicht mehr Karriere machte, 

Sie wünjchte ſich fo ſehr den Adel 

Und träumte, wenn fie fchlief und wachte, 
In diefe Glorie fich hinein; 

mit Adligen nur zu verfehren 

War ihr der Gipfel aller Ehren 

Nächſt der, geadelt ſelbſt zu fein. 

Aus jenen „diltinguierten” Kreifen 

Das Unbedeutendfte zu preifen, 

Sand fie fein Ende aus und kramte 

Wie wichtige Erfindung aus, 

Wie man in jedem reichen Haus 

AB, trant, fi) trug und ſprach, und ahmte 
Das alles nad} genau und eilig, 

Denn was für „fein“ galt, war ihr heilig. 
Doch das Natürliche, Bequeme, 

Das Praftijhe und Angenehme, 

Was auf der Hand liegt, wie man’s madht, 
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Weiß man fidy nicht belaufcht, bewacht, 
Das ift nicht fein; das Abgefeimte, 
Das widerfinnig Ungereimte, 

Was keinen freut und feinem frommt, 
Worauf vernünft’ger Sinn nicht kommt, 
Das Abgejchmadte und Abfurde, 

Was ſonſt nur Narr’n verziehen wurde. 
Was nicht gehau’n und nicht gejtochen, 
Was nur gejchnigelt und gedrechjelt, 
Was nicht gehalten, nur verfprochen, 
Was alle Tage jchwantt und wechfelt, 
So meinte Till, das ift das „Seine“, 
Zuweilen ijt’s auch das Gemeine. 

Das bleibend Schöne, wenn’s im Spenden 
Steigebig zum Genießen reizt, 

Doch ſelbſt im üppigften Verſchwenden 
Mit ſeiner letzten huld noch geizt, 
Wär’s auch die einfach kleinſte Gabe, 
Die jeder Tag beicheiden reicht, 

Die nicht mal aus des Bettlers Habe 
Die freudenlofe Armut ftreicht, 

Und wär’s für den verwöhnten Zecher 
Des Glüdes ungeſuchter Fund, 

Im jchäumenden, befränzten Becher 
Die Perle erft auf goldnem Grund, — 
Das 3u empfangen und 3u geben 

mit vollen Händen, freiem Geifte, 
Derlohnt ſchon einen Griff ins Leben; 
Allein gefünftelt ift das meilte, 

Was fich geräufchvoll mit Gepränge 
Zur Schau ftellt lüfternem Gedränge. 
Man fälſcht mit nachgemachtem Siegel 
Den echten Stempel der Natur, 

Und aus dem fchief gejchliffnen Spiegel 
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Gafft höhnend die Karilatur. — 

Die von Garb’robe und Diners 

Nur immerfort erzählen mußte, 

Die eitle Frau rief: „Ich gefteh’s, 

Ich lernte, was ich noch nicht wußte, 
Ja, denten Sie! das Neuſte ift: 

Don feinem Teller Suppe ißt, 

Gilt es nicht eine Krantentur, 

Man einen halben Löffel nur, 

Den in der linten Hand man führt, 
Und läßt das andre unberührt!“ 

„Das jet mich teineswegs in Staunen, 
Denn fehn Sie, gnäd’ge Stau, |prad Till, 
Die Mode hat fo ihre Launen, 

Und wer ſich ihr nicht fügen will, 

Der wird veracdhtet und verfpottet, 
Mandy altes Dorurteil wird heute 

Don ihr befämpft und ausgerottet, 

Zum Beifpiel, was die kleinen Leute, 
Die unfte feine Welt nicht tennen, 
Beichräntt Dernunft und Anjtand nennen. 
Uns Männern geht es fo beim Rauchen: 
Wenn wir in untre Schichten tauchen, 
So fehn wir, wie der Schurzfellmann 
Den Stengel ganz und gar verbrennt, 
Er ſengt ſich faft den Schnauzbart an, 
Eh’ er fih von dem Dinge trennt; 

Der Bourgeois, der fich als Narre 

Der großen Welt fo gern beträgt 

Und proßig auf den Beutel jchlägt, 
Raucht“ nur die Hälfte der Zigarre; 

Der Sinanzier läßt jich genügen, 

Wenn kaum fie brennt, an wenig Zügen; 
Der wahre Gentleman jedoch, 


0 — 


Der macht es jeßt viel feiner noch, 
Denn die Havanna, die er nimmt, 
Beißt er bloß ab und wirft fie fort 
Dornehm und läffig, eh’ fie glimmt, 
Das nenn’ ich nobel! das ift Sport!“ 
Der Landrat, der Till auf den Hieb 
Dorber die Antwort fchuldig blieb 
Und gegen ihn jet Unheil braute, 
Saß grimmig fchweigend da und faute 
An Eulenfpiegels harten Wißen; 

Doch die Zigarre, faft zu kurz 

Zum halten mit zwei Singerfpißen, 
Lieb, als vom Manne mit dem Schurz 
Die Rede, unvermerft beifeiten 

Ganz fachte er zur Erde gleiten. 

Man wußte ſich darin zu fchiden, 

Daß nun das Pärchen ſich empfahl; 
Sie grüßte nicht, der Herr Gemahl 
Gerubte mit dem Kopf zu niden, 
Bevor er nach dem Kutjcher rief, 

Till neigte ſich unendlich tief 

Und fagte, als fie fuhren, bloß: 

„20, Fuchs! die wär'n wir glüdlicy los!“ 
Sichtlich erleichtert ſchien vom Wagen 
Auch unſer Wirt zurüdzulommen: 
„Wir hatten uns feit manchen Tagen, 
Sprach er, für heute vorgenommen, 
Im Grünen unjern Tijch zu deden 
Und in des Waldes ftillem Srieden 
Uns in den Schatten hinzuftreden, 
richt wahr, das find auch fie zufrieden? 
Wir padten einfach und frugal 

In Körbe unfer Mittagsmahl, 

Ein Stündchen ift’s mit flinten Pferden; 
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Doch ob wir auch nicht dürſten werden, 
Muß ich noch ſelber revidieren, 

Dann woll'n wir keine Zeit verlieren, 
hin zu des Waldes grünen Sahnen! 
Dort ſehe ich ſchon zwei, die mahnen.“ 


Ja, wirklih! Arm in Arm gegangen, 

Die eine überluftig eilend, 

Die andre zagend und befangen, 

Dicht angefchmiegt und gern noch weilend, 
Die Wangen Mädchenſcham erglühend, 
Die Augen Herzensjubel ſprühend, 

So Liebe dort zur Liebe hie 

Kam Slorentine und — 


X. 
Marie. 


Nun foll ich fie euch wohl befchreiben? 
Nein, Sreunde, nein! das laß ich bleiben, 
Ich will’s nicht, kann's nicht, trau’ mich nicht; 
Ich müßte ſonſt in dem Gedicht 

Noch ein Gedicht zuftande bringen, 

Und darin müßte alles Tlingen, 

Was in ein Menfchenberz fich drängt, 
Wenn’s liebt und ihm bis an die Sterne 
Der Himmel voller Geigen hängt, 

Wenn es fein Glüd in Näh’ und Serne 
Mit Glodenläuten und Pofaunen 
Derbreiten möchte, mit. Kartaunen 

Die Kunde fchießen auf den Mond 

Im $all da oben einer wohnt, 

Der’s noch nicht weiß, der arme Mann; 
Ein Herz, das liebt, denkt nicht daran, 
Es tönne hier in feinem Eden 

Ein Dogel noch und eine Blume, 

Ein Blatt von etwas anderm reden, 

Als von der Liebiten höchſtem Ruhme. 
Was foll idy euch und mich denn quälen, 
Don meinem Glüde zu erzählen, 

Wer’s tennt aus feinen jungen Jahren, 
Weiß, was man da für Kränze flicht, 
Und wer’s nicht an fich felbjt erfahren, 
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Derftünde meine Sprache nidht. 

Malt euch die blühendfte Geftalt 

Und — denkt doch! — adıtzehn Jahre alt! 
Wem das etwa noch nicht genügt, 

Wer etwas wünjcht hinzugefügt, 

Der fege an des meinen Pla 

Sih in Gedanken feinen Schatz, 

Das heißt, fo wie der Engel war, 

Als er fich einft in ihn verliebte; 

Man jagt mir, daß von Jahr zu Jahr 
Die Tugenden man feiner fiebte, 

Es follen — jagt man — Stürme tofen 
Raub in des Maien Blütentraum, 
Dann bliebe von der Zeit der Rofen 
Wehmütige Erinnrung faum. 

Ich glaub’ es nicht, das mit dem Siebe, 
Mir foll fein Sturmwind Knofpen brechen, 
Jh will vom Srühling nur der Liebe 
Und feinem blauften Himmel fprechen. 
Da denke jeder ſich die Seine 

Auf ihres Glanzes höchſten höh'n, — 
So lieblich, minnig, ganz fo jchön, 

Ach! noch viel ſchöner war die Meine. 


Wir fuhren nun in guter Ruh 

Dem waldigen Gebirge 3u. 

Es ward der Weg uns nimmer lang, 
Die heitre Unterhaltung fprang 

Don dieſem bald auf das Kapitel, 

Und dann iſt's auch ein herrlich Mittel, 
Um irre in der Zeit zu gehn, 

Wenn ftatt aufs Zifferblatt zu fehn, 
Man in zwei liebe Augen blidt, 

Aus denen Amor Pfeile fchidt, 
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Wenn man zwei jchöne Nachbarinnen 
Und noch ein Gegenüber hat, 

An denen man ſich fchwerlich binnen 
Des längiten Tages jähe ſatt. 

Nach jtaubig jchattenlofer Schwüle 
Nahm uns in feine duft’ge Kühle 
Schon auf der tiefe, grüne Wald, 

Ein jchmaler Seitenweg fam bald, 
Und endlidy waren wir zur Stelle, 
Wo im Gebüfch die frifche Quelle, 
Den Wein zu fühlen, hell und ar, 
Wo Moos und weicher Rafen war. 
„Dies ijt der Plab, ſprach unfer Wirt, 
Der dem Zigeunerlager frommt, 
hierher fein Wandrer fich verirrt; 
Wenn nicht etwa der Sörfter kommt, 
So bleiben wir hier ungeftört, 

Und feine Menfchenfeele hört 

Ein Wort, das hier dem Mund entflieht.“ 
„Und keine Menfchenfeele fieht, 
Ergänzte Till, was hier gegefjen 

Und was nad menſchlichem Ermeffen 
Und nad dem Dorrat wird getrunfen.“ 
Damit war er ins Moos gejunten, 
Das jih um Wurzeln hoch geböfdht. 
Die Ladung wurde nun gelöfcht. 

Das Tiichchendededich fchien jett 

Sich aus der Erde zu erheben, 

Im Umfehn war es reich befeßt 

Und dann dem Angriff preisgegeben. 
Wir lagerten in bunter Reihe 

Um unfern Tiſch par terre herum 
Und gingen mit antiker Weibe 

Ans beiterjte Sympofium. 
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Es war auch über Moos und Gras 

Ein ſchneeweiß Tifchtucy ausgebreitet, 

Die Herrin reicht’ ein volles Glas 

Dem Till, doch war ihr Wort begleitet 

Don einem Anflug leifen Spottes: 

„Den Priefter machen Sie des Gottes, 

Der wie 3u der Hellenen Zeit 

Den grünumfränzten Altar weiht.“ 

Till deutete nach feinem Sinn 

Dies Wort und goß mit roter Spur 

Den Wein quer übers Tijchtuch bin. 

Ein halb erjtidter Schrei entfuhr 

Den Stauen wie aus einem Munde: 

„Was tun Sie?! rief Frau Kunigunde, 

So hatt’ idy’s wahrlich nicht gemeint, 

Den Weiheſpruch, ein klaſſiſch Wort, 

Wie uns die Götter hier vereint, 

Erwartet’ ih an diefem Ort.“ 

Ich tat, ſprach Till, wie mir befohlen, 

Und jprengte nach Hellenenfitte 

Das Opferblut auf Altars Mitte, 

Soll ih nun auch das Feuer holen?“ 
„Ums Himmels wil’n! Sie find imftande, 

Uns bier in lichterlohem Brande 

Die ganze Mahlzeit zu verzehren, 

Wohl gar den Wald noch zu verheeren.” 

„Ob feien Sie auf Ihrer Hut! 

Rief ich, er iſt ein Silbenftecher, 

Der alles wörtlich nimmt und tut, 

Kein Zeichendeuter, Kopfzerbrecher, 

Der gern an Rätjeln klaubt und grübelt; 

In feinem leichten Sinn verübelt 

Er das Derwegenite fich nicht, 

Meint’s immer gut, macht’s jelten recht, 
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Läßt's gehn, wie's geht, ging's noch fo ſchlecht, 
Und lacht den Folgen ins Geſicht!“ — 


Till hatte keinen Gott gerufen, 

Als er fein Prieſteramt verſah, 

Doch alle, alle waren nah, 

mit ihrer Gaben Hülle jchufen 

Sie in dem trauten Waldesneft 

Uns fegnend ein Eleuſiſch Seft. 

Don herz zu Herzen ging in Treuen 
Ein Glüd, das keine Zeugen braudht, 
Das Recht der Jugend, fich zu freuen, 
Don Waldeszauber angehaudht, 

Trat Blumen ftreuend aus dem Hain, 
Lud zum Genuffe lächelnd ein, 
Derjcheuchte allen Ernft und gab 

Uns in die Hand den Thyrfusitab. 
Und wie der feine Kreiſe 309, 

Und Mutwill wie auf Salters Slügel 
hinüber und herüber flog, 

Gelentt von junger Genien Zügel — 
Es war ein Bild auf Gold gemalt, 
Ein Traum, von Tagesglanz beftrablt, 
Der mir, wie fchnell er auch verflungen, 
mit allem, was er mir gefungen, 
Was er gefchentt mir und entdedt, 
Noch heut ein jauchzend Echo wedt. 


Du, der und die dies Büchlein lieft, 
Wo du im Augenblid auch bit, 

Haft du, fern von betretnen Wegen, 
Im tiefen Walde je gelegen 

Mit lieben Sreunden, fchönen Frauen, 
Wo durdy das grüne Blätterdadh 
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Ihr faht den Himmel freundlich blauen 
Und in dem blumigen Gemad) 

Ein frohes Mahl euch ließet munden? 
Erinnre dich an ſolche Stunden! 

Und unter diefer Zweige Schwanfen 
Komm, feß’ dich zu mir in Gedanten. 
Du frägjt nicht nad! dem andern Morgen, 
Nur eine ift’s von allen Sorgen, 

Die 3u dem Frohſinn ſich gefellt, 

Das ijt, wie man fein volles Glas 
Recht ſicher auf den Rajen ftellt, 

Daß es nicht fällt und edles Naß, 

Das man doch lieber felbft genießt, 

Des Grafes Wurzeln übergießt. 

Iſt das geglüdt, hat’s feine Not, 

Und höher jteigt der Wange Rot, 

Don Lebensfreude angeglübt, 

Die bald aus allen Augen jprübt. 

Nicht werden Grenzen ſcharf gezogen, 
Das Wort wird ängſtlich nicht gewogen, 
Und fchlägt mal eines übern Strang, 
Macht's wett ein Iuft’ger Gläferflang; 
Wird mal ein Händeörud zu warm, 
Derjteigt fich auch einmal ein Arm 

Um eine Schulter glatt und rund, 
Kommt ſich zu nahe Mund und Mund, 
Derichiebt fich gar ein kurzes Kleid — 
Du lieber Gott! was ift’s für Leid? 
Man fieht — nicht hin, meint ihr? nun grade! — 
Des gutgelaunten Amors Gnade. 

Wie fteht dem dunklen Haar jo gut 
Der Efeu und die wilde Rofe! 

Wie trugig auf dem runden Hut 

hebt jich die Sarne aus dem Moofe! 
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So ſchwingt empor ſich aus der Bruſt, 
Entfeſſelt von des Alltags Regel, 

Ein voller, friiher Hauch der Luft 

Und ſchwellt der Freiheit Purpurfegel. 
Man findet bald des Weges Spur, 

Der 3u des andern Seele führt, 

Und fühlt vom Pulsichlag der Natur 

In Herzensgrunde fich berührt. 

Was in dem Walde lebt und webt, 

Zum Menjchen fucht’s hinauf zu klimmen, 
Der Schöpfung Geift, der uns umjchwebt, 
Er ſpricht zu uns mit taufend Stimmen. 


Es quirlt der Bach und ſummt und fingt, 
Im Wirbeln und im Raufchen flingt 
Waldmärchenſang und Kinderlieder; 

Er jprudelt was von Nirengruß 

Und ſchwatzt dann von den Zeiten wieder, 
Da Kinder wir den nadten Fuß 

In feinem Silbertau gebadet. 

Er blintt fo hell, Tiebäugelnd ladet 

Er wieder ein, daß man fich lebt 

An feiner wonniglichen Kühle 

Wie damals, wo wir eingejeßt 

Die kleine luſt'ge Wafjermühle, 

Die mit dem Mefjer wir gejchnißt, 
Und wo die wilde Knabenrotte 

Im Seefrieg der papiernen Slotte 

Sich Steine jchleudernd naß gefprikt. 
Wo find die blanten Tropfen hin, 

Die damals unf’re Mühle trieben? 

Wo find die Stunden auch geblieben 
Doll Kinderfpiel und Kinderfinn? 

Die find verraufcht, verweht, verfunten, 
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Im bodenlojen Meer ertrunfen, 

Und andre Blumen blühen bier, 

Und andre Sreuden juchen wir. 

Mandy Sommer tam, mand) Winter fchied, 
heut fingt der Bach ein andres Lied. 

Es ſuchen fich vier Augen nun 

Im Waller dort, und alles Tun 

Der zwei, die hier am Ufer jtehn, 

Iſt nur des andern Bild zu fehn. 

Rings tiefe Waldeseinjfamteit, 

Die fröhlichen Genoffen weit, 

Kein Lüftchen weht, fein Blättchen raufcht, 
Es rührt fich nichts, fein Dogel lauſcht, 
Still wölbt fich das vielgrüne Dach, 

Es ſingt und murmelt nur der Badı 

mit feiner Perlen Glodenfall: 

„Schaut her, ſchaut her in mein Kriftall, 
Was ich euch zeige, eu’t Gejicht, 

Ihr fchaut ins Herz euch, feht ihr’s nicht? 
Da fit die Liebe tief und warm, 

Greift zu! greift zu! fchlingt Arm um Arm!” 


Allein der gute Rat verhallte, 
Tiefatmend nur ihr Buſen wallte, 

Ach! war fie jhön! — ich hörte fchlagen 
Mein Herz und konnte doch nichts jagen. 
Doch hört der Bach nicht auf zu riefeln, 
Er Shäumt um Wurzelwerf und Dorn 
Und tlappert mit den glatten Kiejeln 
Dor Ungeduld in hellem Zorn: 

„Was 3ögerjt du noch, Siebenfchläfer? 
Wad auf! foll um den blöden Schäfer 
Das liebe Mädchen etwa frein? 

Kann Ort und Stunde fchöner fein? 
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Sie liebt dich, liebt di, — ’s iſt fein Scherz! 
Stag’ fie doch nur, faß' dir ein Herz! 
Sang’ an! fie wartet ja nur drauf! 

Und tu doch nur die Augen auf, 

Sieh, wie mein Spiegel fie dir zeigt, 

Wie ſich ihr glühend Antlig neigt 

So jugendfchön, jo wunderhold, 

Ein Herz fo rein und treu wie Gold; 
Jetzt oder nie fnüpfit du das Band, 

So nimm doch ihre weiche Hand 

Und ſprich drei Worte, jprich nur eins, 
Ja meinetwegen ſprich auch eins, 

Doch jchling’ die Arme um fie rund 

Und füß’ fie auf den roten Mund! 

Und fagt fie nein! und jträubt fie ſich, 
Was dann? — nun dann erfäufjt du dich; 
Ich bin, verfolgjt du meinen Zug, 

Da weiter unten tief genug.” — 

Der Kobold! wie er mit Gewalt 

Mir drohte und mich trieb und fchalt, 
Was mocht' er mit der Wellen Kräufeln 
Erit ihr für Schmeichelworte fäufeln! 

Es lodte wie Gitarrentlimpern 

Beim Ständchen vor der Liebiten Schwell’. 
Hun blick ich ihr ins Auge fchnell, 

Da zittert’s unter ihren Wimpern 

Und jtrahlt wie friiher Morgentau 

Im [chönjten Kelch der Blumenau. 

Mir wuchs das Herz, die Rinde jchmols, 
Und wie ein König wurd’ ich Stolz; 

Ein Blid, — ein Zueinanderftreben, — 
Ein Nehmen war es und ein Geben, 

Ein Glanz wie Srüblingsfonnenfcein, 

Ein Kuß — — Marie! — Marie war mein! 
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Nun flüftre, Wald, ihr Quellen, ſpringt, 
Ihr Döglein alle, jingt doch, fingt! 

Ihr Blumen und ihr Gräfer nidt | 

Und taufend, taufend Düfte fchidt; 

Nun raufcht und brauft, ihr Eichenwipfel, 
Dom Sturm gefaßt, vom Blitz umloht, 
Nun leuchtet auf im Morgentot, 

Ihr felsgefrönten Bergesgipfel; 

Nun donnre, wildes Element, 
Erjchüttere des Erdballs Kern, 

Du aber, heilig Sirmament, 

Laß golden ſchimmern unjern Stern! — 


Wir gingen Hand in Hand zurüd, 

Und jeder trug das grüne Dämmern 
Trug jchwer genug an feinem Glüd. 
Wir hörten nicht des Spechtes Hämmern, 
nicht, wie die wilde Taube girrt, 

Und hätten uns im Wald verirrt, 
Wenn nicht, von Blatt zu Blatt getragen, 
Don fern ein wohlbefannter Klang 
Uns leitend hätt’ ans Ohr gefchlagen; 
Tills unnachahmlich Lachen drang 

Zu uns in aller Töne Stufen 

So laut, als hätt’ es uns gerufen. 
Bald jahen, durch das Laub gejchüßt, 
Den Steund wir auf bemoofter Klippe, 
Das Kinn auf eine Hand geftüßt, 

Es träufelte fich feine Lippe 

Im Spott, der jchwer fich überzeugt; 
Er jaß ein wenig vorgebeugt 

Und laufchte mit gefpanntem Sinn 
Nach Slorentinens Rede hin, 

Die vor ihm auf dem Rafen faß 
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Und Blumen in ein Sträußchen band, 
Was fie im Eifer ganz vergaß, 

Denn läſſig rubte ihre Hand. 
Betrachten mußt’ ich mir verborgen 
Dies heitre Bild; da jaß der Schelm 
Ganz jo, wie an dem Maienmorgen 
Dor mir er jaß damals im Elm, 

Als feurig er wie ein Bejchwörer 
Des Lebens Übermut mir pries, 

Jet aber, jchien’s, war er der Hörer, 
Der ſich den Text hier leſen ließ; 
Bald hört’ er aufmerfjam in Ruh 
Dem ſchönen Munde freundlich zu 
Mit einem Ausdrud im Geſicht 

So gönnerhaft und überlegen, 

Als glaubt’ er einem Kinde nicht, 
Was es auch plaudre allerwegen, 
Und balde in des Dortrags Lauf 
Lacht' er kopfſchüttelnd, ſchmetternd auf. 
So ſah'n wir ſie die Rollen tauſchen, 
Und wir, von unſerm Glück bewegt, 
Zu jedem Scherze aufgelegt, 
Derfagten es uns nicht, zu laufchen. 
„hr Männer, rief fie, macht euch älter, 
Und feid ihr’s nicht, jo tut ihr fälter, 
Spielt gegen uns den Diplomaten, 
Den Philofophen und Charalter, 

Doch find die Hebel eurer Taten 
Meiſt Ehrgeiz, Eitelkeit und nadter, 
Derwöhnter Egoismus nur, 

Und eines oder aller Spur 

Iſt jedem Schritte aufgeprägt 

Zum Schledhten hin wie auch zum Guten; 
Daß euch ein herz im Bufen jchlägt, 
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Das läßt jich wahrlich nur vermuten, 
Nur anatomifch noch beweilen. 

Wie anders ijt’s im Srauenleben! 
Des Herzens heiße Wellen freijen 

Um alle unjer Tun und Streben, 

Sie ſchaukeln unfere Gedanten, 

Auf ihrer Slut und Ebbe jchwanten 
Wir felber zitternd auf und ab, 

Sie werden endlich unſer Grab, 

Und wo wir fehlen, wo wir irren, 
Da waren es des Herzens Wirren, 
Die jinnbetörend uns durhwühlten, 
Den fejten Boden unterjpülten. 

Dod mit des Jünglings Simfonsloden 
Derliert ihr eure ſchönſte Kraft, 

Die hoffnungsvollen Keime jtoden, 
Die Blütenpradht der Leidenjchaft 
Erjtirbt im Froſt, der alles lähmt, 
Weil ihr euch eures Herzens jchämt. 
Ihr werdet alt bei jungen Jahren 
Ihr werdet reich, vielleicht auch klug, 
Doch euch durchs Leben zu bewahren 
Des Herzens Jugend und den Slug 
Der jturmbejchwingten Phantalie, 

Die innre beil’ge Poejie, 

Die wie Mufif der Seele tönt, 

Den König grüßt, den Bettler krönt, 
Die aus dem Staub empor euch hebt, 
Im Elend jelbjt mit Trojt umjchwebt, 
Den Sinn euch fchärft, den Mut euch ftählt, 
Daß jede Kraft euch doppelt zählt, 
Derfteht ihr nicht und — was noch fchlimmer, 
Derjchmäht ihr, ftreift den Duft und Schimmer 
Der goldnen Morgenröte ab 


Don der Gefühle Immergrün, 

Wollt reifen vor der Zeit, nicht blühn 
Und breit dem Ideal den Stab. 

Könnt ihr euch noch von Herzen freuen, 
Euch noch begeijtern, noch bereuen? 

Iſt euch ein Reftchen noch geblieben 
Don Jugendglüd? könnt ihr noch lieben?" 
Ja!!“ rief’s in zweier Munde Chor 
Laut jubelnd hinterm Strauch hervor; 
Die Zweige bog ich ſchnell zurüd, 

Da fah’n fie Lieb’ und Jugendglüd, 
Wie Rebe fi um Rebe jchlingt, 

Wie Ton zu Ton im Liede klingt. 

Sie wußten nicht, ob, was fie fchauen, 
Sei Wahrheit oder Luftgebild, 

Ob fie den Augen dürften trauen, 
Dann aber wie gefcheuchtes Wild, 

So fprangen jeßt die beiden auf, 

Und Slorentine warf im Lauf 

Mir ihre Blumen ins Gejidht, 

Slog in die Arme dann Marien; 

„Kun mad)’ dir felber ein Gedicht 

Zum Glückwunſch!“ — faft hätt’ ich gefchrien, 
So drüdte Till mit diefem Gruß 

Die Hand mir, die im Überfluß 

Des Mitgefühls er fchüttelnd padte, 
Daß fchmerzend jeder Singer Tnadte. 
Groß war die Freude, herzlich innig 
Der beiden und wie zart und finnig 
Ihr Glückwunſch! doch nun follt’ ich beichten 
Wie wir fo blitzſchnell beiderfeitig 

Die fpröden Herzen uns erweichten, 

Ob mir Marie ihr’s gar nicht ftreitig 
Gemadt, wie ich ihm beigefommen, 
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Ob ich's mit einem Sturm genommen, 
Ob ſuſtematiſch ausgehungert, 

Wie lang ich ſchon davor gelungert, 
Eh' ich den handſtreich durfte wagen; 
Das alles ſollte ich ihm ſagen. 

Da ſprach Marie: „Es war ſchon fein, 
Schlug mandes Jahr nur ihm allein, 
Er hat’s wohl felber nicht gewußt, 
Und nie in eines Menjchen Brujt 

Läßt fich ein Herz vom andern rauben, 
Das ihm nicht felbft entgegen jchlägt 
mit feinem Hoffen, feinem Glauben 
Und fehnend taufendmal fich frägt, 
O©b’s liebeträumend ruhen darf 

Da, wo fein Glüd den Anker warf.“ 
Und vor fich felber ganz erjchroden, 
Daß fie in ihrer Seele Mut 

Sich dies Geftändnis ließ entloden, 
Barg fie des Angefichtes Glut 

An meiner Bruft, und ich umfchlang 
Die Heißgeliebte, und es rang 

Mein Wunſch fich zu des Himmels Bläue: 
Ihr Engeljcharen, ſchirmt die Treue! — 


So hatten über alles Hoffen 

Wir vier uns hier allein getroffen, 

Doch feine Spur von unfern Wirten, 

Die wohl gleich uns im Walde irrten. 
Wir hatten fie beim Eröbeerpflüden 

Im Wald verloren, und im Büden 

Gibt man nicht auf den Nädhiten acht, 
Auch waren wir — ich wills gejtehen — 
Nicht fonderlich darauf bedacht, 

Den Freunden ängjtlich nachzugehen; 
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Wie es beim Suchen gibt der Brauch, 
Es lodt bald bier, bald dort ein Straud,, 
Und eh’ man ſich's verjieht im Wandern, 
Iſt man fchon weit getrennt vom andern. 
So ließ es ſich denn auch nicht ändern, 
Daß bei dem langjam Weiterjchlendern 
Marie und ich allein uns fanden 

Und feines fi dagegen jtemmte, 

Bis wir an jenem Bade jtanden, 

Der unjre Schritte plößlich hemmte. 

Und was am Bade dort geſchah, — 
Neugierig Dolt! das wißt ihr ja, 

Habt nur mit Liebenden Geduld, 

Der Badı, der iſt an allem ſchuld. 

Wir ftiegen nun den Berg hinan, 

Die fund’ge Slorentine führte 

Und wandelte mit Till voran, 

Der gleicy zum Streiten wieder jchürte. 
Wir folgten nicht zu dicht den beiden 
Und blieben manchmal rajtend jtehn, 
Doch jene waren jo bejcheiden, 

Kein einzig Mal fich umzufehn. 


Und als wir auf des Berges Brau 
hervor aus dichten Laube traten, 

Da lag in weiter, offner Schau 

Vor uns das Land mit feinen Saaten, 
mit Dörfern, Mühlen, Sluß und Wegen, 
Ein blühend, herzerfreuend Bild, 

Still lächelte des Sriedens Segen 

herauf vom ruhenden Gefild. 

Zu Ende neigte fich der Tag, 

heim wandelte die müde Herde, 


Und im Sinale lang der Schlag 

Der Lerche niederwärts zur Erde, 

Und prangend in der Szenen Wandlung 
Ging vor uns an des Abends Tor 

In feierlich erhabner Handlung 

Ein großes Schaufpiel ſchweigend vor. 
Im Wejten war wie Schwanenflaum 
Ein leicht Gewölke hingegoffen 

Und jchien an feinem äußern Saum 
Don einem Slammentring umfdloffen, 
Daraus erjtieg die Strahlengarbe 

Der Sonne, die ich jelbjt verhüllte. 
Dom Purpur bis zur Rofenfarbe 

Das Abendrot den Himmel füllte 

Und badete in feinem Glanz 

Die ftille Slur, des Sluffes Bogen, 

Der Berge waldesgrünen Kranz, 

Des Kornes janft gejchwungne Wogen, 
Bis im Zenit zu mattem Dämmer 
Derblich die weit entrollte Sahne, 

Wo taujend blajje Woltenlämmer 

Noch weideten am Himmelsplane. 
Dodh wo der Sonnengott die Zügel 
Am Horizont noch fahrend lenkte 

Und fi vom Kamm der fernen Hügel 
Sein $Seuerwagen abwärts jentte, 

Da wechſelte die Pracht der Bilder: 
Jetzt brach wie jchmelzend Erz die Glut 
hindurch, jet war das Leuchten milder, 
Dann wieder dunfelrot wie Blut 

Und mußte balde doch verrinnen; 

Als endlich audy der letzte Funken 
Erlojch und von den blauen Finnen 
Die Sonne jcheidend war gefunten, 
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Ein roter $ächer ruhig ftand, 
Der wie ein hauch in Dunft verfchwand. 


Nun war es ftill in Seld und Wald, 
Nur unfer herz war noch bewegt, 
Doch ruhiger und fanfter bald, 

Wie eines Freundes Hand ſich legt 
Auf unfre Schulter, uns zu tröften, 
Eh’ jcheidend ſich die Hände löſten, 
Umflochten uns die Blütenranten 
Glüdprophezeiender Gedanten 

Und hielten frohe Wünfche wadı. 

Der ſchöne Sonnenuntergang, 

Der fich vor uns entfaltet, Hang 

In unfrer Seele zitternd nad) 

Wie ein verhallender Aftord. 

Wir hatten wonnig uns geträumt 

An eines Schiffes ſchwanken Bord, 
Don blintend Harer Flut umſchäumt 
Auf unbegrenztem Meerespfade 

Und fahen fpiegelnde Gejtade 

In all den rofigen Gebilden 

Der Wolken, die im Blauen fchwebten, 
Und nad den freundlichen Gefilden 
Doll duft’gen Märchenzaubers jtrebten 
Die Segel unfrer Sehnfudht hin; 

Wir deuteten nach unferm Sinn 

Der wechjelnden Gedanten Spiel, 
Leicht jchuf fi wundergläubig Dichten 
Ein Paradies als lodend Ziel 

Aus Sarbenjchein und Woltenjchichten. 
Und wie die Bilder wallend zogen, 
Stieg leuchtend aus den Aterwogen 
Ein Eiland auf mit goldner Küjte, 
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Wo bis zu unfres Lebens Rüfte 

Wir wohl ein traulicy Hüttchen fanden, 
Uns till und einſam zu verjchließen, 
Da wollten wir zufrieden landen 

Und unfrer Liebe Glüd genießen. 


O warme, linde Sommernadtt, 

Erheb’ in deinen ftillen, dunkeln, 
Geheimnisvollen Sternenraum 

Auch meiner Jugend jchönjten Traum, 
Und laß ihn wie ein Sternbild funfeln! 
Doch wenn der junge Tag erwacht, 
Dann fort, ihr Träume! flares Licht, 
Laß mich den Weg, in Sels gehauen, 
Wie ihn die treue Kraft ſich bricht, 
Don Nebeln frei und Wolfen jchauen! 
Bier halt’ ich wonnevoll umjchlungen 
Sie, die ich felig mir errungen, 

bier Aug’ in Auge, Bruft an Bruft 
Rubt mir des Lebens Glanz und Luft. 
rimm, Schidfal, alles von mir hin, 
Mein Hab und Gut und frohen Sinn, 
Laß noch jo arm, ganz arm mich werden, 
Ja, nimm auch meiner Augen Licht 
Und jede Streude mir auf Erden, — 
Nur meine Liebe nimm mir nicht! 


XI. 
Sahr wohl. 


Sei mir gegrüßt, mein heimatland! 
Laß, alter harz, dir mit der hand 
Die rauhe Bergeswange klopfen 

Und nimm ihn hin, den blanken Tropfen, 
Den in des Wiederſehens Freude 

Ich herzlich gern an dich vergeude. 

’S iſt zwar fein Menſchenalter ber, 
Mir find die Haare nicht ergraut, 
Doch wurden ihrer auch nicht mehr, 
Seitdem ich dich zuletzt gejchaut. 

Als noch in meinen jungen Tagen 
Mir voll und lang die blonden Loden 
Umijpielten meinen weißen Kragen, 
Wie hab’ ich, vielberittner Broden, 
Doll Ehrfurcht zu dir aufgeblidt, 
Wenn nah Walpurgis ich dich traf, 
Daß du noch feit im Winterfchlaf 

Tief unter Schnee warjt eingenidt! 
Im Silberreife deines Barts 

Warſt du mir Haupt und Angeficht 
An meinem lieben Sreund, dem harz; 
Zu dir fam ich damals noch nicht, 
Doh am granitnen Bau des Alten, 
In feinem eichengrünen Kleid 

mit feinen Tal- und Bergesfalten 
Wußt' ich auf Schritt und Tritt Bejcheid. 
Zumal durchſtreift' ich jene Schleppe 
Dom Ramberg bis zur Herentreppe, 
Was zwiſchen Bode liegt und Selte, 
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Ob erjt die Knofpen brach das Laub, 
Ob auf ihm lag des Sommers Staub, 
Und ob es herbitgerötet welte. 

War Samstags erjt die Schule aus, 
hielt mich’s nicht mehr in Daters Haus, 
Die grüne Trommel umgehängt 

Und mit Gerät wohl ausgerüftet 

Sür alles, was ein Junge fängt, 
Wonad es Jungen nur gelüftet, 
Derlachte ich die Mittagsjchläfer. 

Und was war mir Kornelius Nepos, 
Was Cäfar und der Griechen Epos 

Dor einem jeltnen Rüffeltäfer! 

Was bracht' ich zu der Mutter Schreden 
Für Schlangen, Eidechs, Salamander! 
Das froh im Haufe durcheinander 

Und ſchlüpft' und zirpt” aus allen Eden. 
War ich erjt in des Walds Bereid,, 
Schweift’ ich umher dem Salten gleich, 
hielt mich an Wege nicht und Stege, 
Schlug durch Geftrüpp mich und Gehege 
Und dünkte mich ein junger Tell 

In des Gebirges weiten Kreije. 
Damals für Ruhe, Trank und Speije 
Stand auf den Höh’n noch fein Hotel, 
Ein Hüttchen nur aus groben Quadern 
Und eine Laube wohl von Moos 

Gab Kühlung den erhißten Adern 

Auf roh gejchnittner Bänke Schoß. 
Manch alten Harzwirt dazumal 

Kannt’ ich, manch ein Original, 

Wie man fie heute nicht mehr trifft, 
Dem man nichts für Bougie bezahlte, 
Der allenfalls in Kreidefchrift 

Die Rechnung auf den Schenttifch malte. 
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Steigt von der Lauenburg, — doch nein! 
Nein! ich behalt’s für mich allein, 

Das Lieblingsplägchen hoch verſteckt, 

Wo ich nun heute wieder liege, 

Don wo mein Auge froh entdedt 

Den Schauplaß meiner jungen Siege. 

Ja, ja, da bift du, altes Neft 

Mit deinen Türmen, deinem Schloffe, 
Wo jtrahlend einſt von Sejt zu Seft 
Aurora zog mit ihrem Troffe, 

Wo Heinrich jchläft bei feiner Milden 
Und ÖGnadenteichen, bei Mathilden, 

Der lodend auf dem Sintenherd 
Empfing des Reiches Kron’ und Schwert. 
Du alte Stadt, du ſahſt vorzeiten 

Diel Glanz und Macht und Herrlichteiten, 
Wie feine andre deutjche Stadt 

Je größer fie gejehen hat. 

Du battejt in der Mauern Band 

Des Blutbanns Redjt, dein Roland ftand, 
Wie er auch heute wieder fteht, 

Wo man binan zum Rathaus gebt, 

Du warjt der Hanfa wadres Glied, 

Und ſprechen lernt’ auf deinem Boden 
Der Mund, der das Mefjiaslied 

Uns gläubig fang und feine Oden. — 


Der Wind, der ruheloſe Wind 

Der duch die Welt die Jugend treibt, 
Die Grübchen jchmeichelnd küßt dem Kind, 
In Männerftirnen Furchen reibt, 

Dem einen von des Lorbeers Laub 

Die vollgewundnen Kränze jchüttelt, 

Den andern mit der Wüfte Staub 

Aus feinen Palmenträumen rüttelt, 
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Den reichgejegnet, goldöbepadt 

Zum Sichern Anfergrunde fteuert 

Und den im Schiffbrudy wund und nadt 
Am fchroffen Sels zu Tode fcheuert, 

Der Wind — was fonft denn andres? — blies 
In Wirbeln mich hierher und ließ, 

Wie das fo feiner Launen Att, 

Nach einer frohen Wanderfahrt 

Mich hier auf diefem Berge liegen 

Im Eichenjchatten auf dem Rajen. 

Mir war, als wär’ ich abgeltiegen 

Dom Slügelroß und ließ’ es grafen 

Und fähe, da ich’s abgezäumt, 
Gejtreichelt und geflopft zum Dant, 

Nun erjt, daß ich den luft’gen Schwant 
Auf feinem Rüden nur geträumt, 

Und nach dem Sturm und Woltenritt 
Erwacht' ich zum gemeßnen Schritt, 

Den andre Menfchentinder traben, 

Die nicht, wie ich, Gefichte haben. 

Wo find die Zeugen und Beweife 

Sür das Erlebte auf der Reife, 

Was ich euch fang in kleinſten Zügen? 
Wie fann man nur fo fchredlich lügen! 
Der Knotenftod mein einzig Gut, 

Die welte Rofe auf dem Hut, 

Der Rod verjtaubt, der Beutel leer, 

Im Kopf ein Lied, das Herz mir — fchwer? 
O nein! nicht fchwer, nur voll, ganz voll, 
Ein König, König jeder Zoll, 

Um den in weiter, reicher Salte 
Beglüdter Liebe Purpur wallte. 

Doch lebte in des Liedes Sang 

Nicht bloß die Liebe? oder klang 

Das Lied nur in der Liebe Traum? 
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Oh! herrlich iſt das eingerichtet, 

Im herzen iſt für beide Raum, 

Der Dichter liebt, die Liebe dichtet, 
Und Traum ſind beide, Lieb' und Lied, 
Bis herz und Lied und Liebe ſchied. 


Wie iſt mir denn? mal nachgeſonnen! 
Wie ſich das alles ſo gewendet, 

Wie es von Anfang an begonnen, 

Und wie’s zu guter Lebt geendet. 

Was hatt’ ich unter jenen Buchen 

Im Mai denn auf dem Elm zu fuchen? 
hatt' ich zu fchaffen dort gehabt 

mit einem längjt begrab’nen Abt? 
Sucht' ich verlorner Handfchrift Spuren? 
Forſcht' ih in Ludlum nach Komturen? 
So ähnlich war der Reife Grund, 

Dody oh wie anders war der Sund! 
Statt in Ruinen, die verwittern, 

Der Grabſchrift von berühmten Rittern 
Erſchien im taubeglänzten Wald 

Im Morgenlicht mir die Geftalt 

Des Lieblings unfres Dolts lebendig, 

Des Geiſt verjüngend fich beftändig 
Durch unfern Geift noch immer weht, 
Wenn fein Gebein auch, müd vom Wandern, 
Zu Mölln am See begraben jteht. 

Ihn liebt das Dolt wie feinen andern, 
Und Johann Sifcharts Wort bleibt wahr 
heut noch wie vor dreihundert Jahr: 
„Am ganzen Rheine auf und ab 

Der Menſchen Gedächtnis ift fein Grab.“ 
Der grade trat mir dort entgegen 

Und führt’ auf lebensfrohen Wegen | 
Mit weilem Sinn und närr'ſchem Spielen 
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Mid lachend zu erjfehnten Zielen. 

Id fang euch ja die rajche Sahrt, 

Die beide brüderlicy gepaart 

Wir wanderluftig unternommen, 

Bis ih da glücklich angekommen, 
Wohin mich heimlicy Sehnen trieb, 
Und wo mein herz vor Anter blieb. 
Und mußt’ es auch gejchieden fein 
Don Auge und von Hand und Mund, 
Ich nahm dody felig mit, was mein, 
Das Köftlichjte, was auf dem Rund 
Die reiche Erde für mich trug, 

Und feinem Triumphator ſchlug 

Das Herz auf feinem Siegeswagen 
So ftol3 wie meins in jenen Tagen. 
Nun 309 es mich zur Heimat hin, 

In meinem hochgemuten Sinn 

Wollt’ ich der freien Berge Luft 

mit vollen Atemzügen trinten 

Und ſchwärmend in des Tales Schluft 
Auf der Erinnrung Boden finten. 

Wo meines Lebens erjtes Glüd, 

Der Kindheit Traum, der Jugend Wonne, 
Mir fchien, dahin mußt’ ich zurüd, 
Um in den Strahl derjelben Sonne 
Nun auch das zweite Glüd 3u tragen, 
Die Liebe, fie dort anzufagen 

Und von den grauen Seljenftufen 
Ihr Echo jubelnd wach zu rufen. 


Dod wo war Till, der immer Rege? 
Ich hatte dringend ihn gebeten, 
Die Reife auf geradem Wege 
Zur Heimat mit mir anzutreten; 
Er hatte meinen Plan gebilligt, 
Julius Wolff, Sämtl. Werte. XII. Band. 32 
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Jedoch nur zögernd eingewilligt 

Und hatt' es rundweg abgelehnt, 
Des Tores Schwell zu überjchreiten 
Der Stadt, nach der ich mich gejehnt. 
Er wollte die Derlegenbeiten, 

Da ich befannt dort, mir erjparen, 
Die feine Streiche, fein Gebaren, 
Wovon er ja doch niemals frei, 

Mir ficherlich bereiten müßten, 
Wenn ftaunend erft die Leute wüßten, 
Wes Geijtes Kind mein Kam’rad fei. 
Jh lacht’ ihn aus und jagt’, es kämen 
Schon vor dort Eulenfpiegelei’n 

Auch ohne ihn, mid; fein zu jchämen, 
Siel mir auch nicht im Traume ein; 
Der Pritjche rächende Ordalien 
Würd’ ich gar nicht fo ungern fehn 
Und fönnte ja mit Perfonalien 

Ihm kenntnisreich zuhanden gehn. 
Allein er blieb bei feiner Weigrung, 
Ja ich bemerkte eine Steigrung 

Der Seftigteit in feinem Willen, 

Dies arg Gelüft mir nicht zu ftillen. 
Es ging hervor aus allen Zeichen, 
Wenn ich fie anders richtig nahm, 
Er madıte Anitalt zu entweichen 
Dahin — dahin, woher er fam. 

Er ließ mich öfter ftundenlang 

mit mir allein, hatt’ einen Gang 
Bald hier- bald dorthin noch zu tun 
Und hatte nirgend Luft zu ruhn. 

Jh wußte nicht, wie er gejonnen, 
Ob er es über ſich gewonnen, 

Zu gehen ohne Abjchiedswort, — 
Wer weiß? vielleicht war er ſchon fort. 
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Fahr wohl denn, wunderlicher Kauz! 

Ich habe dir nicht nachgeitellt, 

Du haft dich felber auf den Plauz 

Mir ungerufen zugefellt; 

Sahr wohl, du närrijher Kumpan, 

Sahrender Mann, von dir zu fcheiden, - 

Wird mir nicht leicht, doch deine Bahn, — 

Ich möchte gerne fie noch meiden. 

Du wurdeft mir der fchnell bewährte, 

Bald unentbehrliche Gefährte, 

Der in dem Kopf Deritand, gefunden, 

Doch auch ein Herz im Buſen trug, 

Und defjen bittrer Pfeil die Wunden 

Auch heilte, die er brennend jchlug, 

Der jede Unvernunft beim Selle 

Und nicht mit feidnem handſchuh griff, 

Und dem gehorfam auf der Stelle 

Doch alles tanzte, wenn er pfiff, 

Der voller Lijten, voller Ränte 

Ausholte ftets zum Kolbenichlag 

Und ftets auf eigne Sauft voll Schwänte 

Mit aller Welt im Streite lag. 

Das Närrifche und das Verkehrte, 

Das Kluge, Pfiffige und Weije, 

Was mid) ergößte, mich belehtrte, 

War feine Mitgift zu der Reife. 

Wenn der Gebdanten Bläſſe kränkelnd 

Und melandyolijch mid) beſchlich, 

War er’s, der fpottgerüjtet pläntelnd, 

Oft auch mit einem einz’gen Strich 

Die faljche Rechnung mir verwifchte 

Und in ein fauertöpfig Brüten 

Hineinwarf frifche, bunte Blüten 

Und attiſch Salz zum Nektar mifchte. 

Fahr wohl, fahr wohl, Till Eulenfpiegel! 
32* 
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Du gingſt und ſchobſt am dunklen Tor, 
Daß keine hand ihn hebt, den Riegel, 
Der alles abſchließt, eilig vor. 
Fahr wohl! dich werd' ich nimmer ſchauen, 
Bis eines andern Morgens Grauen 
Mir dämmert nach den irdiſch trüben, 
Auf eines Jenſeits lichten Wegen — — 
„No! no! foll ich vielleicht da drüben 
Schon einen Plaß für dich belegen?” 
Da war er wieder; aus dem Straudhe 
Trat er, der mir am nächſten jtand, 
Als ob er aus dem Boden tauche. 
Slint ſprang ich auf, reicht’ ihm die Hand: 
„Willlommen, Kauz! wo ftedjt du nur? 
Derloren hatt’ ich deine Spur 
Und glaubte dich bereits entwijcht, 
Wo diejer Sonne Glanz verlifcht, 
Jetzt aber jchen? mir klaren Wein 
Schnell über dein Derbleiben ein.“ 

„So! Haren Wein! er darf doch jchäumen? 
Ich werde mal den Ranzen räumen, 
Da hab’ ich dir was eingelnüpft, 
Das wird dir in die Augen ftechen; 
Da, halt’! doch wenn dir’s auch entichlüpft, 
Don einem FSall wird’s nie zerbrechen.“ 


Da reiht? er mir ein uralt Glas, 

richt Suß, nicht henkel hatte das, 

War hoch und fchlant und unten rund 

Und ausgehöhlt bis auf den Grund, 

Man tonnt’s nicht ftellen, fonnt’s nur legen, 
Damit der Trinter nicht vergaß, 

Es immer gründlich auszufegen, 

Doch ſchluckt' es ein beträchtli Maß. 

Schön war’s verziert: ein Blumenfranz 
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Sic voll um feine Rundung fchlang, 
Zwei Mägdlein drehten fich im Tanz, 
Auf einem Baum ein Dogel fang, 
Darunter ſaßen ihrer drei 
Und würfelten und 3echten frei, 
Ein Mönd, ein Jäger und ein Reiter, 
Und auch ein Rößlein war Begleiter. 
Doch an der andern Seite was 
Tills Spruch gejchrieben an das Glas: 

„Warzu sich einer begibt 

das würt im sein lebtag gnug.“ 
Till nejtelte den Draht vom Korte 
Der Slajche, in ein Kleid von Borfe 
mit fühler Erde eingehüllt, 
Der Stöpfel tnallte, und gefüllt 
Ward nun das Glas in meiner Hand 
Mit Schaum und Perlen bis zum Rand. 
„Jett wollen wir zum Abjchied trinten, 
Sprad Till, denn heute muß ich fort, 
Siehft du den Abendjtern heut blinfen, 
Zieh’ ich zu einem andern Ort. 
Doch diejes Glas zum Angedenten 
An unfre Sahrt will ich dir fchenten, 
Es ift ſchon alt, doch dauert’s länger, 
hältjt du’s in Ehren, fieh! es trant 
Mein Sreund, der Ham’ler Rattenfänger 
Mit mir daraus bei Sang und Klang, 
'S war auch zum Abfchied, und wir haben 
Es beide forglidy dann verftedt; 
Nun hab’ ich’s wieder ausgegraben, 
Wo es fo lange unentdedt 
Und ficher lag. Du nimm es hin! 
Es hat bejondre Macht und Sinn: 
Trinkſt du daraus, wird dir bewußt 
Des Wibes Kraft, des Spottes Luft, 
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Du fchlürfft und koſteſt fühe Wonnen 
Aus unerſchöpflich reichem Bronnen, 
Und endlich findet auch dein Mund 
Ein Tröpfchen Wahrheit auf dem Grund, 
Es regt und fchüttelt ihre Schwingen 
Die Phantafie, dir wird erklingen 
Die Leier, die im Arm du trägit, 
Und wenn du nur nad Gold nichts frägft, 
Wird dir, was du dir wünſchſt und denfit, 
Wenn du dies Glas in Sreuden jchwentit.“ 
„So wünfch’ ich bei dem erften Schlud, 
Daß fich mit diefem Händedrud, 
Mit dem ich dir von Herzen dante, 
Ein magiſch Bündnis um uns rante, 
Daß deines Geijtes Weh’n und Weben 
mich finden möge und umjchweben, 
Und Weltertenntnis, Lebensluft 
Erleuchte Stirne mir und Bruft!” 
„sch könnte dich befcheiden nennen, 
Wär’ felbjt ich in der Kunft zu Haus, 
So muß ich wenigitens befennen, 
Du drüdteft dich recht höflich aus. 
Was Dummes war’s nicht, was du bdachteft, 
Und auch nicht grade überflüffig, 
Denn niemals wird dir überdrüllig, 
Was du mit heitrem Blid betradhteft. 
Der Narr iſt doch der wahre Weije, 
Der glüdliche und kluge Mann, 
Der über alles laut und leife 
Don ganzem Herzen lachen Tann. 
Ich gebe mich der Hoffnung hin, 
Daß dir mein philofoph’fcher Sinn 
Wie ein Kontagium eingeimpft, 
Auf das man naferümpfend fchimpft, 
Weil’s übel im Geruche jteht, 
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Und dir der eingetriebne Schalt 
Dhilifterhaft mit Chlor und Kalt 
Nun nicht mehr zu vertreiben geht.“ 


Warum madt nur fein andrer Trunk 
So trunten wie ein Abjchiedstrunf? 
Das madt wohl, weil das Herz mittrinft, 
Der Fuß, der ungern weggeht, hintt, 
Und fchwerer wird’s in Bruft und Kopf, 
Und immer länger wird der Zopf, 
Mit dem man fich zufammenbindet 
Und gar fein, gar fein Ende findet, 
Sich immerfort Dalet zu jagen 

Und nochmal Hand in Hand zu [chlagen. 
Doch iſt das trennende Gejchid 

Den Pilgern diefer Welt gemein, 
Und ein gewiſſer Augenblid 

Muß doch einmal der lekte fein, 

Wo eine Trän’ im Auge bebt, 

Denn weinend fcheiden oftmals zwei, 
Die beide lachend doch gelebt. 

Und weldes ift nun Narretei, 

Jit es das Lachen? ijt’s das Weinen? 
Läßt fich denn beides nie vereinen? 
Ein beitres Auge und ein naſſes, 
Können den Inhalt eines Faſſes 

Im Stern nicht fpiegelm gleicherzeit? 
Jit eins vom andern gar jo weit? 
Die Träne, die im Auge lacht, 

Das Lachen, das dich weinen madıt, 
Jit bejjer, als wenn Laden jcheint 
Durchs Auge, das in Strömen weint, 
Wir beide haben da vereint 

In Leid gelacht, in Luft geweint, 
Das Herz ward voll, der Becher leer, 
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Allmãhlich war der Dämmrung Meer 
Dom tiefen Tal herauf gezogen, 

Und wieder fam heran geflogen, 

Wie damals zur Johannisnadht, 

Don Sledermäufen eine Schar, 

Als ob von einer fremden Macht 

Sie Botjchaft trügen wunderbar. 

Sie freijten wieder nah und näher 

Um @Eulenfpiegel, der den Späber, 

Wie damals, auf ihr Treiben machte, 
Stumm ihr Derhalten überwachte 

Und ihnen laufchte. „Komm, ſprach Till, 
Zu jener Klippe dort, ich will 

Don ihrem vorgeftredten Rand 

Noch einmal jchau’n das weite Land;” 
Und als wir oben angeflommen 

Und fah’n die Tiefe dunftverichwommen, 
„Bei meinem Kauz! der rechte Ort! 
Dier ijt es hell und dunkel dort, 

Wenn einer bier den Anlauf nähm’, 

Er wüßte nicht, wohin er fäm’. 

Was ijt denn nun für alt und jung 

Der Abjchied? nichts, als fo ein Sprung 
Ins Unbekannte. Jebt jteh’ feit! 

Sahr wohl! und — Laden ift der Reit!” 


Woahrhaftig! dacht” ich’s doch! er fprang, 
Und aus den Klippen aufgejcheucht 
Suhr eine Eule, wie mich deudht, 

Und jchwebt’ hinab, und jetzt erflang 
Don Seljfenwand zu Selfenwand 

Ein jchmetternd Lachen, wie’s zu Land 
Till Eulenjpiegel nur verſtand. 
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